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Schlacht — Adolf Hitler ſpricht zum erſten Male in Berlin — Verbot der 
Berliner NSDAP — „Der Angriff“ — Erſte Sportpalaſtverſammlung der 
NSDAP in Berlin — Aufhebung der Redeverbote in Sachſen unb Bayern 
— Die nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten ſcheiden aus der „Völ⸗ 
kiſchen Arbeitsgemeinſchaft“ aus — Kube, Stöhr und Reventlow ſtoßen 
zur NSPAP — NS. Verbote in Köln unb Neuwied — Fememord- 
prozeſſe — Dritter Reichsparteitag ber NSDAP in Nürnberg — Kampf⸗ 
bund für deutſche Kultur — Verhaftung der Berliner Parteitagsteilnehmer — 
„Deutſcher Frauenorden Rotes Hakenkreuz“ — Unterfuhungs- und Schlich⸗ 
tungsausſchuß der NSDAP — Parteiamtliche Erläuterung zu Punkt 17 
des Parteiprogramms — Schirach Reichsführer des 91639 C19 — Auf⸗ 
hebung des preußiſchen Nedeverbots gegen Adolf Hitler 


15. Abſchnitt: Hindenburgwahl und Parteienkampf . 138 


Nationalſozialiſtiſche Wahlergebniſſe — Reichspräſidentenwahl — Erſter 
Wahlgang — Kandidatur Hindenburg — Zweiter Wahlgang — Reichspräſi⸗ 
dent von Hindenburg — Hindenburgs Amtsantritt — Sächſiſche Landtags⸗ 
wahlen — Regierungsſturz und langwierige Koalitionsverhandlungen — 
Parlamentariſcher Kuhhandel — Viertes Kabinett Marx — Parlamen⸗ 
tariſche Demokratie und Verantwortung — Shäringifhe Landtagswahlen — 
Die Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes — Tagung des Völkerbunds⸗ 
rates — Die Rolle des Völkerbunds — Einweihung des Tannenberg⸗ 
denkmals — Wahlen in Hamburg und Braunſchweig — Nationalſozialiſtiſche 
Fortſchritte in der Studentenſchaft — Konflikt des preußiſchen Kultus- 
miniſters mit der Studentenſchaft — Reichsreform-Beſtrebungen — Erneute 
Hamburger Bürgerſchaftswahlen — Negierungskriſe und Keichstagsauf⸗ 
löſung — Reichstagswahlen — Landtagswahlen in Preußen, Bayern, Würt⸗ 
temberg, Oldenburg und Anhalt — Der Kampf im Preußiſchen Landtag — 
Erſtes Kabinett Muller 


16. Abſchnitt: Kellogg ⸗Pakt unb Boung Plan 145 


Warnendes Memorandum des Reparationsagenten — Kellogg⸗Pakt — Inter- 
nationale Aufrüſtung und deutſche Abrüſtung — Verhandlungen über die 
Rheinlandräumung — Vorverhandlungen zum Voung-Plan — Um die 
Aufgaben der Sachverſtändigenkonferenz — Kommuniſtiſches Volksbegehren 
gegen Panzerkreuzerbau — Drohende Regierungsfrife wegen der Panzer- 
kreuzerfrage — Ankündigung eines Stahlhelm⸗ Volksbegehrens auf Ver⸗ 
faſſungsänderung — Hugenberg Vorſitzender der DADPB — Annahme des 
Kellogg⸗Pakts im Reichstag — Austritt des Zentrums aus dem Reich 
kabinett — Optimiſtiſcher 4. Jahresbericht des Neparationsagenten — Die 
deutſchen Delegierten auf der Sachverſtändigenkonferenz — Beginn der Sad- 
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verſtändigenkonferenz in Paris — Hugenberg-Brief nach Amerika — Stei⸗ 
gende Arbeitsloſigkeit — „Kriſe des Parlamentarismus“ — Wiedereintritt 
des Zentrums in das Keichskabinett — Fortgang der Verhandlungen in 
Paris — Kaſſenſchwierigkeiten des Reiches — Gefährdung der deutſchen 
Währung — Rüdtritt des deutſchen Delegierten Dr. Vögler — Einigung 
über den Voung⸗Plan — Die Beſtimmungen des Voung⸗Plans — Die 
Auswirkungen des Voung⸗Plans — Der nationalſozialiſtiſche Standpunkt — 
Haager Konferenz über ben Voung⸗Plan — Vereinbarungen über bie Rhein⸗ 
landräumung — Unterzeichnung des Haager Schlußprotokolls 


7. Abſchnitt: Die innere Kriſe . . 152 


Der blutige 1. Mai 1929 — Verbot des „Roten Frontkämpferbundes“ — 
„Antifaſchiſtiſcher Kampfbund“ — Bombenattentate und Bauernnotwehr — 
Landvolkbewegung — Bauernunruhen in Neumünſter — Verhaftungen wegen 
der Bombenattentate — SPD, Panzerkreuzerbau und Wehrpolitik — Ablehnung 
der Verlängerung des Nepublikſchutzgeſetzes — „Reichsausſchuß für das deutſche 
Volksbegehren“ — Das „Freiheitsgeſetz“ — Sklarek⸗Skandal — Streſe⸗ 
mann 7 — Beamtenſchaft unb Voung⸗Plan⸗Volksbegehren — Das Volks- 
begehren gegen den Voung⸗Plan — Das „Freiheitsgeſetz“ vor dem Reichstag 
— Spaltung unter den Deutſchnationalen — Geſcheiterter Volksentſcheid gegen 
ben Voung⸗Plan — Räumung der zweiten Zone im Rheinland — Vorlage 
eines neuen Republikſchutzgeſetzes — Der Verfall der Keichsfinanzen — 
Kreuger⸗Anleihe — Memorandum des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht 
gegen bie Verfälſchung des Poung- Plans — Hilferdingg Finanzprogramm 
— Schacht gegen Hilferding — Rücktritt Hilferdings — Haager Schlußkonferenz 
— Die Poung⸗Geſetze vor dem Reichstag — Schachts Rücktritt — Annahme 
ber Voung⸗Geſetze im Reichstag — Rücktritt des Kabinetts Müller 


18. Abſchnitt: Siegreicher Durchbruch des Nationalſozialis⸗ 
muss, d ee N e . 159 


Neue Gaueinteilung der NSDAP — Bund Nationalfozialiftiiher Deutſcher 
Juriſten — Nationalſozialiſtiſche Verſammlungspropaganda — Organiſations⸗ 
abteilung II der NGDUAUP — Reichspropagandaleiter Dr. Goebbels — Die 
Blutnacht von Wöhrden — SA⸗Verſicherung — Hilfskaſſe ber NSDAP — 
SA-Refernve — Zeugmeiſtereien — Der Opfergeiſt der SA — Landtagswahlen 
in Sachſen und Mecklenburg⸗Schwerin — Abſolute nationalſozialiſtiſche 
Mehrheit in Koburg — Nationalſozialiſtiſche Stadtverwaltung in Koburg — 
4. Reichsparteitag der RS Aq in Nürnberg — Vationalſozialiſtiſcher Deut⸗ 
ſcher Aerztebund — Nationalſozialiſtiſcher Lehrerbund — Nationalſozialiſtiſcher 
Schülerbund — Landtagswahlen in Baden, Lübeck und Thüringen — Dr. 
Frick thüringiſcher Innen⸗ und Volksbildungsminiſter — Severing gegen 
Frick — Sperrung ber Reichsgelder für Thüringen — Fricks kulturpolitiſche 
Maßnahmen — Wirth gegen Frick — Der nationalſozialiſtiſche Vormarſch 
im Reich — Horſt Weſſel — Erlaß gegen Zellenbildung in der Reichswehr — 
Neues Republikſchutzgeſez — SA⸗Motor⸗Trupps unb NERR — Adolf 
Hitler Oberſter SA⸗Führer — Nationalſozialiſtiſcher Kampf um die Bauern⸗ 
ſchaft — Agrarpolitiſcher Apparat der NSDAP — Uniformverbote — Zus 
gehörigkeit zur NSDAP für Beamte verboten — Landtagswahlen in Sachſen 
— Otto Gtraffer-Revolte — Braunes Haus — Reichstagsauflöfung — Adolf 
Hitlers Aufruf zur Reichstagswahl — Die Reichstagswahl vom 14. Sep⸗ 
tember 1930 — Die Stellungnahme der Gegner — Landtagswahlen in Braun⸗ 
ſchweig — Nationalſozialiſtiſcher Innenminiſter in Braunſchweig — Der legale 
Weg — Leipziger Neichswehrprozeß — Zuſammentritt des neuen Reichstags 
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19. Abſchnitt: Die Aera Brüning 168 


Der politiſche Katholizismus — Die Konkordate — Erſtes Kabinett Brüning 
— Das Agrarprogramm und die Deutſchnationalen — Der Fehlbetrag im 
Reichshaushalt — „Zwei Milliarden⸗Programm“ — Rheinlandraumung — 
Ablehnung des Amneſtiegeſetzes — Verbot ber NSDAP Mitgliedſchaft für 
preußiſche Beamte — Briands „Vereinigte Staaten von Europa“ — Das 
Syſtem ber Notverordnungen — Der Artikel 48 ber Weimarer Verfaſſung 
— Steuernotverordnungen — Reichstagsauflöſung — Deutſchnationale Spal⸗ 
tung — Konſervative Volkspartei — Deutſche Staatspartei — Weitere Not- 
betorbnungen — Curtius über die deutſche Außenpolitik — Brünings 
Sanierungsplan — Reichstagseröffnung mit 107 Nationalſozialiſten — Natio» 
nalſozialiſtiſche Anträge — Berliner Wetallarbeiterſtreik — Die Haltung ber 
ASPAP — Gevering und Grzeſinſki — Wirtſchaftspartei gegen Brüning — 
Notverordnung „zur Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen“ — Nationala 
ſozialiſtiſcher Kampf gegen den Film „Im Weiten nichts Neues“ — Wachſende 
Arbeitsloſigkeit — Ro. Streiks und Unruhen im Ruhrgebiet — Erwerbs⸗ 
loſendemonſtrationen gegen Brüning in Oſtpreußen und Schleſien — Prälat 
Kaas gegen die NSDAP — Die „Koalitionsfähigkeit“ ber NSDAP — 
Ablehnung des Arbeitsdienſtes — Die SReidjBbannerparole „Marſchbereit 
am 22. Februar“ — Dingeldeh gegen die NSDAP — Schließung von GAs 
Lokalen in Berlin — Kampf um den Haushaltsplan im Reichstag — Aende⸗ 
rung der Geſchäftsordnung des Reichstags — Auszug der Nationalſozialiſten 
aus dem Reichstag — Biſchöfe gegen die NSDAP — Anhaltende Verſchlechte⸗ 
rung der Wirtſchaftslage — Kommuniſtiſcher „Weltkampftag gegen die Ar⸗ 
beitsloſigkeit“ — Verabſchiedung des Reichshaushaltsplans — „Verordnung 
zur Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungen“ — Bolſchewiſtiſcher Straßen⸗ 
terror — Die Deutſch-öſterreichiſche Zollunion — „Zweite Verordnung zur 
Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen“ — Aufruf der Reichsregierung — 
Entrüſtungsſturm gegen die Notverordnung — Kommuniſtiſcher Bürgerkrieg 
— Unruhen an ber Berliner Univerſität — Regierung gegen Volksmeinung 
— Die Weltwirtſchaftskriſe — Der Hoover-Plan — Ausländiſcher Kredit der 
Reichsbank — Aufruf der Reichsregierung zum Hoover-Plan — Telegramm 
der Nationalen Oppoſition an Brüning — Die Abrüſtungsfrage — Der 
Bankenkrach — Reichsbankhilfe für die Banken — Kommuniſtiſcher „Neichs⸗ 
erwerbsloſentag“ — Reichstagseinberufung erneut abgelehnt — „Notverord⸗ 
nung gegen Ausſchreitungen in der Preſſe“ — Londoner Konferenz und 
deutſche Kriſe — Der Sachverſtändigenausſchuß des Hoover⸗Plans — „Lons 
doner Schlußprotokoll“ — Hilfe des Reiches für die Dresdener Bank — 
Kommuniſtiſcher „Antikriegstag“ — Mißerfolg des Volksentſcheids über die 
Auflöſung bes preußiſchen Landtags — Erſchießung von zwei Polizeioffizieren 
bor dem Karl Liebknecht⸗Haus — Urteil des Internationalen Gerichtshofs im 
Haag gegen die deutſch⸗öſterreichiſche Zollunion — Preußiſche Sparnotverord⸗ 
nung — Amneſtie für Steuervergehen — Kürzung der Dauer der Arbeits- 
loſenunterſtützung — Zweites Kabinett Brüning — Wachſende Arbeits- 
loſigkeit — Adolf Hitler zum erſtenmal bei Hindenburg — Schließung 
Berliner SA-Heime — Die Tagung von Harzburg — Knappe Mehrheit für 
Brüning im Reichstag — SA-Aufmarſch in Braunſchweig — Demonſtrations⸗ 
verbot in Preußen — Rebeverbote — „Vierte Notverordnung“ — Brünings 
Sunbfunfrebe — Adolf Hitlers offener Brief an Brüning — „Eiſerne Front“ 
— „Weihnachtsfrieden“ 


20. Abſchnitt: Anaufhaltſamer Siegeszug der NSDAP 189 


Mitgliederzahlen der NSDAP — Wahlen in Danzig und Bremen — Wirt⸗ 
ſchaftspolitiſche Abteilung der NSDAP — „Die Brenneſſel“ — ASVO — 
Nationalſozialiſtiſche Bauerntagung in Weimar — Brüning gegen die 
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NSDAP — Der rote Terror — Aufruf des Führers gegen bie Provo⸗ 
kateure — „Schlagt bie Faſchiſten, wo Ihr fie trefft!“ — Behörblicher Kampf 
gegen bie NEDAPB — Aufruf des Führers zur Notverordnung „zur Bes 
kämpfung politiſcher Ausſchreitungen“ — Fricks Rücktritt in Thüringen — 
Stennes⸗Revolte — Briefwechſel Hitler Herve — Göring in Rom — RNoſen⸗ 
berg in London — Hitler⸗Interview vor den ausländiſchen Preſſevertretern 
— Verbot der Uebertragung einer Hitler⸗Rede nach Amerika — Das Ausland 
unb die NSDAP — Landtagswahlen in Oldenburg und Schaumburg⸗Lippe 
— Deutſcher Studententag in Graz — Steng — Reihsführerichule der SA 
— Reichspreſſeſtelle der NSDAP — NS- Frauenſchaft — Reichsjugend⸗ 
führer Pg. von Schirach — Gauleiter Peter Gemeinder + — Der Kurfürſten⸗ 
damm-Prozeß — Pg. Klagges Miniſter in Braunſchweig — Wahlen in Ham⸗ 
burg — Harzburg und Braunſchweig — Wahlen in Heffen — Die „Box⸗ 
heimer Dokumente“ — Jahresende 


21. Abſchnitt: Das Jahr der großen Wahlkämpfe bricht an! 196 


Jahresbeginn 1032 — Kommuniſtiſche Streikparolen — Herbert Norkus 7 — 
Unmöglichkeit der Reparationszahlungen — Abrüſtungskonferenz in Genf 
— Ablauf der Amtszeit des Reichspräſidenten — Verhandlungen um feine 
Amtszeitverlängerung — Adolf Hitlers Ablehnung — Kandidatur Thälmann 
— Einſeitiges Vorgehen gegen die NSA p — Kandidatur Hindenburg — 
Kandidatur Dueſterberg — Die Kandidatur Adolf Hitlers — Reichstags⸗ 
ſitzung — Abolf Hitlers deutſche Staatsangehörigkeit — Behördlicher Terror 
zur Unterbindung nationalſozialiſtiſcher Wahlpropaganda — Adolf Hitlers 
Denkſchrift an den Reichspräſidenten über die Wahlfreiheit — Groeners Ant⸗ 
wort — Sozialdemokratiſcher Wahlaufruf — Kommuniſtiſche Ueberfälle — 
Der Kampf der nationalſozialiſtiſchen Propaganda — Der erſte Wahlgang — 
Landtagswahlen in Mecklenburg⸗Strelitz — Der „Schwarz⸗weiß⸗ rote Kampf⸗ 
block“ gibt auf — Adolf Hitlers Parole — Stahlhelm gegen „nationals 
ſozialiſtiſche Parteidiktatur“ — Hausſuchungen bei ſämtlichen Dienftitellen 
der ASA in Preußen — Braun gegen bie NSDAP — Verordnete 
„Oſterruhe“ — Die Bundesgenoſſen der Harzburger Front beteiligen ſich nicht 
mehr — Behördliche Aktionen gegen die NSDAP — Held gegen die NSDAP 
— Erſter Deutſchlandflug Adolf Hitlers — Der zweite Wahlgang — Land- 
tagswahlkämpfe — Die Haltung der Deutſchnationalen — Der Kampf im 
preußiſchen Landtag — Aenderung der Geſchäftsordnung im preußi⸗ 
ſchen Landtag — Verbot der SA und 44 — NVationalſozialiſtiſche 
Verſammlungspropaganda — Hindenburg fordert Unterſuchung gegen das 
Reichsbanner — Brüning und Groener gegen ein Reichsbannerverbot — Ent- 
ſchließungen der Abrüſtungskonferenz — Zweiter Deutſchlandflug Adolf Hitlers 
— Landtagswahlen in Preußen, Bayern, Württemberg, Hamburg und An⸗ 
halt — Kampf um Preußen — Keichskontrolle der Wehrverbände — Verbot 
der kommuniſtiſchen Gottloſenorganiſationen — Schuldentilgungsgeſetz und 
Etat — Görings Abrechnung mit Groener — Groeners mißglückte Verteidi⸗ 
gung — Brünings „letzte hundert Meter“ — Groeners Rücktritt — Polizei⸗ 
angriff im Reichstag — Neues Notprogramm der Regierung — Erſte Sitzung 
der nationalſozialiſtiſchen Preußenfraktion — Gegen Kompromiſſe — Landtags- 
eröffnung — Die „Landtagsſchlacht“ — Severings Landesverratsklage gegen die 
ASDAP zurückgewieſen — Landtagswahlen in Oldenburg — Brünings Sturz 


22. Abſchnitt: Die Präſidialkabinette „2 


Der Zuſtand — Die Reaktion — Die Präſidialkabinette — Kabinett von Papen 
— Stellung der NEDAB — Polizeiliche Ausſchreitungen beim Aufziehen 
ber Skagerrakwache — Reichstagsauflöfung — Landtagswahlen in Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin — Brünings Verteidigung — Unerträgliche Regierungsver⸗ 
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hältniſſe in Preußen — Papens Schreiben an Pg. Kerrl — Proteſte der 
Partikulariſten — Preußiſche Sparnotverordnung — Um die Amneſtie — Be⸗ 
ginn der „Länder⸗Fronde“ — Erſte Notverordnung des Kabinetts von 
Papen — Aufhebung des SA⸗Verbots — Kampf um das Uniformverbot in 
Bayern — Landtagswahl in Heſſen — Um die Uniformverbote in den Ländern 
— Der rote Terror — Beſeitigung ber Uniformverbote in den Ländern — 
Der Kampf des 916369 — Marxiſtiſche Demagogie — Abkommen von 
Lauſanne — Fortſchreitender Bürgerkrieg — Verbot von Veranſtaltungen 
unter freiem Himmel — Freiwilliger Arbeitsdienſt — Abſetzung der roten 
Preußenregierung — Ausnahmezuſtand in Berlin⸗Brandenburg — Die rote 
Feſtung Preußens kampflos gefallen — Papens Rundfunfrede — Proteſt⸗ 
aktion gegen die Einſetzung des Neichskommiſſars in Preußen — Länder⸗ 
konferenz in Stuttgart — Reichstagswahlkampf — Wahlaufruf der NSDAP 
— Dritter Deutſchlandflug Adolf Hitlers — Die Reichstagswahl vom 31. Juli 
1932 — Neue Gerrormelle — Todesſtrafe gegen „politiſche Gewalttaten“ — 
Potempa-Prozeß — Verfaſſungsreformen? — Angebot des Vizekanzler⸗ 
poſtens an Adolf Hitler — Ablehnung — Preußiſcher Landtag gegen Reichs⸗ 
fabinett — Nationalſozialiſtiſche Regierung in Thüringen — Das „Programm 
bon Münſter“ — Reichstagseröffnung — Pg. Göring Reichstagspräſident — 
Preußiſcher Landtag fordert Abberufung des Neichskommiſſars — Der Führer 
im Sportpalaſt — Stahlhelmaufmarſch — Notverordnung „zur Belebung der 
Wirtſchaft“ — Die dramatiſche Reichstagsſitzung vom 12. September 1932: 
Wißtrauenserklärung unb Reichstagsauflöſung — Deutſchland bleibt ber Abs 
rüſtungskonferenz fern — Offener Brief Adolf Hitlers an den Reichskanzler 
— Reichsjugendtag der NSA in Potsdam — Brachts „Zwickelerlaß“ — 
Urteil des Staatsgerichtshofs im Prozeß Preußen gegen Reich — Berliner 
Verkehrsſtreik — Wahlkampf — Vierter Deutſchlandflug Adolf Hitlers — 
Die Reichstagswahl vom 6. November 1932 — Bürgerſchaftswahl in Lübeck 
— Rücktritt des Kabinetts von Papen — Auftrag ber Regierungsbildung an 
Adolf Hitler mit unmöglichen Vorbehalten — Abbruch der Verhandlungen 
— Kabinett von Schleicher — Abfall Gregor Straſſers — Reichstagseröffnung 


23. Abſchnitt: Jahreswende 1932/1933. . . . . 2236 


Reichepräfidenten-Ötellvertretungsgefeg — Amneſtie — Pg. Dr. Ley Stabs- 
leiter — Politiſche Zentralkommiſſion ber NSDAP unter Pg. Rudolf Heß — 
„Kampfbund des gewerblichen Wittelſtands“ — Burgfrieden — Fünfmächte⸗ 
konferenz in Genf — Preußiſcher Landtag gegen Kabinett Schleicher — 
Schleichers Regierungsprogramm — Notverordnung „zur Erhaltung des 
inneren Friedens“ — „Notwerk der deutſchen Jugend“ — Schleicher und die 
Gewerkſchaften — Meineidsverfahren gegen Brolat — Die Arbeitsloſigkeit — 
Neujahrsaufruf des Führers — Beſprechung zwiſchen Adolf Hitler und von 
Papen — Landtagswahlen in Lippe — Das Ende des Unſtaats — Verhand⸗ 
lungen um die nationale Einigung — Aufmarſch der SA unb 44 vor dem 
Karl Liebknecht⸗Haus — Der Sturz des Kabinetts Schleicher — Adolf Hitler 
Reichskanzler. 
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Das Jahr 1918 


Als das düſtere Jahr 1918 anbrach, ſtand die Welt bereits 
ſeit über drei Jahren in Flammen. Der größte Krieg aller Zeiten raſte 
über die Erde. Deutſchland rang um ſein Leben. An ſeiner Seite 
ſtanden Oeſterreich⸗ Ungarn, Bulgarien und die Türkei — Verbündete, 
zu deren Anterſtützung überall auch deutſche Truppen eingeſetzt wurden. 
Gegen das von Neid und Haß, Lüge und Zerſtörungswillen ein⸗ 
gekreiſte Deutſchland und feine wenigen Verbündeten — die „Mittel 
mächte“ — ſtand die ganze Welt. Fünf Kontinente ſtürmten vergeblich 
gegen das deutſche Volk an, das in jenen Jahren in der Geſchichte 
einzig daſtehende Leiſtungen vollbrachte. Ein gegneriſcher Staats⸗ 
mann, der Engländer Churchill, ſchrieb über dieſen Weltkrieg: 

„Seit Menſchengedenken hatte man keinen ſolchen Kraftausbruch 
erlebt wie den des beutichen Volkes. Vier Sabre lang kämpfte Deutſch⸗ 
land, trotzte es fünf Kontinenten zu Lande, zu Waſſer und in der Luft. 
Die deutſchen Armeen hielten ihre wankenden Verbündeten aufrecht, 
traten auf allen Kriegsſchauplätzen ſiegreich auf, ſtanden überall auf 
erobertem Boden und fügten ihren Gegnern die doppelten Blutverluſte 
zu.. .. Wahrlich, ihr Deutſchen, für die Geſchichte habt ihr genug ges 
leiſtet !..“ 

And dieſe Leiſtungen vollbrachte das deutſche Volk, trotzdem es da⸗ 
mals innerlich weſentlich weniger geſchloſſen daſtand als viele der 
gegneriſchen Völker, trotzdem die deutſche Geſchichte in all den Der, 
floſſenen Jahrhunderten nie zur wirklichen deutſchen Volkwerdung 
geführt hatte. Wenn Deutſchland trotzdem derart einzigartiger Ener⸗ 
gien fähig war, dann muß uns das mit unbändigem Stolz erfüllen. 
And als heiliges Vermächtnis der zwei Millionen gefallenen Deutſchen 
des Weltkrieges müſſen wir die Verpflichtung fühlen, der von Adolf 
Hitler geſchenkten deutſchen Volkwerdung zu dienen, um die in 
unſerem Volke ruhenden Kräfte zur vollen Auswirkung zu bringen 
und die uns Deutſchen geſtellte Aufgabe vor Gott und der Welt zu 
erfüllen. Ueber den Weg der deutſchen Geſchichte ſtellten wir im 
Bande 1933 (Seite 17 bis 19) feſt: 

„Die Anfänge zur Volkwerdung in früheren Jahrhunderten deutſcher 


Geſchichte ſind ſtets wieder vernichtet worden. Das Werk Hermanns 
des Befreiers zerbrach an dem Verrat eines Segeſtes. Und auf die 
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germaniſchen Staaten der Völkerwanderungszeit, bie meift nur ben 
$ulturbünger für ſpätere fremde Staaten abgaben, folgte das „Heilige 
Römiſche Reich Deutſcher Nation“, zu deſſen Anfängen das un⸗ 
heilige Blutbad gehört, das der Sachſenſchlächter in Verden an der Aller 
aus angeblich chriſtlichen Gründen anrichtete. Karl, der erſte Kaiſer dieſes 
Reiches, der damals viele Tauſende edler deutſcher Männer morden 
ließ, wurde von einer verblendeten deutſchen Geſchichtsſchreibung mit 
dem Beinamen „Der Große“ bedacht. Die Tragik des erſten Deutſchen 
Reiches findet ihren Ausdruck ſchon in der Bezeichnung „Nömiſches 
Reich“. Die Marſchrichtung führte vom Volkstum fort ins Nichts, in 
romantiſche Irrwege und ſinnloſe Blutopfer, in Stalienfabrten und 
Kreuzzüge, in bynaſtiſche Zerſplitterung, klerikale Knechtſchaft und 
kulturelle Ueberfremdung. Und an die Stelle des deutſchen Rechts 
trat das Recht des Corpus juris des Byzantiners Juſtinian, als 
„römiſches Recht“ bekannt und verhaßt. Die Verſuche, das Steuer 
herumzureißen und deutſche Politik zu treiben, ſcheiterten letzten Endes 
alle daran, daß die Zentralgewalt des Reiches andere Wege ging. 
Das Werk geinrichs des Löwen und Albrechts des Bären, das Werk 
der Hanſe und des Deutſchritterordens ſcheiterte ſchließlich an der Tat⸗ 
ſache, daß die Politik des Reiches in all dieſen Jahrhunderten nicht 
diesſeits, ſondern jenſeits der Alpen ihre Aufgabe fab. Dynaſtiſche 
und kirchliche Machtkämpfe wurden auf dem Kücken des blutenden 
deutſchen Volkes ausgetragen und zerriſſen das Land in zahlloſe un⸗ 
organiſche Fetzen. Der Leidensweg deutſchen Bauerntums, das die 
Koſten für den Irrſinn dieſer Politik tragen ſollte, iſt kaum vorſtellbar. 
Von der Abſchlachtung vieler Tauſende von Stedinger Bauern mit 
Weibern und Kindern durch den Erzbiſchof von Bremen bis zu der 
ſinnloſen Niedermetzelung zahlloſer ſchwäbiſcher, fränkiſcher und thürin⸗ 
giſcher Bauern durch Fürſten und Adel in den Bauernkriegen führt 
der Weg einer verſtändnisloſen volksfeindlichen Politik dieſes „Heiligen 
Römifhen Reiches“. Mit leidenſchaftlicher Erbitterung wurden die 
Religionskämpfe ausgefochten, das Land verheert, das Volk zerriſſen. 

Das „Zweite Reich“, geboren im Kanonendonner des Deutſch⸗ 
Franzöſiſchen Krieges von 1870/71 — gewachſen auf dem von Albrecht 
dem Bären für das Deutſchtum gewonnenen Boden der Mark Branden⸗ 
burg, dem von Friedrich dem Großen geſtalteten Preußen — geſchaffen 
von dem großen Deutſchen Bismarck, nahm den Kampf des deutſchen 
Volkes auf, ohne die dynaſtiſche und konfeſſionelle Zerriſſenheit über⸗ 
winden zu können. Das deutſche Kaiſerreich war ein „Bundesſtaat“ — 
kein Nationalſtaat. Den „Kulturkampf“ gegen das politiſche „Zentrum“, 
gegen die alten „ultramontanen“ Kräfte, die „jenſeits der Alpen“ die 
politiſche Beſtimmung ſahen, verlor Bismarck. Der Standesdünkel 
„feudaler“ reife, die Volksfremdheit der „Intelligenz“, die Ver⸗ 
ſtändnisloſigkeit bürgerlicher Schichten ließen den neuen heranwach⸗ 
fenden Stand der Znduſtriearbeiterſchaft in Deutſchland heimatlos 
werden und lieferten ihn der ſelbſtmörderiſchen Lehre vom Klaſſen⸗ 
kampf und vom Materialismus, dem jüdiſchen Marxismus, aus. Der 
Klaſſenkampf von links und rechts ſetzte ein. Das ſozialparaſitäre Juden⸗ 
tum drang nicht nur über den Marxismus, ſondern damals noch ſtärker 
über den Kapitalismus in den deutſchen Volkskörper und in die ſtaat⸗ 
lichen Machtpoſitionen ein. Engſte Berater Kaiſer Wilhelms des Zweiten 
waren die Juden Ballin und Rathenau. Die Grundlage des Volkes, das 
Bauerntum, wurde zurückgedrängt. Schon im Laufe des 19. Jahre 
hunderts hatte der adlige Großgrunbbeſitz an die 150000 Bauernſtellen 
beſeitigt — „Bauern gelegt“. Die reaktionären Kräfte hatten im 
Zweiten Reiche nichts dazugelernt, verſperrten dem Bauerntum und 


bem Arbeitertum den Weg und öffneten in völkiſcher Inſtinktloſigkeit 
dem fremdraſſigen Judentum ſämtliche Pforten. Und während das 
deutſche Volk im Weltkrieg von 1914—1918, dem gigantiſchſten Ringen 
der Weltgeſchichte, nicht nur einer vielfachen Uebermacht von Feinden 
ſtandhielt, ſondern gewaltige Siege von unvergänglicher Größe erfocht, 
zerſtörten die zerſetzenden Kräfte, die man in den vorhergehenden Jahr⸗ 
zehnten hereingelaſſen hatte, den Widerſtandsgeiſt der Heimat und 
erdolchten von hinten die deutſche Front.“ 


Der Weltkrieg veränderte das Antlitz unſerer Erde — politiſch, 
wirtſchaftlich, geiſtig. Er war der dröhnende Auftakt des gewaltigen 
Umbruchs, den wir erleben. Wir ſtehen in einer Zeitenwende — eine 
Epoche der Weltgeſchichte geht zu Ende, und eine neue bricht an. 
Unferer Generation iſt das Glück beſchert, eine jo gewaltige Zeiten⸗ 
wende zu erleben — ein Glück, das nur wenigen Generationen der 
Menſchheit zuteil wird. Es ijt ihr damit aber auch die Verpflichtung 
auferlegt, ſich der großen geſchichtlichen Stunde würdig zu zeigen und 
mehr zu leiſten und zu vollbringen als andere Generationen. In der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution, in der Errichtung des Dritten 
Reiches, in unſerem Führer Adolf Hitler, offenbart fid) uns das 
Werden der neuen Epoche. [ 


Teil des Anbruchs ber neuen Epoche war bie viereinhalbjährige 
Kataſtrophe des Weltkrieges. Dem ſteht auch nicht die Tatſache 
entgegen, daß der große Gewinner des Völkermordens letzten Endes 
das Judentum war, das im November 1917 unter Führung des 
Zioniſten Chaim Weizmann ein Bündnis mit den Gegnern 
Deutſchlands eingegangen war und das gegen die engliſche Zuſage 
eines in Paläſtina zu errichtenden jüdiſchen Staates (Balfour decla- 
ration) ſeine bisher ſchon geleiſtete Hilfe in verſtärktem Maße ver⸗ 
ſprach. Auf der ganzen Erde führte das Judentum ſeinen Krieg der 
Lüge und des Geldſacks gegen Deutſchland. Aber während die Völker 
bluteten, führten die Juden ihren Krieg gegen Deutſchland „Geld 
verdienend“. Das hinderte nicht, daß ebenjo in Deutſchland die 
Juden Kriegsgewinne machten und daß an der Spitze der auf Ein⸗ 
fluß der Juden Ballin und Rathenau geſchaffenen 137 „Kriegs⸗ 
geſellſchaften“ überall Juden ſtanden. Die jüdiſchen Kapitaliſten der 
ganzen Welt verdienten Milliarden am Sterben der Völker. In 
Revolten riſſen die Juden die politiſche Macht an ſich (Rußland, 
Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn). Das Judentum gewann im Welt⸗ 
krieg eine Machtfülle, wie es ſie noch nie beſeſſen hatte. Und 
dennoch war dieſer Weltkrieg ein Auftakt für den großen Umbruch. 
(Und mit dem ſprunghaften Wachstum ber jüdiſchen Macht bricht 
auch die „Judendämmerung“ herein, wächſt gleichzeitig die Erkennt⸗ 
nis über das Weſen des Judentums.) — 
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Als das Jahr 1918 anbricht, geht der Kampf in der Welt under⸗ 
mindert weiter, obwohl überall die Kräfte aufs äußerſte angeſpannt 
werden müſſen, um die innere Ermattung zu überwinden. In Ruß⸗ 
land raſt der Bolſchewismus. Die Feindmächte machen die äußerſten 
Anſtrengungen, um durchzuhalten, und finden dabei die tatkräftigſte 
Unterftüßung bei den deſtruktiven Elementen im Deutſchen Reiche: 
Während der deutſche Soldat überall in der Welt unvergleichliche 
Leiſtungen des Mutes und der Ausdauer vollbringt, während die 
graue Front unerſchütterlich ſteht und die Heimat ſchirmt, bemädtigt 
ſich das deſtruktive Judentum über den Marxismus immer mehr der 
deutſchen Heimat, die durch die feindliche Hungerblockade erſchöpft 
iſt. Vor allem aber hatten es die derzeitigen Machthaber nicht ver⸗ 
ſtanden, dem deutſchen Volke greifbare Kriegsziele vor Augen zu 
führen und damit ſeinen Willen zum Aeußerſten zu ſtählen. Immer 
ſtärker zerſtört der Marxismus (Sozialdemokratiſche Partei und Uns 
abhängige Sozialdemokratiſche Partei) — unterſtützt vom Liberalis⸗ 
mus und vom Zentrum — den Widerſtandswillen des Volkes. 
Immer mehr entfremden ſich Front und Heimat. Das Wort des 
Kaiſers Wilhelm II. „Ich kenne keine Parteien mehr“ erweiſt ſich 
als eine gefährliche Selbſttäuſchung. Vereits im Jahre 1917 hatten 
die Parteien des Deutſchen Reichstags in verhängnisvoller Weiſe 
in die politiſche Lage eingegriffen: Unter dem Einfluß des Zentrums⸗ 
politikers Erzberger hatte der Reichstag am 19. Juli 1917 mit 212 
gegen 126 Stimmen bei 17 Stimmenthaltungen folgende bekannte 
„Friedensreſolution“ angenommen: 


„Wie am 14. Auguſt 1914 gilt für das Deutſche Volk auch an der 
Schwelle des vierten Kriegsjahres das Wort der Gbronrebe: „Uns 
treibt nicht Eroberungsſucht.“ Zur Verteidigung ſeiner Freiheit und 
Selbſtändigkeit, für die Unverſehrtheit ſeines territorialen Beſitzſtandes 
hat Deutſchland die Waffen ergriffen. Der Reichstag erſtrebt einen 
Frieden der Verſtändigung und der dauernden Ver ſöhnung der 
Völker. Mit einem ſolchen Frieden ſind erzwungene Gebietserwerbungen 
und politiſche, wirtſchaftliche und finanzielle Vergewaltigungen unver⸗ 
einbar. Der Reichstag weiſt auch alle Pläne ab, die auf eine wirt⸗ 
ſchaftliche Abſperrung und Verfeindung der Völker nach dem Kriege 
ausgehen. Die Freiheit der Meere muß ſichergeſtellt werden. Nur 
der Wirtſchaftsfriede wird einem freundſchaftlichen Zuſammenleben 
der Völker den Boden bereiten. Der Reichstag wird die Schaffung 
internationaler Rechtsorganiſationen tatkräftig fördern. Solange jedoch 
die feindlichen Regierungen auf einen ſolchen Frieden nicht eingehen, 
ſolange ſie Deutſchland und ſeine Verbündeten mit Eroberung und 
Vergewaltigung bedrohen, wird das deutſche Volk wie ein Mann zu⸗ 
ſammenſtehen, unerſchütterlich ausharren und kämpfen, bis ſein und 
ſeiner Verbündeten Recht auf Leben und Entwicklung geſichert iſt. In 
ſeiner Einigkeit iſt das Deutſche Volk unüberwindlich. Der Reichstag 
weiß ſich darin eins mit den Männern, die in heldenhaftem Kampfe 
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das Vaterland beſchützen. Der unvergängliche Dank des ganzen Volkes 
ift ihnen ſicher.“ 


Die praktiſche Folge dieſer unaufgeforderten „Friedensreſolution“ 
war, daß die bereits ermatteten Gegner Deutſchlands in ihr den Be⸗ 
weis zu ſehen glaubten, daß Deutſchland am Ende ſeiner Kräfte ſei, 
und moraliſch geſtärkt wurden. 

Auf eine Friedensnote des Papſtes vom 1. Auguft 1917 ant⸗ 
wortete Deutſchland: 


„Mit beſonderer Sympathie begrüßt die kaiſerliche Regierung den 
führenden Gedanken des Friedensrufs, worin ſich S. Heiligkeit in klarer 
Weiſe zu der Ueberzeugung bekennt, daß künftig an die Stelle der 
materiellen Macht der Waffen die moraliſche Macht des Rechts treten 
muß. Auch wir ſind davon durchdrungen, daß der kranke Körper der 
menſchlichen Geſellſchaft nur durch eine Stärkung der ſittlichen Kraft 
des Rechts geſunden kann 


Am 18. Januar 1918 verkündete Wilſon, der Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika, vor dem Kongreß in Waſhington als 
Grundlage für den kommenden Völkerfrieden die berühmten 
„11 Punkte“, die folgendes enthielten: 


1. Oeffentliche Friedensverträge, öffentlich zuſtande gekommen. Keinerlei 
geheime internationale Abmachungen mehr. Nur noch offene 
und aufrichtige Diplomatie. 

2. Uneingeſchränkte Freiheit der Schiffahrt auf den Meeren, 
außerhalb der Territorialgewäſſer im Frieden ſowohl wie im Kriege, 
ausgenommen, wenn die Meere gänzlich oder teilweiſe zur Durch⸗ 
ſetzung der internationalen Verträge kraft internationaler Beſchlüſſe 
geſperrt werden müſſen. 

3. Die möglichſte Beſeitigung aller wirtſchaftlichen Schranken 
und die Herſtellung einer Gleichheit der Handelsbeziehungen für 
alle Nationen, die dem Frieden beitreten und ſich zu ſeiner Auf⸗ 
rechterhaltung verpflichten. 

4. Beſchränkungen der Rüftungen der Nationen auf das ge⸗ 
ringſte Maß, das zur inneren Sicherheit nötig iſt. 

5. Freier, unbefangener und abſolut unparteiiſcher Ausgleich aller 
kolonialen Anſprüche, beruhend auf der genauen Beobachtung 
des Grundſatzes, daß beim Entſcheid in ſolchen Souveränitätsfragen 
die Intereſſen der betreffenden Bevölkerung ebenſo ins Gewicht 
fallen müſſen, wie die gerechten Anſprüche von Regierungen, deren 
Rechtstitel zu entſcheiden find. 

6. Räumung aller ruſſiſchen Gebiete und eine Erledigung aller 
Rußland betreffenden Fragen, bie den anderen Nationen bie Mög- 
lichkeit gibt, für Rußland bie ungehemmte Gelegenheit zur un⸗ 
abhängigen Beſtimmung ſeiner eigenen politiſchen Entwicklung und 
nationalen Politik herbeizuführen und ihm eine herzliche Auf⸗ 
nahme in die Geſellſchaft der Nationen zuzuſichern, unter Ein⸗ 
richtungen ſeiner eigenen Wahl. Hilfe jeder Art für Rußland. 

7. Räumung und Wiederherſtellung Belgiens ohne jeden Ver⸗ 
ſuch, feine Souveränität zu beeinträchtigen. 

8. Räumung des beſetzten franzöfifhen Gebietes. Kück⸗ 
gabe von Elſaß⸗Lothringen an Frankreich. 
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9. Berichtigung der Grenzen Italiens nach genau erkennbaren 
Linien der Nationalitäten. 

10. Freieſte Gelegenheit autonomer Entwicklung für die Völker 
Oeſterreich⸗Ungarns. 

11. Räumung von Rumänien, Serbien und Montenegro. Gers 
bien ſoll ein freier und ſicherer Zugang zur See gewährt und 
die Beziehungen der verſchiedenen Balkanſtaaten zueinander ſollen 
durch freundſchaftliche Uebereinkünfte nach beſtehenden hiſtoriſchen 
Richtlinien, Untertanenverhältniſſen und Nationalitäten geregelt 
werden. Internationale Garantien der politiſchen und wirtfchaft« 
lichen Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit des Gebiets. 

12. Den türkiſchen Teilen der Türkei foll eine fidere Gouves 
ränität geſchaffen, den übrigen Nationalitäten dagegen, die zur 
Zeit unter türkiſcher Herrſchaft ſtehen, eine zuverläſſige Sicherheit 
des Lebens und eine abſolute und ungeſtörte Gelegenheit zur ſelb⸗ 
ſtändigen Entwicklung gegeben werden. Dauernde Oeffnung der 
Dardanellen unter internationalen Garantien als freie Surch⸗ 
fahrt für die Schiffe und den Handel aller Nationen. 

13. Errichtung eines unabhängigen polniſchen Staates, der 
alles Land umfaßt, das von unbeſtritten polniſcher Bevölkerung be» 
wohnt iſt und dem ein freier und ſicherer Zugang zur See 
geöffnet werden ſoll. 

14. Bildung eines allgemeinen Verbandes der Nationen zum 
Zwecke gegenſeitiger Garantie für die politiſche unabhängigkeit und 
die territoriale Unverletzbarkeit aller Staaten. 


Dieſe „14 Punkte Wilſons“ wurden von den Warxiſten in Deutfch- 
land zum erneuten Anlaß genommen, verſtärkte Antikriegspropaganda 
zu treiben und das deutſche Volk ſtimmungsmäßig zu zermürben. 
Sie erfüllten damit die ihnen von der jüdiſchen Internationale zu⸗ 


Wi Rue gedachte Aufgabe. Eine Refolution des Bafeler Internationalen 


Sozialiſtenkongreſſes vom 24. November 1912 hatte folgende 
Richtlinie ausgegeben: 


„Droht der Ausbruch des Krieges, ſo ſind die arbeitenden Klaſſen 
und deren parlamentariſche Vertretungen in den beteiligten Ländern 
verpflichtet, unterſtützt durch die zuſammenfaſſende Tätigkeit des inter⸗ 
nationalen Büros, alles aufzubieten, um durch die Anwendung der 
ihnen am wirkſamſten erſcheinenden Mittel den Ausbruch des Krieges 
zu verhindern, die fid) je nach ber Verſchärfung des Klaſſenkampfes 
und der Verſchärfung der allgemeinen politiſchen Situation naturgemäß 
ändern. Falls der Krieg dennoch ausbrechen ſollte, iſt es Pflicht, für 
deſſen raſche Beendigung einzutreten und mit allen Kräften dahin zu 
ſtreben, die durch den Krieg herbeigeführte wirtſchaftliche und politiſche 
Kriſe zur Aufrüttelung des Volkes auszunützen und dadurch die Bes 
ſeitigung der kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft zu beſchleunigen.“ 


Die Sozialdemokratie in Deutſchland handelte jetzt danach — 
während die franzöſiſche Sozialdemokratie im Auguſt 1914 einen 
Aufruf erlaſſen hatte, in dem es heißt: 

„Die franzöſiſche Republik kämpft für die Freiheit Europas. 


Die Exiſtenz des Deutſchen Reiches iſt eine Gefahr für die Freiheit 
aller Völker. 
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Europa muß das Deutſche Neich zerſtören, jene monftröfe Militär- 
macht, welche die univerſelle Verſklavung anftrebt..." 

Die Sozialdemokratie in Deutſchland zettelte im Januar 1918 
einen Streik an, der die Kampfkraft des deutſchen Volkes erheblich 
ſchwächte und dem Feindbund eine willkommene Unterſtützung war. 
Der Munitionsarbeiterſtreik, bei dem der ſpätere ſozialdemo⸗ 
kratiſche Reichspräſident Ebert führend beteiligt war, koſtete durch 
den ſo hervorgerufenen Munitionsmangel an der Front viele deutſche 
Soldaten das Leben. Und am 20. Oktober 1918 ſchrieb das Zentral⸗ 
organ der SPD (Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands), ber 
„Vorwärts“, den berüchtigten Satz: 

„Deutſchland ſoll — das iſt unſer feſter Wille als Sozialiſten — 
ſeine Kriegsflagge für immer ſtreichen, ohne ſie das letzte Mal ſieg⸗ 
reich heimgebracht zu haben.“ 

Der jüdiſche Marxismus vollzieht den Dolchſtoß in den Rücken 
der kämpfenden deutſchen Front. Dieſe Tatſache — von den Marxiſten 
ſehr viel ſpäter als „Dolchſtoßlegende“ abgeleugnet — gibt dem 
Jahr 1918 das troſtloſe Gepräge. Der Verrat ſteht gegen Deutjch- 
land auf. > . 

Im Juli 1918 (15.—18.) ſcheitert eine deutſche Offenſive an der 
Marne. Sm Auguſt rücken die Truppen der Gegner vor. Faſt gleich⸗ 
zeitig — am 14./15. Auguft — beſpricht Kaiſer Karl von Dejter- 
reich (der Nachfolger des verſtorbenen Kaiſers Franz Joſef) mit 
ſeinem Außenminiſter Graf Burian die Möglichkeit eines Separat— 
friedens für Oeſterreich — mit dem Erfolg, daß einen Monat 
ſpäter ein öſterreichiſches Friedensangebot an Wilſon abgeſandt wird 
(das übrigens unbeantwortet bleibt). Verrat des Hauſes Habsburg! 

Die deutſche Regierung gibt dem Druck der Linken nach unb parla- 
mentarifiert die Verfaſſung. Der Reichskanzler Graf Hertling 
(Nachfolger des ſchwächlichen Bethmann⸗Hollweg und des Dr. 
Wichaelis) tritt zurück. Sein Nachfolger wird Prinz Max von 
Baden, ein Vertreter des Liberalismus! 

Inzwiſchen wird Deutſchlands Lage derart ſchwierig, daß die 
Oberſte Heeresleitung bei einem Kronrat in Spaa am 29. Sep⸗ 
tember ein ſofortiges deutſches Waffenftillftands- und Fries 
densangebot auf der Grundlage ber 14 Punkte Wilſons fordert. — 

Die Reichstagsmehrheit (SPD, Zentrum und die linksliberale 
„Fortſchrittliche Volkspartei“) ſtellt ein Friedensprogramm auf, das 
ein Feſthalten an der Friedensreſolution des Reichstags vom 19. Juli 
1917 (j. o.) unb der deutſchen Antwort auf bie Papſtnote vom 
1. Auguft 1917 (f. o.) vorſieht. Die Reichstagsmehrheit verlangt 
außerdem: 
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Erklärung zur Bereitſchaft zum Eintritt in einen Völkerbund. Autoe 
nomie für Elſaß⸗Lothringen. Strenge Einhaltung aller verfaſſungs⸗ 
mäßigen Verantwortlichkeiten. Beſeitigung aller militäriſchen in» 
richtungen, die der politiſchen Beeinfluſſung dienen. Aenderung der 
Beſtimmungen über den Belagerungszuſtand, Beſchränkung der Zenfur 
auf die Außenpolitik und rein militäriſche Fragen. Einrichtung einer 
politiſchen Kontrolle über die Handhabung des Belagerungszuſtandes. 

Während es um Sein oder Nichtſein der Nation geht, ſtellt die 
Reichstagsmehrheit innenpolitiſche Agitations⸗ und Revolutions⸗ 
programme auf! — Nach längeren Regierungsverhandlungen wird 
ein neues „parlamentariſches Kabinett“ aus Zentrum und SPD 
gebildet. Durch eine politifhe Amneſtie wird für bie Hoch ⸗ und 
Landesverräter Dittmann, Kurt Eisner und Roſa Luxemburg 
freie Bahn geſchaffen. — 

Am 3. Oktober 1918 wandte ſich der Reichskanzler Prinz Max von 
Baden mit einem Waffenſtillſtands- und Friedensangebot an 
Wilſon: 

„Die deutſche Regierung erſucht den Präſidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika, bie Herſtellung des Friedens in die Hand zu 
nehmen, alle kriegführenden Staaten von dieſem Erſuchen in Kenntnis 
zu ſetzen und ſie zur Entſendung von Bevollmächtigten zwecks Aufnahme 
der Verhandlungen einzuladen. Sie nimmt das von dem Präſidenten 
der Vereinigten Staaten von Amerika in der Kongreßbotſchaft vom 
8. Januar 1918 und in ſeinen ſpäteren Kundgebungen, namentlich in 
der Rede vom 27. September, aufgeſtellte Programm als Grundlage 
für die Friedensverhandlungen an. Um weiteres Blutvergießen zu bert» 
meiden, erſucht die deutſche Regierung, den ſofortigen Abſchluß eines 
allgemeinen Waffenſtillſtandes zu Lande, zu Waſſer und in der Luft 
herbeizuführen.“ 

Daran knüpft ſich nun ein demütigender Notenwechſel: Der ameri⸗ 
kaniſche Staatsſekretär Lanſing antwortet am 8. Oktober, daß Ver⸗ 
handlungsvorausſetzung die Räumung der beſetzten Gebiete ſei. 
Außerdem fragt er an, „ob der Kanzler nur für diejenigen Gewalten 
des Reiches ſpricht, die bisher den Krieg geführt haben.“ Am 12. Of- 
tober antwortet der Kanzler, erklärt die deutſche Bereitſchaft zur 
Räumung der beſetzten Gebiete und ſtellt feft, daß er verfaſſungs⸗ 
mäßig von der Reichstagsmehrheit getragen werde. Am 14. Oktober 
antwortet Amerika und lehnt wiederum ab mit der Begründung: 

„ . Zu derſelben Zeit, wo bie deutſche Regierung an bie Regierung 
der Vereinigten Staaten mit Friedensvorſchlägen herantritt, ſind ihre 
U-Boote damit beſchäftigt, auf der See Paſſagierſchiffe zu ver⸗ 
fenfen,....“ uſw. 

Nach heftigen Auseinanderſetzungen mit der Heered= und Marine⸗ 
leitung, die ſich gegen die von Wilſon geforderte Einſtellung des 
U-Boot⸗Krieges wehrt, erläßt am 20. Oktober bie Reichsregierung 
eine Dritte Note an Wilſon, der der Kaiſer zuſtimmte, mit fol- 
gendem Inhalt: 


24 


Einverſtändnis, daß bie Feſtſetzung ber Räumungs⸗ und Waffen- 
ſtillſtandsbedingungen den militäriſchen Ratgebern zu überlaſſen iit, 
und daß das gegenwärtige Kräfteverhältnis an den Fronten den Ab 
machungen zugrunde zu legen iſt. Die deutſche Regierung ... vertraue 
darauf, daß der Präſident der Vereinigten Staaten keine Forderung 
gutheißen werde, die mit der Ehre des deutſchen Volkes und mit der 
Anbahnung eines Friedens der Gerechtigkeit unvereinbar iſt. Ver⸗ 
wahrung gegen die Beſchuldigung ungeſetzlicher und unmenſchlicher 
Handlungen und Vorſchlag zur Aufklärung der Streitfälle durch neu⸗ 
trale Sachverſtändige. An alle U-Bootkommandanten feien Befehle ers 
gangen, die eine Torpedierung von Paſſagierſchiffen ausſchließen. 
In den Regierungsverhältniſſen fei ein grundlegender Wandel eine 
getreten. Die neue Regierung ſei in völliger Uebereinſtimmung mit 
den Wünſchen der Volksvertretung gebildet. Auch künftig könne keine 
Regierung ohne das Vertrauen des Reichstags beſtehen. Die erſte 
Tat der neuen Regierung ſei eine Verfaſſungsänderung geweſen, wo⸗ 
nach für die Entſcheidung über Krieg und Frieden die Zuſtimmung 
der Volksvertretung erforderlich ſei. 


Die Antwort Wilſons am 23. Oktober iſt die Forderung auf 
Kapitulation Deutſchlands und Abdankung des Kaiſers. 


Wilſon lehnt es nicht mehr ab, mit den alliierten Regierungen bie 
Frage des Waffenſtillſtandes aufzunehmen, doch müſſe dieſer die 
Alliierten in der Lage belaſſen, jede zu treffende Vereinbarung zu 
erzwingen, und eine Erneuerung der Feindſeligkeiten unmöglich 
machen. Der Präſident habe den Notenwechſel mit Deutſchland den 
alliierten Regierungen übermittelt. Der Grund für das Verlangen 
außerordentlicher Sicherheiten fei die Tatſache, daß aus der deutſchen 
Note nicht hervorgehe, daß der Grundſatz einer dem deutſchen Volke 
verantwortlichen Regierung bereits völlig durchgeführt ſei bzw. daß 
irgendwelche Bürgſchaften dafür vorhanden ſeien, daß die jetzt teil⸗ 
weile vereinbarte Reform von Dauer fein werde. Die Völker der Welt 
könnten kein Vertrauen zu den Worten derjenigen hegen, die bis jetzt 
bie deutſche Politik beherrſchten. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
könne nur mit Vertretern des deutſchen Volkes verhandeln, welche 
beſſere Sicherheiten für eine wahre verfaſſungsmäßige Haltung bieten 
als die bisherigen Beherrſcher Deutſchlands. Wenn mit den militäriſchen 
Beherrſchern und monarchiſchen Autokraten Deutſchlands jetzt ver⸗ 
handelt werden müſſe, dann könne Deutſchland über keine Friedens- 
bedingungen verhandeln, ſondern müſſe ſich ergeben! 


Der unerbittliche Vernichtungswille der Gegner liegt klar zu⸗ 
tage. Hindenburg, der Generalfeldmarſchall des Weltkrieges, und 
Ludendorff, ſein Generalquartiermeiſter, fordern vergeblich vom Stdendorffs 
Kaiſer den Abbruch dieſer troſtloſen Verhandlungen. Am 26. Ok⸗ = 
tober fällt Ludendorff, das große militärische Genie, auf Betreiben 
des Kanzlers beim Kaiſer in Ungnade und erhält den Abſchied. Die 
Entwicklung geht immer ſchneller dem Abgrund entgegen. 

Am 27. Oktober geht bie deutſche Regierung in einer vierten Note genie deutſche 
auf Wilſons Wünſche ein: Sie an EM 

„Die Friedensverhandlungen werden von einer Volksregierung geführt, 


in deren Händen die entſcheidenden Machtbefugniſſe tatſächlich und 
verfaſſungsmäßig ruhen. Ihr ſind auch die militäriſchen Gewalten unter⸗ 
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ſtellt. Die deutſche Regierung ſieht nunmehr den Vorſchlägen für 
einen Waffenſtillſtand entgegen, der einen Frieden der Gerechtigkeit 
einleitet, wie ihn der Präſident in feinen Kundgebungen gekenn⸗ 
zeichnet hat.“ 

Am 28. Oktober — zwei Tage nach der Verabſchiedung Luden⸗ 
dorffs — widerſetzt ſich die Mannſchaft der deutſchen Flotte dem Be⸗ 
fehl zum Auslaufen, den der Flottenchef gegeben hatte. Die Flotte 
bleibt im Hafen. Die marxiſtiſche Revolte beginnt: 

Der ſozialdemokratiſche „kaiſerliche Staatsſekretär“ Scheidemann 
fordert den Rücktritt des Kaiſers, um „günſtigere Bedingungen für 
die Friedensverhandlungen zu erreichen“. Am 30. Oktober bricht auf 
der Schillig⸗Reede vor Wilhelmshaven eine Flotten meuterei aus, 
die auf Kiel übergreift und dort am 3. November zu blutigen Zuſam⸗ 
menſtößen führt. Am 4. November wählen die Meuterer den erſten 
Soldatenrat und hiſſen die rote Fahne. Der Sozialdemokrat 
Noske wird Gouverneur in Kiel. 

Die Revolution der Meuterer und Deferteure ijt im Gange. Und es 
ijt ein ſichtbares Zeichen für die Morſchheit des alten Regimes, daß 
ſich ihr niemand entgegenſtellt. Am 8. November ſtürzt der Jude 
Kurt Eisner (Kosmanowſkp) mit etwa 200 Anhängern in München 
den König Ludwig III. von Bayern. Der Kaiſer zaudert. General 
Gröner, Ludendorffs Nachfolger, rät zur Abdankung und Flucht 
ins Ausland. Noch bevor der Kaiſer ſich endgültig dazu entſchließt, 
läßt der Kanzler am 9. November in Berlin die Abdankung des 
Kaiſers verkünden: 

„Der Kaifer und König bot Dé entſchloſſen, dem Throne zu ent» 
ſagen. Der Reichskanzler bleibt noch ſolange im Amte, bis die mit 
der Abdankung des Kaiſers, dem Thronverzicht des Kronprinzen des 
Deutſchen Reiches und von Preußen und dem Einſetzen ber Regents 
ſchaft verbundenen Fragen geregelt ſind. Er beabſichtigt, dem Regenten 
die Ernennung des Abgeordneten Ebert zum Reichskanzler und die 
Vorlage eines Geſetzentwurfes wegen der ſofortigen Ausſchreibung oft, 
gemeiner Wahlen für eine verfaſſunggebende deutſche Nationalverſamm⸗ 
lung vorzuſchlagen, der es obliegen würde, die künftige Staatsform des 
deutſchen Volkes einſchließlich der Volksteile, die ihren Eintritt in die 
Reichsgrenzen wünſchen ſollten, endgültig feſtzuſtellen. 

Der Reichskanzler: Max, Prinz von Baden.“ 

Kaiſer und Kronprinz fliehen nach Holland. Und am 28. Nos 
vember verzichtet der Kaiſer für alle Zukunft auf die Krone durch 
folgende Urkunde: 

„Ich verzichte hierdurch für alle Zukunft auf die Rechte an der 
Krone Preußens und die damit verbundenen Rechte an ber deutſchen 
Kaiſerkrone. Zugleich entbinbe ich alle Beamten des Deutſchen Reiches 
und Preußens, ſowie alle Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften 


der Marine, des preußiſchen Heeres und der Truppen der Bundes- 
kontingente des Treueides, den ſie mir als ihrem Kaiſer, König und 
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oberſten Befehlshaber geleiftet haben. Ich erwarte von ihnen, daß fie 
bis zur Neuordnung des Deutſchen Reiches den Inhabern der tat⸗ 
ſächlichen Gewalt in Deutſchland helfen, das deutſche Volk gegen die 
drohenden Gefahren der Anarchie, der Hungersnot und der Fremd⸗ 
herrſchaft zu ſchützen. Urkundlich unter unſerer höchſt eigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Kaiſerlichem Inſiegel. 

Gegeben Amerongen, den 28. November 1918. 

gez. Wilhelm“ 

Damit hat bie Monarhie in Deutſchland ihr eigenes Ende be» 
ſiegelt. Im Zeitraum von wenigen Tagen ſind ſowohl die Kaiſerkrone 
als auch die Kronen der deutſchen Bundesfürſten kampflos in den 
Staub gerollt — und damit vor der Geſchichte unwiderruflich für 
alle Zeiten verloren. Die berufenen Stützen des Thrones zerbrachen 
bereits beim Anblick eines Haufens von Meuterern und Deſerteuren. 
Die Parteien der Rechten verkrochen ſich in die bereits ſprichwörtlich 
gewordenen „Mauſelöcher“ und überließen dem jüdiſchen Marxis⸗ 
mus nicht nur die Straße, ſondern Volk und Staat. Die Kreiſe, die 
fpäter verſuchten, unter dem Schutze der nationalſozialiſtiſchen Gr» 
hebung als Reaktion wieder ihr Haupt zu erheben, überließen damals 
in ſchwächlicher Furcht das deutſche Volk dem Marxismus und ſeinen 
Begleiterſcheinungen, für die ſie damit die gleiche Verantwortung vor 
der deutſchen Geſchichte zu tragen haben wie die direkten Veranlaſſer 
dieſes deutſchen Elends. — 

Auf die vierte Note der Reichsregierung hatte inzwiſchen Wilſon 
am 5. November mitgeteilt, daß der franzöſiſche Marſchall Foch die 
Waffenſtillſtandsbedingungen überreichen werde. Und am 
8. November begab fih unter Führung des Staatsſekretärs Erz— 
berger eine deutſche Delegation in den Wald von Gompiégne, 
um dort dieſe demütigendſten Bedingungen entgegenzunehmen. Ihr 
weſentlicher Inhalt war: 


Sofortige Räumung von Belgien, Frankreich, Elſaß⸗Lothringen binnen 
15 Tagen. Räumung des linken Rheinufer innerhalb von 25 Tagen 
und Beſetzung durch alliierte Truppen, die bei Mainz, Koblenz und 
Köln Brückenköpfe von 30 Kilometer Radius beſetzen. Schaffung einer 
neutralen Zone von 30 Kilometer Breite auf dem rechten Rheinufer. 
Abgabe von 5000 Kanonen, 30000 Maſchinengewehren, 3000 Minen« 
werfern, 2000 Flugzeugen, 100 U-Booten, 8 leichten Kreuzern, 6 Groß- 
kampfſchiffen. Desarmierung der übrigen Schiffe und ihre Uebers 
wachung durch die Alliierten in neutralen oder alliierten Häfen. Ab⸗ 
lieferung von 5000 Lokomotiven, 150000 Waggons und 10000 Laſtkraft⸗ 
wagen, Auslieferung der elſaß⸗lothringiſchen Bahnen. Bedingungsloſe 
Kapitulation Oſtafrikas, Unterhalt der Beſatzungstruppen auf Koſten 
des Reichs. Sofortige Nüderftattung des Kaſſenbeſtandes ber belgiſchen 
Nationalbank, des ruſſiſchen und rumäniſchen Goldes. Die Blockade 
bleibt beſtehen! Nüdgabe der alliierten Kriegsgefangenen ohne 
Gegenſeitigkeit. Verzicht auf die Verträge von Breſt-Litowſk und 
Bukareſt. 
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In dieſen ungeheuerlichen „Waffenſtillſtandsbedingungen“ ſpiegelte 
ſich das wahre Geſicht der marxiſtiſchen Revolte; als die Alliierten 
von ihr Nachricht hatten, ließen ſie die letzte Rückſicht fallen. Jetzt 
wußten ſie: Deutſchland iſt wehrlos — wir können diktieren. And 
unter dem Eindruck der marxiſtiſchen Revolte diktierten ſie 
die Waffenſtillſtandsbedingungen. 

Von nun an überſtürzten ſich die Ereigniſſe. Am 9. November 
wurde die Abdankung des Kaiſers und ſeine Flucht nach Holland 
bekannt. 


Der Sozialdemokrat Scheidemann ruft die Republik aus und 
prägt dabei den bekannten Satz: „Das deutſche Volk hat auf der 
ganzen Linie geſiegt!“ Irrſinn und Lüge! Der Kommuniſt Karl 
Liebknecht verkündet vom Balkon des Schloſſes herunter die „freie 
ſozialiſtiſche Republik“! Der kommende blutige Bürgerkrieg kündigt 
ſich bereits an! 

Ebert werden die Geſchäfte des Reichskanzlers übertragen. 
Unter dem Druck der überall gebildeten „Arbeiter- und Soldaten⸗ 
rāte“ einigen jid) die SPD und die weiter links ſtehende USPD 
(Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands) über bie Re- 
gierung und bilden den „Rat der Volksbeauftragten“, dem von 
der SPD Ebert, Scheidemann und der Jude Landsberg anges 
hören, von der USPD Haafe, Barth und Dittmann, der ſich bei 
ben Matrojenmeutereien in Kiel beſonders hervorgetan hatte. Am 
11. November unterzeichnet Erzberger die ſchmählichen Waffen⸗ 
ſtillſtandsbedingungen. Die Feindſeligkeiten werden an allen Fronten 
eingeſtellt. Am 14. November wird das neue Reichskabinett bekannt⸗ 
gegeben: 

Auswärtiges Amt: Dr. Solf; Reichsſchatzamt: Schiffer (Nat. ⸗Lib.); 
Reichswirtſchaftsamt: Dr. Auguft Müller (SPS); Reichsamt für 
wirtſchaftliche Demobilmachung: Dr. Koeth; Kriegsernährungsamt: 
Emanuel Wurm (USPD); Kriegsminiſterium: Scheuch; Reihs 
arbeitsamt: Guſtav Bauer (SPD); Reichsmarineamt: v. Mann; 
Reichsjuſtizamt: Dr. Krauſe; Reichspoſtamt: Rüdlin; ferner Unters 
ſtaatsſekretäre: Auswärtiges Amt: Dr. David (SPP); Kriegs- 
ernährungsamt: Robert Schmidt (SPD); Neichsarbeitsamt: Gies⸗ 
berts (Zentrum); als Beigeordnete werden den Staatsſekretären zur 
Seite geſtellt: Auswärtiges Amt: Karl Kautsky (USPP); Reihs- 
ſchatzamt: Eduard Bernſtein (USPD); Reichswirtſchaftsamt: Dr. 
Erdmann (USPD); Demobilmachungsamt: Büchner (MO]9) und 
Schuhmann (SPO); Reichsarbeitsamt: Jäckel (SPD); Kriegs⸗ 
miniſterium: Göhre (SPD) unb Däumig (USPD); Reichsmarine⸗ 
amt: Noske (SPD) und Vogtherr (USPD); Reichsjuſtizamt: 
Dr. Oscar Cohn (USPD). 

Erzberger ſoll gemeinſam mit dem Auswärtigen Amt die Frie⸗ 
densverhandlungen einleiten. — Am 15. November wird der Jude 
Dr. Hugo Preuß zum Staatsſekretär des Innern ernannt. 
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Die landesverräteriſche Haltung des Marxismus trug ihre verderb⸗ 
lichen Früchte allerorten. Der am 10. November in Poſen oe: 
bildete Urbeiter- und Soldatenrat fpielte den Polen, bie fid) bewaff⸗ 
neten und Legionen aufſtellten, die Macht in die Hand. Blutige 
Zuſammenſtöße mit der deutſchen Bevölkerung folgen. Dem Aufruf 
zur Bildung eines Grenzſchutzes ſetzt ſich wütender marxiſtiſcher 
Widerſtand entgegen. Der berüchtigte Journaliſt Hello von Gerlach 
wird zur Unterſtützung nach Poſen geſchickt und macht in ſeinem 
Bericht wider beſſeres Wiſſen aus dem gewaltigen Gefahrenherd eine 
Bagatelle. Schließlich läßt die marxiſtiſche Regierung den Gedanken 
des Grenzſchutzes reſtlos fallen. Die Polen in Poſen ſtellen ſich auf 
die Seite der Alliierten. Am 26. Dezember bricht in Poſen der pol⸗ 
niſche Aufſtand los, der ſich ſchnell nach Süden und Weſten ver⸗ 
breitet. Durch die landesverräteriſche Haltung der marxiſtiſchen Regie⸗ 
rung findet er nur wenig Widerſtand. Deutſchen Männern — ver⸗ 
laſſen von der eigenen „Regierung“ —, die ſich zum Widerſtand zu⸗ 
ſammengeſchloſſen haben, gelingt es in mehreren Gefechten, die Polen 
im Netzebruch aufzuhalten und damit einen Reſt der Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen dem deutſchen Volke zu retten. Das Uebrige iſt ver⸗ 
loren. 

Indes war auch in Berlin der Bürgerkrieg ausgebrochen. Am 
23. Dezember begann der Aufſtand der kommuniſtiſch eingeſtellten 
„Volksmarinediviſion“, die das Schloß beſetzte. Die kommuniſtiſche 
Organiſation „Spartakus“ unter Führung von Liebknecht und 
Rofa Luxemburg griff nach der Macht und entfeſſelte den blutigen 
Bürgerkrieg gegen die herrſchende Sozialdemokratie. — 

Die Glocken des Weihnachtsfeſtes und des Jahresendes 1918 gehen 
unter im Geknatter der Maſchinengewehre und in den Detonationen 
ber Minenwerfer in Berlin. Der blutige Bürgerkrieg tobt auf den 
Straßen der Reichshauptſtadt. 
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Der Januar des neuen Jahres 1919 bot das gleiche Bild. Der 
Bürgerkrieg zwiſchen ſozialdemokratiſcher Regierung und Spartakus 
machte die Reichshauptſtadt zum Blutbad. Allmählich gewannen 
aber bie Regierungstruppen — wackere Frontſoldaten, bie ſich dieſer 
„Regierung“ als dem „kleineren Uebel“ zur Verfügung geſtellt boat, 
ten — die Oberhand. In blutigen Kämpfen am 11. und 12. Januar 
eroberten fie das Gebäude des ſozialdemokratiſchen „Vorwärts“ (das 
die Spartakiſten beſetzt hatten). Die Spartakiſtenführer Karl Lieb⸗ 
knecht unb Roſa Luxemburg wurden erſchoſſen, während ber ſowjet⸗ 
ruſſiſche Organiſator, der Jude Radek, noch rechtzeitig fliehen 
konnte. — 

Die Wahlen zur verfaſſunggebenden Nationalverſamm- 
lung am 19. Januar 1919 wurden zu einem Wahlſieg der „republi« 


kaniſchen Parteien“. Die Mandatsverteilung war folgende: 
Sozialdemokraten 163 
Demokraten 75 
Zentrum 71 
Deutſchnationale 38 
Unabhängige Sozialdemokraten 22 
Deutſche Volkspartei 22 
Bayeriſche Volkspartei 18 
Bayeriſcher Bauernbund D 
Deutih-Hannoveraner 3 
Weitere bürgerliche Splitterliſten 5 


Indeſſen nimmt das deutſche Unheil ſeinen weiteren Lauf. 
Während im Innern die Zwietracht blutige Triumphe feiert, geht 
der äußere Feind ſchonungslos vor. Die franzöſiſche Beſetzung des 
Brückenkopfes Kehl wird eingeleitet. Darauf tritt am 24. Januar 1919 
General von Winterfeldt von der deutſchen Waffenſtillſtandskom⸗ 
miſſion zurück und wird durch von Hammerſtein erſetzt. Am 3. Fes 
bruar begibt ſich eine Ententekommiſſion nach Poſen und erzwingt 
ſchließlich die Aufgabe des deutſchen Widerſtandes gegen den pol⸗ 
niſchen Aufruhr, — wodurch der größte Teil dieſer Provinz ver⸗ 
loren geht. 

Im Innern geht der Bürgerkrieg weiter: Spartakusaufſtände 
in Nordweſtdeutſchland, gegen die aus Frontſoldaten gebildete 
Freikorps eingeſetzt werden. Vom 27. bis zum 29. Januar 1910 
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Spartakusputſch in Wilhelmshaven. Spartakusherrſchaft in Bre⸗ 
men, die erſt am 4. Februar nach blutigen Kämpfen durch die dort⸗ 
hin entſandte Frontſoldatendiviſion Gerſtenberg gebrochen werden 
kann. Ständig wachſende Kohlen- und Lebensmittelnot! Die wöchent⸗ 
liche Kartoffelration wird pro Kopf auf 5 Pfund herabgeſetzt. In⸗ 
folge Ablieferung von Lokomotiven und Waggons muß ber Per- 
ſonenverkehr auf der Eiſenbahn ſtark eingeſchränkt werden. Deutſch⸗ 
land wird immer mehr zum Trümmerfeld. 

Und es klingt wie grauenhafter Hohn, wenn bei der Eröff— 
nung ber Nationalverſammlung in Weimar am 6. Fes 
bruar 1919 Ebert erklärte: Das deutſche Volk iſt frei, bleibt frei 
und regiert in alle Zukunft ſich ſelbſt! In ſeiner Eröffnungsanſprache 
proteſtierte Ebert allerdings auch gegen die Rache⸗ und Berges 
waltigungspläne der Gegner und forderte den „Wilſon⸗Frieden“ (auf 
der Grundlage der im vorigen Abſchnitt behandelten 14 Punkte). 
— Im übrigen verkündete er den ſpäter noch oft erwähnten „Geiſt 
von Weimar“ (etwa im Sinne des Leitſatzes: vom Imperialismus 
zum Idealismus, von der Weltmacht zur geiſtigen Größe — ein Leit» 
ſatz übrigens, der völlige Unkenntnis darüber verrät, in welchen 
Wechſelbeziehungen die darin genannten Begriffe zueinander ſtehen). 

Dieſe „Nationalverſammlung“ wählte zu ihrem Präſidenten den 
Sozialdemokraten Dr. David und am 11. Februar 1919 mit 277 
von 328 gültigen Stimmen den „Volksbeauftragten“ Friedrich Ebert 
zum „proviſoriſchen Reichspräſidenten“. Ebert beauftragte den 
Sozialdemokraten Scheidemann mit der Kabinettsbildung, und am 
13. Februar ſtellte ſich dem deutſchen Volke das erſte Kabinett 
Scheidemann vor: 


Präſident des Reichsminiſteriums: Philipp Scheidemann; 

Stellvertreter und Finanzminiſter: Schiffer (Demokrat); 

Auswärtiges: Graf Brockdorff⸗ Rantzau; 

Inneres: Dr. Preuß (Demokrat, Jude); 

Arbeit: Bauer (Sozialdemokrat); 

Wirtſchaft: Wiſſell (Sozialdemokrat); 

Ernährung: Robert Schmidt (Sozialdemokrat); 

Juſtiz: Landsberg (Sozialdemokrat, Jude); 

Reichswehr: Noske (Sozialdemokrat); 

Kolonien: Dr. Bell (Zentrum); 

Reichspoſt: Giesberts (Zentrum); 

Reichsminiſter ohne Portefeuille: Dr. David (Sozialdemokrat), Erz ⸗ 
berger (Zentrum) und Gothein (Demokrat). 


Auf die Antrittsrede Scheidemanns und ähnliche redneriſche 
Ergüſſe jener Tage einzugehen, erübrigt ſich. Sie liegen alle auf 
der Ebene des verlogenen Satzes „Das deutſche Volk hat auf der 
ganzen Linie geſiegt!“ (ſiehe Abſchnitt 1). (Erwähnt ſei, daß Schei⸗ 
demann in feiner Antrittsrede Ludendorff in taktloſer und unver» 
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ſchämter Weiſe angriff, und daß ſich darauf Hindenburg in einem 
Schreiben an Scheidemann ſchützend vor Ludendorff ſtellte.) 


Am gleichen 13. Februar begann die „Landeskonferenz der 
Arbeiter-, Bauern⸗ und Soldatenräte in Bayern“, die bis 
zum 20. Februar tagte und in deren Verlauf der „bayeriſche Mi⸗ 
niſterpräſident“, der Jude Eisner⸗Kosmanowſky, vor einer 
Koalition mit bürgerlichen Parteien warnte. Dieſer Eisner war 
einer der übelſten Landesverräter jener Tage, der ſich nicht geſcheut 
hatte, Dokumente zu fälſchen, um eine angebliche deutſche Schuld 


+ am Kriege beweiſen zu können. Er wurde am 21. Februar auf 


dem Wege zur Eröffnung des Bayeriſchen Landtages in München 
von einem Grafen von Arco verdientermaßen erſchoſſen. Blutige 
Attentate im Landtag, Unruhen in München, Generalſtreik der un⸗ 
abhängigen Sozialdemokratie und Verhaftung „bürgerlicher Ele⸗ 
mente“ als Geiſeln waren die Antwort der Linken. Am Tage dar⸗ 
auf (22. Februar 1919) beſchloß der „Arbeiter, Bauern⸗ und Gol- 
datenrat“ die „Bewaffnung des Proletariats“ und die EL 
einer bayeriſchen Räterepublik. 


Zur gleichen Zeit geht eine neue Bürgerkriegswelle durch Deutſch⸗ 
land: Ausrufung der „Räterepublik Baden“ in Mannheim. Am 
25. Februar erzwingt die Regierung den Rücktritt des dortigen 
„Revolutionären Arbeiterrates“. Am 28. Februar Ausrufung ber 
„Räterepublik Braunſchweig“. Dann im März blutiger Spar⸗ 
takiſtenaufſtand in Halle / Saale, der in mehrtägigen blutigen 
Kämpfen von Regierungstruppen (den „Landesjägern“ unter General 
Maercker) niedergeſchlagen wird. Verhaftung des „Präſidenten der 
Republik Oldenburg und Oſtfriesland ()“, des Obermatroſen 
Kuhnt, auf Befehl von Noske — eine endloſe Reihe von Unruhen, 
Streiks, blutigen Kämpfen. Ein Aufruf der Reichsregierung vom 
1. März wendet ſich verzweifelt gegen die heraufbeſchworene politiſche 
und wirtſchaftliche Anarchie. 


Aber die Woge des Aufruhrs ſteigt — ſie erfaßt abermals Berlin: 
Generalſtreik, Aufruf der kommuniſtiſchen „Roten Fahne“ zum Sturz 
der Regierung, Plünderungen, Belagerungszuſtand, Straßenkampf 
— um das Polizeipräſidium, um den Alexanderplatz, um Lichtenberg, 
Gefechte zwiſchen den Regierungstruppen unter General Lüttwitz 
unb der „Nepublikaniſchen Soldatenwehr“, grauſame Greueltaten. 
Am 13. Wärz 1919 können die Freikorps endlich Lichtenberg für die 
Regierung beſetzen (der Generalſtreik war bereits am 8. abgebrochen 
worden). Die Geſamtzahl der Toten — Deutſche auf beiden Seiten 
— betrug etwa 1200. Die ultralinks eingeſtellten Formationen Re- 
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publikaniſche Soldatenwehr“ und „Volksmarinediviſion“ wurden aufs 
gelöſt. — 

Ende März 1919 ſetzten kommuniſtiſche Spartakusaufſtände im 
Ruhrgebiet ein. Freikorps (3. B. die Freikorps Watter und 
Lichtſchlag) werden ins Induſtriegebiet entſandt. Generalſtreik. Ge⸗ 
waltſame Stillegung von etwa hundert Schächten. Am 31. März 1919 
wird der Belagerungszuſtand über das Ruhrgebiet verhängt, am 
T. April der Redakteur der fozialdemofratifchen „Bielefelder Volks⸗ 
wacht“, Karl Severing, als Reichskommiſſar eingeſetzt. Schließ⸗ 
lich werden die Freikorps des Aufſtandes Herr. 

Inzwiſchen aber iſt in München nach kommuniſtiſchem Muſter 
die Räterepublik ausgerufen worden und die ſozialdemokratiſche 
Regierung Hoffmann daher am 18. März 1919 nach Bamberg ge⸗ 
flohen. Am 13. April überträgt der Münchener „Betriebs und 
Soldatenrat“ bie geſetzgebende und vollziehende Gewalt einem Vierer» 
Ausſchuß mit den Juden Dr. Levien und Dr. Levins an der Spitze. 
Einige Zeit ſpäter folgt ein „proviſoriſches Präſidium“ unter dem 
Juden Toller. Jüdiſches Untermenſchentum reißt überall die Füh⸗ 
rung an ſich. „Bewaffnung des Proletariats“, „Geiſelverhaftungen“, 
bolſchewiſtiſcher Blutrauſch. Von Norden rückt das Freikorps Epp 
zur Befreiung Münchens heran, ebenſo Truppen aus Württemberg 
und Formationen aus dem bayeriſchen Oberland. Am 30. April 
laſſen die Münchener Machthaber wehrloſe Geiſeln erſchießen. Nach 
ſchweren und verluſtreichen Kämpfen am 1. und 2. Mai 1919 er⸗ 
obern die Freikorps die bayeriſche Hauptſtadt. 

Wit Hilfe der von ihr als reaktionär verſchrienen und entſprechend 
behandelten Frontſoldaten⸗Freikorps iſt es der ſozialdemokratiſchen 
Regierung gelungen, den Sturz ihrer wankenden Macht zu ver⸗ 
hindern. Unter Verwendung ſolcher Freikorpskräfte war ſie bereits 
am 25. Februar 1922 (Geſetz über die Bildung einer borláufi- 
gen Reichswehr) daran gegangen, fid) eine Formation zur Gr» 
haltung ihrer Macht zu bilden. (Das endgültige Wehrgeſetz folgte 
dann am 23. März 1921. In ſeinem § 1 heißt es: „Die Wehrmacht 
der deutſchen Republik ijt die Reichswehr... Die allgemeine 
Wehrpflicht ift im Reich und in den Ländern abgeſchafft.“) — 

Während in Deutſchland der Bürgerkrieg tobte, gingen in den 
„Friedensverhandlungen“ die Vorbereitungen für das Verſailler Ge⸗ 
waltdiktat vor fih. Am 12. März 1919 wurde bie deutſche Deles 
gation für die Friedenskonferenz in Paris gebildet (Vorſitzender: 
Graf Brockdorff-Rantzau, Mitglieder: die Reichsminiſter David 
und Giesberts und der jüdiſche Bankier Warburg, ſpäter ſein 
Geſchäftsteilhaber Welchior). Am 10. April berichtete Brockdorff⸗ 


Das Dritte Reich, Kampflahre 


33 


Kommuni- 
ſtiſcher Aufſtand 
im Ruhrgebiet 


Räterepublik 
tünchen 


Geiſelmord 
in München 


Die Freikorps 


Geſetz über die 
Bildung einer 
vorläufigen 
Relchswehr 


Wehrgeſes 


Friebens⸗ 
verhandlungen 


Ueberreichung 
der Friedens⸗ 
bedingungen 


Deutſche 
Aufrufe gegen 
die Friebens⸗ 

bedingungen 


Brodborif- 
Nantzau's Be: 
mühungen 


Schelbemann 
ber das 
Friedensbiktat 


Rantzau ber Nationalverſammlung über bie Friedens vorbereitungen. 
Am 18. April forderte der Oberſte Rat der Alliierten zur Entſendung 
deutſcher Delegierter am 24. April auf — zum Empfang der von den 
Alliierten beſchloſſenen Friedenspräliminarien. Deutſchland ent⸗ 
ſandte als Delegierte außer den oben Genannten (ohne Warburg) noch 
Dr. Landsberg, Leinert und Profeſſor Schücking. Auf die in 
einer deutſchen Note aufgeworfene Frage nach Verhandlungen 
über den Inhalt dieſer Präliminarien gingen die Gegner überhaupt 
nicht ein. Am 2. Mai kündigte Hindenburg aus Anlaß des bevor⸗ 
ſtehenden Friedensſchluſſes ſeinen Rücktritt an. Am 7. Mai über⸗ 
reichte Clémenceau im Hotel Trianon⸗Palaſt in Verſailles mit 
einer Anſprache bie Friedensbedingungen, die bie politifche, 
wirtſchaftliche und moraliſche Vernichtung Deutſchlands zum Ziele 
hatten. 

Die Stunde der ſchweren Abrechnung ijt gekommen — das ( das 
Leitmotiv der Worte Clémenceaus. Graf Brockdorff⸗Rantzau ants 
wortet in einer längeren Erklärung, in der er u. a. ausführt: 

„Wir täuſchen uns nicht über den Umfang unſerer Niederlage, den 
Grad unſerer Ohnmacht. Wir kennen die Macht des Haſſes, die uns 
hier entgegentritt. Es wird von uns verlangt, daß wir uns als die allein 
Schuldigen am Kriege bekennen. Ein ſolches Bekenntnis wäre in meinem 
Munde eine Lüge.“ 
Er fordert eine unparteiiſche Unterſuchung der Schuldfrage durch 
eine neutrale Kommiſſion. Er fordert die Anerkennung der 14 Punkte 
Wilſons, die für beide Kriegsparteien verbindlich geworden ſeien. — 
Seine Worte verhallen wirkungslos. 

Den Deutſchen wird eine 15tágige Friſt zur Ueberreichung ſchrift⸗ 
licher Bemerkungen eingeräumt. Nach Bekanntwerden der Friedens⸗ 
bedingungen — am 8. Mai 1919 — erlaffen Reichspräſident und 
Reichsregierung Aufrufe gegen dieſe Bedingungen. Kundgebungen 
gegen den Gewaltfrieden werden abgehalten. — Aber die USPD 
(Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands) erklärt ſich 
für bedingungsloſe Unterzeichnung. 

Brockdorff⸗Rantzau bemüht fid) ehrlich, zu Verhandlungen über 
den Friedensvertrag zu kommen. Clémenceau lehnt Erörterungen 
eiskalt ab und erklärt darüber hinaus, daß mit einem Rücktransport 
deutſcher Kriegsgefangener erſt nach Unterzeichnung begonnen werden 
könne. 

In einer Kundgebung der Nationalverſammlung (in der Aula der 
Berliner Univerſität) am 12. Mai 1919 ſpricht Scheidemann: 

„Dieſer ſchauerlichſte und mörderiſche Hexenhammer, mit dem einem 


großen Volk das Bekenntnis der eigenen Unwürdigkeit, die Zuſtimmung 
zur erbarmungsloſen Zerſtückelung, das Einverſtändnis mit Verſklavung 
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und Helotentum abgepreßt und erpreßt werden foll, dies Buch darf 
nicht zum Geſetzbuch der Zukunft werden. Seit ich die Forderungen in 
ihrer Geſamtheit kenne, käme es mir wie Läſterung vor, das Wilſon⸗ 
programm, dieſe Grundlage des erſten Waffenſtillſtandes, mit ihnen 
auch nur vergleichen zu wollen. Welche Hand müßte nicht ver⸗ 
dorren, die ſich und uns in dieſe Feſſel legt? Dieſer Vertrag iſt nach 
Auffaſſung der Reichsregierung unannehmbar.“ 

Mit dieſer Rede bekennt die Sozialdemokratie, daß ſie ſich über 
die volksmordende Bedeutung dieſes Diktats im klaren iſt. Wenn 
ſie dann dennoch nicht nur dieſes Todesurteil der Deutſchen akzep⸗ 
tierte, ſondern in peinlicher Genauigkeit ſpäter auszuführen beſtrebt 
war, ſo hat ſie ſich damit von vornherein der Entſchuldigung des 
„guten Glaubens“ beraubt. (Und als die Sozialdemokratie dann 
trotz dieſer Rede unterzeichnen ließ, ging ihr Wortführer unter der 
traurigen Bezeichnung „Scheidemann mit der verdorrten Hand“ in 
die Geſchichte dieſer Jahre ein.) — 

Indeſſen bemüht (id) Brockdorff-⸗Rantzau weiter um eine Abände⸗ 
rung des Diktats und beweiſt durch ein volkswirtſchaftliches Gut⸗ 
achten, daß Deutſchland (ohne Berückſichtigung des Verluſtes ſeiner 
Kolonien) verliert: ¼ feiner Eiſenerzproduktion, / é feiner Zink⸗ 
produktion, 21 Prozent ſeiner Geſamternte an Getreide und Kar⸗ 
toffeln. Er erreicht wenigſtens, daß die Möglichkeit des Rückerwerbs 
der Saarkohlengruben nach 15 Jahren ins Auge gefaßt wird. Ge- 
ringe Zugeſtändniſſe der Alliierten: Freilaſſung der Kriegsgefange⸗ 
nen; Deutſchland darf drei Monate lang ein Heer von 200000 Mann 
unterhalten; die genaue Summe der deutſchen Kriegsentſchädigungen 
ſoll vier Monate nach Unterzeichnung des Friedensvertrages be⸗ 
kanntgegeben werden. 

Am 17. Juni 1919 erläßt die USPD einen Aufruf an das Pro- 
letariat für Unterzeichnung des Diktats. Die Wirtſchaftsſachverſtän⸗ 
digen der Reichsregierung fordern Ablehnung, da die Erfüllung un⸗ 
möglich ſei. Am 20. Juni tritt die Regierung zurück. An ihre 
Stelle tritt ein Kabinett unter dem Sozialdemokraten Bauer — ſein 
Stellvertreter iſt der berüchtigte Zentrumspolitiker Erzberger. Die 
Nationalverſammlung ſtimmt der Unterzeichnung zu — mit 237 
gegen 138 Stimmen bei 6 Stimmenthaltungen. 

Am 22. Juni überreicht der Geſandte von Haniel die deutſche 
Antwortnote. In ihr wird ausgeführt, daß die deutſche Regierung 
der Gewalt weiche und unterzeichnen werde — ohne jedoch die 
deutſche Schuld am Kriege anzuerkennen und ohne die Verpflichtung 
zur Auslieferung der „Kriegsverbrecher“ (Art. 227 bis 230 des 
Friedensdiktats) zu übernehmen. Am gleichen Tage überreicht Clés 
menceau die Antwortnote, in der es heißt: „Die Zeit der Erörterungen 
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ift vorbei!“ unb in der die unzweideutige beutjde Erklärung inner» 

halb der noch verbliebenen Friſt von 24 Stunden gefordert wird, 
DE mm ben Vertrag in feiner Gejamtbeit zu unterzeichnen. Und inner- 
nn hr eine halb dieſer Friſt — am 23. Juni — antwortet die deutſche Re⸗ 
Unerzelchnung gierung: 

... Der übermächtigen Gewalt weichend und ohne damit ihre Auf⸗ 
faſſung über die unerhörte Ungerechtigkeit der Friedensbedingungen 
aufzugeben, erklärt die Regierung der deutſchen Republik, daß ſie 
bereit iſt, die von den alliierten und aſſoziierten Regierungen auf⸗ 
erlegten Friedensbedingungen anzunehmen und zu unterzeichnen.. 

Verbrennung Daß im deutſchen Volke auch noch Kräfte vorhanden waren, in 


en denen der Gedanke der Ehre noch nicht geftorben war, bewies die 


* Verbrennung der 1870/71 erbeuteten franzöſiſchen Fahnen aus dem 
Berliner Zeughaus (die nach dem Diktat abzuliefern waren) durch 
Freikorpsſoldaten, bewies die Verſenkung der deutſchen Kriegsflotte 

Scapa Flow bei Scapa Flow — vor der vorgeſehenen Auslieferung an Enge 
land, bewies die Erklärung des Offizierkorps (der in Weimar be⸗ 
findlichen Truppen) und der Freikorpsführer, im Fall bedingungs⸗ 

Nnatrüteg uc loſer Unterzeichnung zurücktreten zu wollen, jo daß Noske als Neichs⸗ 
wehrminiſter ſich genötigt ſah, ſein Rücktrittsgeſuch einzureichen. Auf 
ein gegenteiliges Telegramm des erſten Generalquartiermeiſters Ge⸗ 
neral Groener an Ebert, wurde dieſes Rücktrittsgeſuch abgelehnt. 


9 Hindenburgs Stellungnahme ijt aus folgender Meldung zu er» 
Stellungnahme ſehen: 
„Großes Hauptquartier, den 17. Juni 1919. 
Wir ſind bei der Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten militäriſch 
in der Lage, im Oſten die Provinz Poſen zurückzuerobern und unſere 
Grenzen zu halten. Im Weſten können wir bei ernſtlichem Angriff 
unſerer Gegner angeſichts der numeriſchen Ueberlegenheit der Entente 
und deren Möglichkeit, uns auf beiden Flügeln zu umfaſſen, kaum auf 
Erfolg rechnen. Ein günſtiger Ausgang der Geſamtoperationen iſt 
daher ſehr fraglich, aber ich muß als Soldat den ehrenvollen Unter⸗ 
gang einem ſchmählichen Frieden vorziehen. 
von Hindenburg.“ 
legt Nen UL Am 25, Juni teilt Hindenburg telegraphiſch mit, daß er den Ober» 
egt den er⸗ A S E 1 2 : 
$eleb nieder befehl niederlege. Groener tritt zurück. Anfang Juli übernimmt an 
ſeiner Stelle General von Seeckt die Leitung des Generalſtabs. 


e Am 28. Juni 1919 unterzeichnen Hermann Müller und 
Dittats Dr. Bell im Spiegelſaal des Verſailler Schloſſes — in dem das 
Bismarckreich aus der Taufe gehoben worden war — den „Friedens⸗ 


vertrag von Verſailles“, das Todesurteil über das deutſche Volk. 
ne Inhalt des Elſaß-Lothringen, Eupen⸗Malmedy, der größte Teil der Provinz 
n Poſen und Weſtpreußen, Danzig, das Memelgebiet, das Hultſchiner 


Ländchen und ſämtliche deutſchen Kolonien gehen verloren. In Obers 
ſchleſien, Schleswig und Teilen Oſtpreußens ſoll die Grenze von den 
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Alliierten nach einer Volksabſtimmung noch feſtgelegt werden. Das 
Saargebiet wird Frankreich zur Ausbeute überlaſſen und ſoll nach 
15 Jahren über ſein endgültiges Schickſal abſtimmen. 

Deutſchland darf nur noch eine Armee von 100000 Mann unter- 
halten. Sämtliche wichtigen Waffen find ihm verboten — Tanks, 
ſchwere Geſchütze, Flugzeuge, Unterſeeboote, Befeſtigungen uſw. Deutſch⸗ 
land verpflichtet ſich damit zur völligen Wehrloſigkeit. 

Unter der Bezeichnung „Wiedergutmachungen (9Reparationen)" vers 
pflichtet ſich Deutſchland zur Ablieferung ungeheuerlicher Mengen an 
Sachwerten (Vieh, Kohle, Benzol, Handelsſchiffe uſw.) und zur Zahlung 
rieſiger Summen. Deutſchland wird damit wirtſchaftlich ſchlechthin 
vernichtet und dem Hungertode preisgegeben. 

Deutſchland erkennt an, den Krieg verſchuldet zu haben und wird da⸗ 
mit auch moraliſch vernichtet. Es verpflichtet ſich zur Auslieferung 
der ſogenannten „Kriegsverbrecher“ — eine lange Liſte von Namen, 
an deren Spitze der ehemalige Kaiſer ſteht. (Eine Auslieferung iſt 
übrigens nie erfolgt.) 


Das Friedensdiktat von Verſailles iſt ein derart kraſſes Dokument 
eindeutigſten Vernichtungswillens, daß es kaum möglich iſt, in der 
Geſchichte der Völker eine Parallele zu finden. Und es ijt not- 
wendig, daß der Inhalt dieſes Diktats jedem Deutſchen geläufig iſt, 
damit er lernt, daß der mitleidloſe Haß einer ganzen Welt über 
dem deutſchen Volke zuſammenſchlägt, wenn es ſelbſt in Zwietracht 
verſinkt. Es iſt nicht möglich, im Rahmen dieſes Buches all die 
ungeheuerlichen Beſtimmungen dieſes Diktats im einzelnen aufzu- 
führen und zu behandeln. Es ſei nur noch erwähnt, daß die Gegner 
— um eine ſtändige Erpreſſungsmöglichkeit zu haben — die Rhein- 
landbeſetzung in das Diktat aufnahmen: 


Art. 428. um die Ausführung des gegenwärtigen Vertrages durch 
Deutſchland ſicherzuſtellen, werden die deutſchen Gebiete weſtlich des 
Rheins einſchließlich der Brückenköpfe während eines Zeitraums von 
15 Jahren nach Inkrafttreten bes gegenwärtigen Vertrages durch die 
Truppen der alliierten und aſſoziierten Mächte beſetzt gehalten. 

Art. 429. Werden die Bedingungen des gegenwärtigen Vertrages von 
Deutſchland pünktlich erfüllt, [o wird die vorgeſehene Beſetzung. .., wie 
folgt, eingeſchränkt: 

1. Nach Ablauf von 5 Jahren werden geräumt: Der Brückenkopf von 

Köln und . . (ein näher bezeichnetes dahinter liegendes Gebiet). 

2. Nach Ablauf von 10 Jahren werden geräumt: Der Brückenkopf 

von Koblenz und das dazugehörige Gebiet. 

3. Nach Ablauf von 15 Jahren werden geräumt: Der Brückenkopf von 

ar ber Brückenkopf von Kehl und das übrige beſetzte deutſche 
ebiet. 

Erachten zu biejem Zeitpunkt die alliierten und aſſoziierten Regies 
rungen die Sicherheit gegen einen nicht herausgeforderten Angriff 
Deutſchlands nicht als ausreichend, ſo darf die Zurückziehung der Be⸗ 
ſatzungstruppen ... aufgeſchoben werben... 


Und es ſei als beſonders unerhört noch auf die Tatſache hingewieſen, 
daß man Deutſchland zwang, ſich zu rieſigen Zahlungen zu ver⸗ 
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pflichten, deren Höhe ihm vorher nicht bekanntgegeben wurde. Im 
Friedensdiktat heißt es einfach: 

Art. 233. Der Betrag der bezeichneten Schäden, deren Wiedergut⸗ 
machung Deutſchland ſchuldet, wird durch einen interalliierten Ausſchuß 
feſtgeſetzt, der den Namen Wiedergutmachungsausſchuß trägt 

Die größte und bisher in der Weltgeſchichte einzig daſtehende 
Niedertracht aber war die Kriegsſchuldlüge im Artikel 231. Man 
zwang Deutſchland, wider beſſeres Wiſſen ſeine Schuld am Kriege 
zu bekennen. Dieſe verlogene Erpreſſung des Artikels 231 lautet: 

. . . Deutſchland erkennt an, daß Deutſchland und feine Verbündeten 
als Urheber für alle Verluſte und Schäden verantwortlich ſind, die 
die alliierten und aſſoziierten Regierungen und ihre Staatsangehörigen 
infolge des Krieges, der ihnen durch den Angriff Deutſchlands auf⸗ 
gezwungen wurde, erlitten haben. 

Wit dem Verſailler Diktat war aber nicht nur das deutſche Volk 
um Millionen ſeiner Angehörigen beraubt, Deutſchland politiſch und 
militäriſch, wirtſchaftlich und moraliſch entrechtet worden, ſondern 
darüber hinaus hat dieſes ſchändliche Dokument die Grundlage für 
den dauernden Unfrieden in Europa und der Welt gelegt, und es 
ſei in dieſem Zuſammenhang an die Sätze aus dem Memorandum 
des engliſchen Premierminiſters und Mitunterzeichners Lloyd 
George (25. März 1919) erinnert: 

„Ich kann mir keine größere Urſache künftiger Kriege denken, als das 
deutſche Volk, welches ſich als eine der lebensfähigſten, mächtigſten 
Raffen der Welt erwiefen hat, mit einer Zahl kleiner Staaten zu um⸗ 
zingeln, von denen manche aus Völkern beſtehen, die in der Vergangen⸗ 
heit niemals eine fichere Negierungsgewalt hatten und von denen jeder 
große Maſſen von Deutſchen enthält, die nichts anderes verlangen, als 
ſich mit ihrer alten Heimat zu vereinigen.“ 

Mit der Unterzeichnung des Friedensdiktats von Verſailles am 
28. Juni 1919 wurden Unrecht und Vergewaltigung als weltpolitiſche 
Grundſätze ſanktioniert. — 

Selbſt dies gewaltige nationale Unglück, das über Deutſchland 
hereingebrochen war, vermochte es jedoch nicht, das deutſche Volk 
zur Beſinnung zu führen. Der Bürgerkrieg ging weiter: Kommu- 
niſtiſcher Aufſtand in Hamburg, niedergekämpft durch Regierungs- 
truppen unter dem bewährten Kolonialkrieger General von Lettow⸗ 
Vorbeck; Eiſenbahnerſtreik in Berlin uſw. Gleichzeitig fing der 
Währungsverfall an, ſich bemerkbar zu machen. Bei der dritten 
Beratung des Haushaltsplanes für das Jahr 1919 — am 14. Auguſt 
1919 — hielt Erzberger eine finanzpolitiſche Programmrede, in der 
er u. a. mitteilte, daß die Reichsſchuld bis zum 1. April 1920 
etwa 212 Milliarden betragen werde, wofür über 10 Milliarden 
Zinſen zu zahlen ſeien, — daß in der Zeit vom 15. Januar 1919 
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an täglich 27,7 Millionen Mark Banknoten mehr ausgegeben worden 
ſeien als bisher, — daß das an ſich unvermeidliche Sinken der deut⸗ 
ſchen Valuta durch die überall auftretenden ungeheuerlichen Schiebun⸗ 
gen einen ſtändig größeren Umfang angenommen habe. — 

Inzwiſchen waren in der Nationalverſammlung auch die Bers 
handlungen über die Verfaſſung der deutſchen Republik nach 
langem Hin und Her ſoweit gediehen, daß ſchließlich ein Entwurf 
zuſtandekam, der die notwendige Zuſtimmung fand — die ſoge⸗ 
nannte „Weimarer Verfaſſung“. Sie wurde am 11. Auguſt 1919 
von Ebert unterzeichnet (der fid) dann endgültig zum Reichs⸗ 
präſidenten ernannte). 

Sie iſt im weſentlichen das Werk des Juden Dr. Preuß — eiue 
Miſchung und Legierung aus den verſchiedenſten Verfaſſungen an⸗ 
derer Staaten. Sie iſt auch keineswegs beſonders originell, ſondern 
iſt auf Idealen aufgebaut, die wohl im Jahre 1789 noch als ſehr 
modern empfunden worden waren, im Jahre 1919 aber bereits im 
Sterben lagen. Der Grundzug der Weimarer Verfaſſung iſt, daß ſie 
an Stelle der bisher in Deutſchland herrſchenden konſtitutionellen 
Monarchie die parlamentariſche Demokratie ſetzt. Sie ſchafft 
die Grundlage für das egoiſtiſche, kleinliche, talent⸗ und gewiſſen⸗ 
loje Durcheinander⸗ und Gegeneinanderregieren der darauffolgenden 
14 Jahre, die Grundlage für den unaufhörlichen und verantwortungs⸗ 
loſen Privatkrieg der Intereſſentenhaufen auf Koſten der Nation, die 
verfaſſungsmäßige Grundlage für das Leben und die Macht zahl⸗ 
loſer Parteien auf Koſten und unter Vernichtung des Lebens des 
Volkes. Wenn es im Artikel 1 heißt: „Die Staatsgewalt geht vom 
Volke aus“, ſo iſt das ſchon ein hohnvoller Selbſtbetrug; denn in 
Wirklichkeit ging die Macht von den marxiſtiſchen und bürgerlichen 
Parteien aus, die in zahlloſen Wahlkämpfen dem Volke mit falſchen 
Verfprehungen die Stimmen abgaunerten und dann im Reichstag 
die Politik machten, d. h. Regierungen machten, ſtürzten, Poſten 
verteilten — und dabei das Volk in immer größeres Elend führten. 

Und ſoweit aus Anlaß einer neuen Verfaſſungsſchöpfung die Mög- 
lichkeit vorhanden geweſen wäre, wirklich Neues, Grundlegendes zu 
ſchaffen, hat man das peinlich vermieden. Man hat es z. B. nicht 
fertiggebracht, an Stelle zahlreicher eigenſtaatlicher Länder einen 
deutſchen Einheitsſtaat zu errichten. 

Es würde im Rahmen dieſes Buches zu weit führen, alle die 
im weſentlichen bekannten Beſtimmungen der Verfaſſung, die Bes 
ſtimmungen über Reichstag, Reichsregierung, Reichsrat, Reichs⸗ 
präfident uſw. im einzelnen zu behandeln. Es ſei aber noch auf die 
Anaufrichtigkeit hingewieſen, die darin beruht, daß man in die Wei⸗ 
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marer Verfaſſung Sätze aufnahm, die — ohne juriſtiſche Wirkung — 
„Programmziele“ aufſtellten, denen niemals entſprochen wurde. Wenn 
es z. B. im Art. 153 heißt: 


.. . Eigentum verpflichtet. Sein Gebrauch ſollte zugleich Dienſt fein 
für das gemeine Beſte. 


oder in Art. 155: 

Die Verteilung und Nutzung des Bodens wird von Staats wegen in 
einer Weiſe überwacht, die Mißbrauch verhütet und dem Ziele zuſtrebt, 
jedem Deutſchen eine geſunde Wohnung und allen deutſchen Familien, 
beſonders den kinderreichen, eine ihren Bedürfniſſen entſprechende 
Wohn⸗ und Wirtſchaftsheimſtätte zu fichern..., 


ſo ſchlägt das der troſtloſen Wirklichkeit des Novemberſtaates und 
der Politik ſeiner Machthaber geradezu ins Geſicht. Die Verlogen⸗ 
heit dieſes Syſtems, die mit dem Satze Scheidemanns vom 9. Nos 
vember 1918 („Das deutſche Volk hat auf der ganzen Linie ge⸗ 
ſiegt!“) eröffnet worden war, wurde ſinngemäß durchgehalten. — 
An die Stelle ber ſchwarz⸗weiß⸗ roten Fahne, unter der zwei Mils 
lionen Deutſche im Weltkrieg gefallen waren, ſetzte die Weimarer 
Verfaſſung Schwarz⸗Rot⸗Gold. Und das war gut jo — nämlich für 
die Farben Schwarz⸗Weiß⸗Rot. (Allerdings foll dabei nicht per: 
geffen werden, daß auch die Verwendung der Farben Schwarz- 
Rot-Gold von 1848 für dieſes Syſtem ein übler Mißbrauch war.) 

Die wichtigſte Beſtimmung der Weimarer Verfaſſung aber iſt doch 
wohl der Art. 178, in dem es heißt: 


.. Die Beſtimmungen des am 28. Juni 1919 in Verſailles untere 
zeichneten Friedensvertrages werden durch die Verfaſſung nicht berührt. 


Hier mahnte die unerbittliche politiſche Wirklichkeit und ſtellte 
feſt, daß das erſte und zwingendſte Grundgeſetz der Deutſchen das 
Todesurteil von Verſailles war, nicht aber diefe bunte „Bers 
faſſung“. 

Und dieſe Tatſache machte ſich bereits im September 1919 be⸗ 
merkbar, als die Entente durch ein (Iutägiges) Ultimatum Deutſch⸗ 
land zwang, aus dem Art. 63 der Reichsverfaſſung den Satz zu 
ſtreichen, der für Oeſterreich eine Vertretung im Reichsrat vorſah 
— da dieſe Beſtimmung dem Art. 80 des Verſailler Diktats wider⸗ 
ſpreche (in dem die Unabhängigkeit Oeſterreichs feſtgelegt worden 
war). — 

An weſentlichen Geſetzen aus der Anfangszeit des November⸗ 
ſtaates wäre noch das Sozialiſierungsgeſetz vom 23. März 1919 
zu erwähnen, das dem Reich in einzelnen Fällen bie Möglichkeit 
zur Verſtaatlichung von Betrieben gegen Entſchädigung geben ſollte, 
und in dem es im S 1 u. a. heißt: 


.. Jedem Deutſchen foll die Möglichkeit gegeben werden, durch wirt⸗ 
ſchaftliche Arbeit ſeinen Unterhalt zu erwerben. Soweit ihm Arbeits⸗ 
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gelegenheit nicht nachgewieſen werden kann, wird für feinen notwendigen 
Unterhalt geſorgt. 


Der Novemberſtaat hat es dann bis Anfang 1933 fertiggebracht, 
die Zahl derer, für deren Unterhalt geſorgt werden mußte, da er 
ihnen keine „Arbeitsgelegenheit nachweiſen“ konnte, auf annähernd 
7 Millionen zu ſteigern! — Ebenſo wäre noch zu erwähnen das 
Betriebsrätegeſetz vom J. Februar 1920, das in ebenſo marxiſtiſcher 
wie kapitaliſtiſcher Art und Weiſe den Betrieb als ein Schlachtfeld 
zwiſchen „Arbeitgeber“ und „Arbeitnehmer“ betrachtet und den Staat 
lediglich als von den beiden ſtreitenden Parteien angerufenen und 
an ihre Weiſungen z. T. gebundenen Diener ſchlichtend auftreten 
läßt (im Gegenſatz zum nationalſozialiſtiſchen „Geſetz zur Ordnung der 
nationalen Arbeit“ — ſiehe Band 1934). — 


Während man in Weimar die oben behandelte Verfaſſung zuſam⸗ 
menzimmerte, riſſen die Unruhen und Kämpfe im Reiche und an 
feinen Grenzen niemals ab. Am 18. Auguft 1919 brach in Ober- 
ſchleſien ein neuer Polenaufſtand los (ſiehe 5. Abſchnitt). Im 
Baltikum kämpften deutſche Truppen gegen die Horden des Bol⸗ 
ſchewismus, — ſchließlich von der deutſchen Regierung ebenſo ber: 
raten wie von der lettiſchen, bie den deutſchen Soldaten als Gegen 
leiſtung Siedlungsrechte in Lettland verſprochen hatte, dies Ver⸗ 
ſprechen aber nicht hielt. Am 28. September 1919 forderte die 
Entente von der deutſchen Regierung ſofortiges Eingreifen gegen dieſe 
„Baltikumtruppen“ und ihre Zurückholung ins Reich, was die 
deutſche Regierung verſprach. 
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Am 15. September war die Interalliierte Militärkommiſ⸗ Jntero 


ſion zur Ueberwachung der militäriſchen Ausführungsbeſtimmungen 
des Friedensdiktats (an der Spitze der franzöſiſche General Nollet) 
in Berlin eingetroffen. Am 2. Dezember richtete Clémenceau eine 
Note an Deutſchland, in der er die bisherige Zurückbehaltung der 
deutſchen Kriegsgefangenen damit begründete, daß Deutſchland bie 
Waffenſtillſtandsbedingungen (ſiehe 1. Abſchnitt) noch nicht reſtlos 
erfüllt habe (). In dieſer Note heißt es: 


Solange das deutſche Gewiſſen nicht, wie die ganze Welt, begreift, 
daß das Unrecht wiedergutgemacht werden muß und die Verbrecher 
ihre Strafe finden müſſen, darf Deutſchland nicht erwarten, daß es in 
die Gemeinſchaft der Völker wieder eintreten, noch bei den Alliierten 
Berzeihung für feine Vergehungen und Wilderung der gerechten 
Friedensbedingungen erlangen werde. 


In dieſen heuchleriſchen und brutalen Sätzen kommt unverhüllt die 
ſchmachvolle Lage zum Ausdruck, in die ſich Deutſchland begeben hat! 
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shot outer Deutſchland in feiner tiefften Erniedrigung! Das ijt das Bild, das 
fih dem hiſtoriſchen Betrachter feit 1918 darbietet. Der ſtrahlendſte 
Beweis aber ſeiner Lebensfähigkeit und ſeiner großen Zukunftsauf⸗ 
gabe iſt, daß es einen Adolf Hitler gebar, der in jener Zeit der 
tiefſten Erniedrigung die Nation emporriß und das gewaltigſte Kapitel 
der Deutſchen im Buch der Geſchichte eröffnete. — 

Marxismus, Das Jahr 1918 war eine bittere hiſtoriſche Abrechnung mit der 

TR inneren Morſchheit des zerbrochenen Syſtems geweſen. Auf feinen 
Trümmern raſte der Marxismus, ſchlichen feige „bürgerliche“ Par⸗ 
teien umher und ſuchten mit dem Marxismus Kompromiſſe zu 
ſchließen — in den Schlupfwinkeln hockte die „Reaktion“ und wagte 

alaſſenkampf keinen Kampf. Und jeder Kompromiß war Lüge. Kein Kompromiß 
konnte die Tatſache vertuſchen, daß der in Jahrzehnten entſtandene 
Riß im deutſchen Volk aufgebrochen und daß der Klaſſenkampf zur 
politiſchen Realität geworden war. Die Schuld an der Entſtehung 
(ſiehe Anfang des 1. Abſchnitts) dieſer tiefen Kluft im deutſchen 
Volke liegt auf beiden Seiten. Adolf Hitler ſchreibt in „Mein Kampf“ 
auf Seite 47: 

„Da nun das Bürgertum unzählige Male in der ungeſchickteſten, 
aber auch unmoraliſchſten Weiſe gegen ſelbſt allgemein menſchlich bes 
rechtigte Forderungen Front machte, ja oft ohne einen Nutzen aus einer 
ſolchen Haltung zu erlangen oder gar überhaupt erwarten zu dürfen, 
wurde ſelbſt der anſtändigſte Arbeiter aus der gewerkſchaftlichen Organi⸗ 
ſation in die politiſche Tätigkeit hineingetrieben.“ 

9e one Des Der jüdiſche Marxismus bemächtigte fid) dieſer Millionen ringender 
deutſcher Arbeiter und führte ſie in einen irrſinnigen und ſelbſtmörde⸗ 
riſchen Kampf gegen „Bürgertum“, Staat und Vaterland. Der 
Klaſſenkampf war da — als jüdiſches Produkt. Auf der einen Seite 
hetzten marxiſtiſche Juden, auf der anderen Seite waren es Juden, 
die in immer ausſchließlicherem Maße den Reichtum und die wirt⸗ 
ſchaftliche Macht an ſich riſſen und in brutalſter Form gegen den 
wirtſchaftlich Schwächeren ausnutzten. 


Der innere Zuſammenhang zwiſchen dem Judentum und dem Welt⸗ 
krieg gegen Deutſchland, der marxiſtiſchen Revolte, dem volkszer⸗ 
ſtörenden Klaſſenkampf, ergibt ſich mit völliger Klarheit bei der Be⸗ 
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trachtung der handelnden Perſonen ebenſo wie bei ber Feſtſtellung, 
daß nach dem 9. November 1918 das Judentum in immer ſtärkerem 
Umfang Politik, Wirtſchaft und Kultur durchſetzte und ſich dienſtbar 
machte. Das Judentum, das „Ferment der Dekompoſition“ (wie 
Sombart es genannt hat) triumphierte über den ſich in Krämpfen 
ſchüttelnden Körper des deutſchen Volkes. Das Judentum, weder ein⸗ 
heitlicher Raſſe noch Volk, ſondern paraſitäre Degenerationserſchei⸗ 
nung aus der Hefe eines furchtbaren Raſſegemiſchs (wie es von Arno 
Schickedanz in ſeinem ausgezeichneten Buche „Sozialparaſitismus 
im Leben der Völker“ ausgeführt wird) ging daran, die letzten noch 
nicht eroberten Poſitionen zu beſetzen. Adolf Hitler ſchreibt darüber 
in „Mein Kampf“ auf Seite 358: 

„Nun beginnt die große, letzte Revolution. Indem der Jude die 
politiſche Macht erringt, wirft er die wenigen Hüllen, die er noch trägt, 
von ſich. Aus dem demokratiſchen Volksjuden wird der Blutjude und 
Völkertyrann. In wenigen Jahren verſucht er, die nationalen Träger 
der Intelligenz auszurotten und macht die Völker, indem er ſie ihrer 


natürlichen geiſtigen Führung beraubt, reif zum Sklavenlos einer 
dauernden Unterjochung. 


(Adolf Hitler weiſt dann als Beiſpiel auf Sowjetrußland hin, 
wo an die 30 Millionen Wenſchen hingerichtet, zu Tode gequält oder 
verhungert ſind — damit einer Bande intellektueller Juden die Herr⸗ 
ſchaft geſichert wurde.) 

Um die Kataſtrophe des deutſchen Volkstodes zu verhindern, konnte 
es gegenüber dem raſſefremden jüdiſchen Gegner nur eine brutale 
und konſequente Kampfſtellung geben, wie ſie in Adolf Hitlers Wor⸗ 
ten („Mein Kampf“, Seite 225) zum Ausdruck kommt: 

„Mit dem ben gibt es kein Paktieren, ſondern nur das harte Ent- 
weder — Oder.“ 

Gewiß hatte es ſchon in früheren Jahren antiſemitiſche Beſtrebun⸗ 
gen gegeben (es ſei insbeſondere an den verdienſtvollen Theodor 
Fritſch, den Verfaſſer des „Handbuchs der Judenfrage“, erinnert), 
aber ſie hatten ſich niemals durchſetzen können, da ſie ſich faſt nur 
im Negativen der Judenbekämpfung erſchöpften. 

In Adolf Hitler aber erſtand nun dem deutſchen Volke ein 
Führer, der ihm eine Idee — den Nationalſozialismus — ſchenkte, 
deſſen Kampf einem poſitiven Ziel — der nationalſozialiſtiſchen 
deutſchen Zukunft — geweiht war und bei dem ſich die Niederringung 
des Judentums (Antiſemitismus) einfach als vorher notwendige Weg⸗ 
räumungsarbeit ergab — als Vorausſetzung alfo, aber nicht als 
Endziel. 

Wir haben das große Glück, Zeitgenoſſen Adolf Hitlers, dieſes 
großen Führers der Deutſchen, zu ſein und durften ſeinen Kampf um 
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die Seele des deutſchen Volkes und feine Tat zur Rettung ber Nation 
miterleben. Aus dem unbekannten Frontſoldaten wurde der Führer 
ſeines Volkes. 

Adolf Hitler wurde am 20. April 1889 im öſterreichiſchen Braunau 
am Inn (bis 1779 zu Bayern gehörig) nahe der bayeriſchen Grenze 
als Sohn eines Zollbeamten geboren. Seine Vorfahren waren Bauern 
im niederöſterreichiſchen Waldviertel geweſen. Im Jahre 1903 ſtarb 
ſein Vater, 1908 ſeine Mutter, und der Neunzehnjährige ſiedelte 
mittellos nach Wien über, um Baumeiſter zu werden. Als unge⸗ 
lernter Bauarbeiter verdiente er ſich zunächſt ſein Brot, dann als 
Zeichner. 1912 zog er nach München. In der entbehrungsreichen Zeit 
in Wien, ba er Hunger und Not aus eigener Erfahrung erlebte. 
ſtudierte er die politiſche und ſoziale Wirklichkeit ſeiner Zeit, lernte 
die antideutſche Habsburgerpolitik, die Verlogenheit des Marxismus, 
die volksverderbende Hetze des Judentums kennen und haſſen — wurde 
deutſcher Nationalift und Sozialiſt. — Bei Kriegsausbruch meldete 
er ſich freiwillig in die bayeriſche Armee, kämpfte in 48 Schlachten 
des Weltkrieges als einfacher, tapferer Frontſoldat, dann als Ge⸗ 
freiter, wurde 1916 verwundet und erlitt am 14. Oktober 1918 eine 
ſchwere Gasvergiftung, an der er zeitweilig erblindete. Während er 
fo vom 21. Oktober bis zum 13. November 1918 im Refervelazarett 
in Paſewalk lag, brach in Deutſchland die Revolte aus. Die Schmach 
Deutſchlands brannte in ihm, und angeſichts der verzweifelten Lage 
ſeines Volkes faßte er den Entſchluß, ſich der Politik zuzuwenden. In 
München verhinderte er am 27. April 1919 durch eigene Entſchloſſen⸗ 
heit feine Verhaftung durch NRotgardiften. Einige Zeit nach der Be⸗ 
freiung Münchens durch General Epp wurde er „Bildungsoffizier“ 
des Erſten Bayeriſchen Schützenregiments Nr. 41 und fand in dieſer 
Tätigkeit die Beziehungen zu den verſchiedenſten politiſchen Gruppen 
jener Tage, ſo zu Gottfried Feders „Deutſchem Kampfbund zur 
Brechung der Zinsknechtſchaft“, ſo zur „Deutſchen Arbeiterpartei“ 
unter Karl Harrer. Adolf Hitler entſchloß ſich, zur Durchſetzung ſeines 
Wollens eine eigene Partei zu gründen. 

Damals bildeten ſich überall in Deutſchland die erſten Wider⸗ 
ſtandszellen gegen die vaterlandsloſe Verlumpung, die die Macht an 
ſich geriſſen hatte — Widerſtandszellen, denen es nicht am guten 
Willen, wohl aber am klaren Wollen und weitſichtiger Führung 
fehlte. Kleine Gruppen taten fih zuſammen, in den Freikorps Jam» 
melten fid) entſchloſſene deutſche Männer, die Anfänge zu den Wehr- 
verbänden wurden gelegt. 

Die „Deutſche Arbeiterpartei“ war am 5. Januar 1919 von 
dem Schloſſer Anton Drexler und dem Schriftſteller Karl Harrer 
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gegründet worden. Im Sommer 1919 trat ber völkiſch geſinnte Dichter 
Dietrich Eckart, ber [don in der Münchener Rätezeit fid) mutig ein⸗ 
geſetzt hatte, mit ihr in Verbindung und ſtellte ihr feine Mitarbeit 
zur Verfügung. Im September des gleichen Jahres beſuchte der 
Bildungsoffizier Adolf Hitler eine Veranſtaltung der Partei, die von 
20 bis 25 Perſonen beſucht war und in der Gottfried Feder ſprach 
(den Hitler ſchon vorher einmal gehört hatte). In der Diskuſſion er⸗ 
ledigte Hitler einen baperijdjen Partikulariſten, bekam zum Schluß 
der Veranſtaltung noch von Drexler deſſen Broſchüre „Mein poli» 
tiſches Erwachen“ in die Hand gedrückt und ging. 

Die kleinen Vorgänge jener für die ſpätere Entwicklung fo bedeut- 
ſamen Tage ſchildert der Führer ſehr anſchaulich in ſeinem Buche 
„Mein Kampf“ (Seite 239 ff.): 

Er erhielt zu ſeinem Erſtaunen wenige Tage ſpäter eine Poſtkarte, 
in der ihm mitgeteilt wurde, er fei in bie „Oeutſche Arbeiterpartei“ 
aufgenommen worden. Gleichzeitig wurde er zu einer Ausſchußſitzung 
(in das Lokal „Altes Roſenbad“ in der Herrnſtraße) eingeladen, um 
ſich dort dazu zu äußern. Trotz dieſer etwas merkwürdigen Form der 
„Witgliedergewinnung“ folgte Adolf Hitler nach längerer Ueberlegung 
der Einladung, um ſich einmal den Betrieb dieſer „Organiſation“ 
näher anzuſehen — und fand einen winzigen Verein vor mit allen 
Schattenſeiten des „deutſchen Vereinslebens“ — „Vereinsmeierei 
allerärgſter Art und Weiſe“ (wie Adolf Hitler ſchreibt): Verleſung 
des Protokolls ber letzten Sitzung, Kaſſenbericht (Beſtand 7,50 Mark), 
Vertrauenserklärung gegenüber dem Kaſſierer, Verleſung ſämtlicher 
inzwiſchen eingegangener Briefe (es waren drei — man freute ſich 
über die dadurch zum Ausdruck kommende „umſichgreifende Bedeu⸗ 
tung“ der Partei), lange Beratung über die Beantwortung dieſer 
Briefe, ſchließlich Beratung der „Neuaufnahmen“. Als Adolf Hitler 
nun Fragen ſtellte, zeigte es ſich, daß außer einigen unklaren Leit⸗ 
ſätzen weder ein Programm, noch ein Flugblatt, noch etwas Aehnliches 
vorhanden war — nicht einmal ein Stempel, „nur erſichtlich guter 
Glaube und guter Wille“. 

Noch weitere zwei Tage lang überlegte ſich Adolf Hitler, ob er 
feinen Beitritt vollziehen folle oder nicht. Sein Entſchluß zur poli⸗ 
tiſchen Arbeit ſtand ſchon ſeit längerer Zeit feſt — ebenſo die Tatſache, 
daß für ihn nur eine neue Bewegung in Frage kommen konnte. 
Schließlich kam Adolf Hitler zu der Ueberzeugung, daß gerade eine 
ſolch kleine Bewegung, die noch nicht zur Organiſation erſtarrt war, 
am beſten geformt werden konnte — und am beſten Ausgangspunkt 
für die Vorbereitung der Erhebung der Nation werden konnte. So 
kam er zu dem Entſchluß, von dieſer kleinen Gemeinſchaft aus als 
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Namenloſer und Mittellofer feinen gigantiſchen Kampf um das deutſche 
Volk aufznehmen. 
Seil, gen Um 16. September 1919 trat Adolf Hitler der „Deutſchen Arbeiter⸗ 
zDeutiüe partei“ bei und bekam einen proviſoriſchen Mitgliedsſchein mit der 
Arbeiterpartei 5 A 
Mitgliedsnummer 7. 
Damit begann für biefen kleinen Verein eine innere Umwälzung. 
Er war vom Schickſal dazu auserſehen worden, zum Ausgangspunkt 
Ed für bie gewaltige Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter— 
Sot partei, die Waffe Adolf Hitlers im kommenden Kampfe, zu werden. 
Der Führer trat ſeinen Gang zur Wacht und zur deutſchen Zukunft 
an. Das Ringen um Einzelne, Hunderte, Tauſende, Millionen nahm 
ſeinen Anfang. 
Während das herrſchende Syſtem auf den negativen Inſtinkten im 
Wenſchen, auf Feigheit und Schwäche, Habſucht und Neid aufgebaut 
war, appellierte der Führer an die geſunden Gefühle im deutſchen 
Volke, an Lebenswillen und Mut, Treue und Verpflichtung gegenüber 
denen, die ihr Leben für Deutſchland ließen. Er ſagte einmal (in einer 
Rede in München am 13. April 1923): à 
„Es find zwei Millionen im Kampfe geblieben... Für das heu⸗ 
tige Deutſchland ijt feiner geſtorben, zum Krüppel, zur Waiſe oder 
Witwe geworden. Wir find es dieſen Millionen ſchuldig, daß 
wir ein neues Deutſchland bauen!“ . 
Und immer größere Scharen ſetzten ſich in Marſch, um unter den 
Fahnen des Führers dieſer Verpflichtung — gegenüber den Gefalle- 
nen und gegenüber der deutſchen Zukunft — zu dienen, bis der 
Tag anbrach, da ein ganzes befreites Volk unter Führung Adolf 
Hitlers in eine beſſere und größere Zukunft marſchierte. 
Adolf Hitler erzwang die große Wendung in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte. 
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Der Ausgangspunkt war geſchaffen für die „Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei“, für die organiſatoriſche Waffe zur Durch» 
ſetzung der Idee Adolf Hitlers, des Nationalſozialismus. Der Natio⸗ 
nalſozialismus wollte keinen Klaſſen oder Intereſſentengruppen 
dienen, keinen engen Dogmen oder Staatsformen, ſondern dem deuf- 
ſchen Volk! 
Adolf Hitler ſagte in feiner Rede am 30. Januar 1934 in Berlin: 
„Der Nationalſozialismus Hellt... (den) Prinzipien einer nur fürſt⸗ 
lichen Hausmachtpolitik gegenüber das Prinzip der Erhaltung und 
Förderung des deutſchen Volkes auf, jener Millionen an Bauern, 
Arbeitern und Bürgern, die zu einem gemeinſamen Schickſal auf dieſer 
Welt beſtimmt, zum gleichen Glück geſegnet oder zum gleichen Unglück 
verflucht find.“ 5 
Der Nationalſozialismus vereinte in jid) bie damals ſcheinbar 
entgegengeſetzten Begriffe Nationalismus und Sozialismus und 
bewies damit, daß die geſamte Aufſpaltung des deutſchen Volkes in 
„Rechts“ und „Links“ organiſierter Wahnſinn war. Er ſetzte an 
die Stelle des reaktionären „bürgerlichen“ Patriotismus, der in der 
Arbeiterſchaft verhaßt war, den wahrhaften Nationalismus, der 
das Volk in den Wittelpunkt des nationalen Denkens ſtellte. Er ſetzte 
an die Stelle des internationalen volksvernichtenden Marxismus, der 
das Wort „Sozialismus“ mißbraucht und damit mißfreditiert hatte, 
den wahrhaften Sozialismus, der die Volksgemeinſchaft zum tragen⸗ 
den Grundſatz allen Handelns machte und das nur egoiſtiſche Denken 
des individualiſtiſchen Liberalismus verdrängte. Er ſetzte an die Stelle 
des Maſſenwahnſinns der parlamentariſchen Demokratie die Idee 
von Führer und Gefolgſchaft. Gr ſetzte an die Stelle der jüdiſchen 
Lüge von der „Gleichheit alles beffen, was MWenſchenantlitz trägt“, 
die Erkenntnis von Blut und Raffe. 
Der Nationalſozialismus iſt Weltanſchauung. Er wurde zur 
Weltanſchauung der Gefunden und Fapferen, der beften Deutſchen. 
Adolf Hitler ſagte am 1. September 1933 in Nürnberg: „Der 
Nationalſozialismus iſt eine Weltanſchauung. Indem er die ihrer 
innerſten Veranlagung nach zu dieſer Weltanſchauung gehörenden 
Menſchen erfaßt und in eine organiſche Gemeinſchaft bringt, wird er 
zur Partei derjenigen, die eigentlich ihrem Weſen nad) einer beſtimmten 
Raſſe zuzuſprechen find." 
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Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung beginnt den Kampf mit 
den ſterbenden Ideen der verfloſſenen Epoche. Sie tritt auf den Plan, 
Die als eine alte Epoche zu Ende geht und bewirkt den gewaltigen welt⸗ 
een anſchaulichen Umbruch, den als Zeitgenoſſen zu erleben, das Schickſal 
uns beſchert hat. Er findet eine weltanſchauliche Situation vor, die 
Alfred Roſenberg (in feinem Buch „Der Mythus des 20. Jahrhun⸗ 

derts“, Seite 214) folgendermaßen ſchildert: 


„Das alte ſyriſch⸗jüdiſch-oſtiſche Kirchentum entthront fid 
ſelbſt: ausgehend von einer Dogmatik, die den ſeeliſchen Baugeſetzen 
des nordiſchen Abendlandes nicht entſprach, im Bemühen, die allein 
tragenden und kulturſchaffenden Ideen der nordiſchen Raife — Ehre, 
Freiheit und Pflicht — beiſeitezuſchieben oder ſich botmäßig zu machen, 
hat dieſer Vergiftungsvorgang ſchon mehrfach zu ſchwerſten Zuſammen⸗ 
brüchen geführt. Wir erkennen heute, daß die zentralen Höchſtwerte 
der römiſchen und der proteſtantiſchen Kirche als negatives Chriſtentum 
unſerer Seele nicht entſprechen, daß ſie den organiſchen Kräften der 
nordiſch⸗raſſiſch beſtimmten Völker im Wege ſtehen, ihnen Platz zu 
machen haben, ſich neu im Sinne eines germaniſchen Chriſtentums um⸗ 
werten laſſen müſſen. Das ift der Sinn des heutigen religibjen Suchens. 

Der alte Nationalismus ift tot. Einmal, 1813 aufgeflammt, hat 
er ſeine Unbedingtheit immer mehr eingebüßt, wurde durch zopfigen 
Dynaſtizismus, Induſtriepolitik, börſenmäßige Profitwirtſchaft immer 
mehr vergiftet, veräußerlichte im ideenloſen Bürgertum des 19. Jahr⸗ 
hunderts dank humanitärer Verblödung und zerbrach am 9. November 
1918, als feine Träger und Vertreter vor einigen Haufen Deferteuren 
und Zuchthäuslern davonliefen. : 


Der alte Sozialismus verfault am lebendigen Leibe. Als 
organiſche Sehnſucht geboren, fiel er in die Hände internationaler 
Schwätzer und Betrüger, verriet ſeinen opfermutigen Aufſchwung dank 
börſenkapitaliſtiſcher Bindungen ſeiner fremdblütigen Führung, ver⸗ 
mählte fid) mit tatarobolſchewiſtiſchen Verweſungskeimen und bewies 
von neuem, daß mit materialiſtiſchen Ideen keine organiſchen Nevolu⸗ 
tionen zur Freiheit durchgeführt werden können. Der Marxismus 
verweſt auf den weiten Ebenen Rußlands und auf den Konferenzſeſſeln 
von Genf und Paris und Locarno und im Haag... 


Es bricht alſo heute eine ganze Welt zuſammen. Das Ergebnis des 
Weltkrieges bedeutete eine Weltrevolution und zeigte das wahre Geſicht 
des mit allem Wuſt der Jahrtauſende überladenen 19. Jahrhunderts. 
Werte und Sitten und Gebräuche, die noch lebendig ſchienen, ſanken da⸗ 
hin, ſind auch innerlich ſchon überwunden, nur eine richtungslos gebliebene 
Maſſe betet noch zu den Ruinen der alten Götzenhäuſer. Aus dem 
Schutt aber erheben ſich heute Mächte, die begraben ſchienen, und er⸗ 
greifen immer bewußter Beſitz von allen, die um ein neues Lebens und 
Zeitgefühl ringen. Die nordiſche Seele beginnt von ihrem Zens 
trum — dem Ehrbewußtſein — heraus wieder zu wirken. 
Und fie wirkt geheimnisvoll, ähnlich wie zur Zeit, als fie Odin ſchuf, 
als einſt Otto des Großen Hand ſpürbar wurde, als fie Meilter Eckehart 
gebar, als Bach in Tönen dichtete und als Friedrich der Einzige über 
die Erde ſchritt. Eine neue Zeit deutſcher Myſtik iſt angebrochen, der 
Mythus des Blutes und der Mythus der freien Seele erwachen zu 
neuem bewußten Leben.“ 


Die „Deutſche Arbeiterpartei“ war alfo von Adolf Hitler dazu aud» 
erjeben worden, allererſte Grundlage für eine derart gewaltige Ent⸗ 
wicklung zu werden. Und wenn man ſich heute die damalige lächerliche 
Kleinheit, Bedeutungsloſigkeit und völlige Unbekanntheit dieſes 
Sieben⸗Männer⸗Vereins vorſtellt, dann erſcheint die Entwicklung der 
darauffolgenden Jahre geradezu als märchenhaft. — Adolf Hitler 
ſetzte ſich von Anfang an mit aller Energie dafür ein, daß der bis⸗ 
herige enge Rahmen geſprengt und die „Partei“ in die Oeffentlichkeit 
getragen wurde. 

Als die Einberufung von Verſammlungen mit Hilfe ſchriftlicher per» 
ſönlicher Einladungen (Adolf Hitler ſelbſt hat zahlreiche ſolcher Zettel 
ausgetragen) erfolglos bleibt, erſcheint am 16. Oktober 1919 zum 
erſtenmal eine Verſammlungsanzeige der „Partei“ in einer Zeitung 
(dem wöchentlich erſcheinenden, völkiſch eingeſtellten „Münchener 
Beobachter“) — ein ſchweres finanzielles Opfer für die wenigen 
(durchweg völlig mittelloſen) Mitglieder. Und als daraufhin 111 Per⸗ 
ſonen zur Verſammlung kommen, dünkt dies den Einberufern ein 
ungeheurer Erfolg. Nachdem ein Profeſſor das Hauptreferat gehalten 
hat, ſpricht Adolf Hitler eine halbe Stunde. Er ſelbſt ſchreibt darüber 
in ſeinem Buche „Mein Kampf“ auf Seite 390: 

„Ich ſprach dreißig Minuten, und was ich früher, ohne es irgendwie 
zu wiſſen, einfach innerlich gefühlt hatte, wurde nun durch die Wirklich⸗ 
keit bewiejen: ich konnte reden! Nach dreißig Minuten waren die 
Menſchen in dem kleinen Raum elektriſiert ...“ 

Adolf Hitler treibt die kleine Gemeinſchaft — allem Widerſtreben 
zum Trotz — vorwärts. Verſammlung folgt auf Verſammlung. Aus 
ſeiner Militärzeit kennt er eine ganze Reihe treuer Kameraden, junge 
energiſche Menſchen, die er der Organiſation zuführt, und die den 
erſten Schutz der aufkeimenden Bewegung bilden. Denn in jener Zeit 
herrſcht der rote Terror. Und eine Bewegung, die den deutſchen Ar- 
beiter der Internationale entreißen will, muß früher oder ſpäter die 
Feuertaufe des übermächtigen marxiſtiſchen Terrors beſtehen. — Die 
erſten Störungsverſuche in einer Verſammlung der Partei im Oktober 
1919 werden von Hitlers Kameraden ſofort abgeſchlagen. 

Hitlers Energie zwingt die Partei, unaufhaltſam auf dem Wege 
fortzufchreiten, den er für richtig erkannt hat. Am 1. Januar 1920 
bezieht ſie auf ſein Betreiben ihre erſte Geſchäftsſtelle — im 
„Sterneckerbräu“ (München, Tal 54). Am 5. Januar übernimmt 
Adolf Hitler als „Werbeobmann“ die Leitung der Propaganda. 
Und er treibt die Entwicklung — allen inneren und äußeren Wider⸗ 
ſtänden zum Trotz — derart vorwärts, daß die Partei am 24, Februar 
1920 in der Lage iſt, ihre erſte Maſſenverſammlung (im Feſtſaal 
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des Münchener Hofbräuhaufes) mit etwa 2000 Beſuchern (mehr 
Die aede als die Hälfte Marriften!) durchzuführen. Adolf Hitler ſpricht als 
programme zweiter Redner in der zunächſt noch unruhigen Verſammlung, er» 
obert ſie für ſich und verkündet hier zum erſtenmal die 25 Punkte 

des Parteiprogramms: 
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Das Programm der Deutſchen Arbeiterpartei ift ein Zeit⸗Programm. 
Die Führer lehnen es ab, nach Erreichung der im Programm auf⸗ 
geſtellten Ziele neue aufzuſtellen, nur zu dem Zweck, um durch künſtlich 
geſteigerte Unzufriedenheit der Maſſen das Fortbeſtehen der Partei zu 
ermöglichen. 

1. Wir fordern den Zuſammenſchluß aller Deutſchen auf Grund des 
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker zu einem Groß⸗Deutſchland. 

2. Wir fordern die Gleichberechtigung des deutſchen Volkes gegenüber 
den anderen Nationen, Aufhebung der Friedensverträge von Verſailles 
und St. Germain. 

3. Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung unſeres 
Volkes und Anſiedlung unſeres Bevölkerungsüberſchuſſes. 

4. Staatsbürger kann nur ſein, wer Volksgenoſſe iſt. Volksgenoſſe 
kann nur fein, wer deutſchen Blutes ift, ohne Kückſichtnahme auf 
Konfeſſion. Kein Jude kann daher Volksgenoſſe ſein. 

5. Wer nicht Staatsbürger iſt, ſoll nur als Gaſt in Deutſchland 
leben können und muß unter Fremdengeſetzgebung ſtehen. 

6. Das Kecht, über Führung und Geſetze des Staates zu beſtimmen, 
darf nur dem Staatsbürger zuſtehen. Daher fordern wir, daß jedes 
öffentliche Amt, gleichgültig, welcher Art, gleich, ob in Reich, Land 
oder Gemeinde, nur durch Staatsbürger bekleidet werden darf. 

Wir bekämpfen bie korrumpierende Parlamentswirtſchaft einer Stellen. 
beſetzung nur nach Parteigeſichtspunkten ohne Kückſichten auf Charakter 
und Fähigkeiten. 

7. Wir fordern, daß ſich der Staat verpflichtet, in erſter Linie für die 
Erwerbs- und Lebens möglichkeit der Staatsbürger zu ſorgen. Wenn es 
nicht möglich iſt, die Geſamtbevölkerung des Staates zu ernähren, ſo 
ſind die Angehörigen fremder Nationen (Nicht⸗Staatsbürger) aus dem 
Reiche auszuweiſen. 

8. Jede weitere Einwanderung Nicht⸗Deutſcher iſt zu verhindern. Wir 
fordern, daß alle Nicht⸗Deutſchen, die feit 2. Auguft 1914 in Deutſch⸗ 
wi. eingewandert find, fofort zum Verlaſſen des Reiches gezwungen 
werden. 

9. Alle Staatsbürger müſſen gleiche Rechte und Pflichten beſitzen. 

10. Erſte Pflicht des Staatsbürgers muß ſein, geiſtig oder körperlich 
zu ſchaffen. Die Tätigkeit des einzelnen darf nicht gegen die Intereſſen 
der Allgemeinheit verſtoßen, ſondern muß im Rahmen des Geſamten 
und zum Nutzen aller erfolgen. 

Daher fordern wir: 

11. Abſchaffung des arbeits- und müheloſen Einkommens. 
Brechung der Zinsknechtſchaft. 

12. Im Hinblick auf die ungeheuren Opfer an Gut und Blut, die jeder 
Krieg vom Volke fordert, muß die perſönliche Bereicherung durch den 
Krieg als Verbrechen am Volke bezeichnet werden. Wir fordern daher 
reſtloſe Einziehung aller Kriegsgewinne. 

13. Wir fordern die Verſtaatlichung aller (bisher) bereits vergeſell⸗ 
ſchafteten (Truſts) Betriebe. 

14. Wir fordern Gewinnbeteiligung an Großbetrieben. 

15. Wir fordern einen großzügigen Ausbau der Altersverſorgung. 
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16. Wir fordern bie Schaffung eines gefunden Mittelſtandes unb feine 
Erhaltung, ſofortige Kommunaliſierung der Groß-Warenhaufer und ihre 
Vermietung zu billigen Preiſen an kleine Gewerbetreibende, ſchärfſte 
Berückſichtigung aller kleinen Gewerbetreibenden bei Lieferung an den 
Staat, die Länder oder Gemeinden. 

17. Wir fordern eine unſeren nationalen Bebürfniffen angepaßte 
Bodenreform, Schaffung eines Geſetzes zur unentgeltlichen Enteignung 
von Boden für gemeinnützige Zwecke. Abſchaffung des Bodenzinſes und 
Verhinderung jeder Bodenſpekulation. 

18. Wir fordern den rückſichtsloſen Kampf gegen diejenigen, die durch 
ihre Tätigkeit das Gemeinintereſſe ſchädigen. Gemeine Volksverbrecher, 
Wucherer, Schieber uſw. ſind mit dem Tode zu beſtrafen, ohne Rückſicht⸗ 
nahme auf Konfeſſion und Raffe. 

19. Wir fordern Erſatz für das der materialiſtiſchen Weltordnung 
dienende römiſche Recht durch ein deutſches Gemeinrecht. . 

20. Um jedem fähigen und fleißigen Deutſchen das Erreichen höherer 
Bildung und damit das Einrücken in führende Stellungen zu ermöglichen, 
bat der Staat für einen gründlichen Ausbau unſeres geſamten Volks⸗ 
bildungsweſens Sorge zu tragen. Die Lehrpläne aller Bildungsanſtalten 
ſind den Erforderniſſen des praktiſchen Lebens anzupaſſen. Das Erfaſſen 
des Staatsgedankens muß bereits mit dem Beginn des Verſtändniſſes 
durch die Schule (Staatsbürgerkunde) erzielt werden. Wir fordern die 
Ausbildung beſonders veranlagter Kinder armer Eltern ohne Rückſicht 
auf deren Stand oder Beruf auf Staatskoſten. ' 

21. Der Staat hat für bie Hebung ber Volksgeſundheit zu ſorgen 
2 e den Schutz der Mutter und des Kindes, durch Verbot ber Jugend⸗ 
arbeit, durch Herbeiführung der körperlichen Ertüchtigung mittels geſetz⸗ 
licher Feſtlegung einer Turn- und Sportpflicht, durch größte Unters 
ie aller fid mit körperlicher Jugendausbildung beſchäftigenden 

reine. E 

22. Wir fordern bie Abſchaffung der Söldnertruppe und die Bildung 
eines Volksheeres. 

23. Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen die bewußte politische 
Lüge und ihre Verbreitung durch die Preſſe. Um bie Schaffung einer 
deutſchen Preſſe zu ermöglichen, fordern wir, daß 

a) ſämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter von Zeitungen, die in 
deutſcher Sprache erſcheinen, Volksgenoſſen ſein müſſen; 

b) nichtbeutſche Zeitungen zu ihrem Erſcheinen der ausdrücklichen 
Genehmigung des Staates bedürfen. Sie dürfen nicht in deutſcher 
Sprache gedruckt werden; 

c) jede finanzielle Beteiligung an deutſchen Zeitungen oder deren 
Beeinfluſſung durch Nicht⸗Deutſche geſetzlich verboten wird, und 
fordern als Strafe für Uebertretungen die Schließung eines 
ſolchen Zeitungsbetriebes ſowie die ſofortige Ausweiſung der daran 
beteiligten Nicht⸗Deutſchen aus dem Reich. 

Zeitungen, die gegen das Gemeinwohl verſtoßen, ſind zu verbieten. 
Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen eine Kunſt⸗ und Literatur- 
richtung, die einen zerſetzenden Einfluß auf unſer Volksleben ausübt, 
und die Schließung von Veranſtaltungen, die gegen vorſtehende 
Forderungen verſtoßen. 

24. Wir fordern die Freiheit aller religiöfen Bekenntniſſe im Staat, 
ſoweit ſie nicht deſſen Beſtand gefährden oder gegen das Sittlichkeits⸗ 
und Moralgefühl der germaniſchen Raſſe verſtoßen. 

Die Partei als ſolche vertritt den Standpunkt eines poſitiven 
Chriſtentums, ohne ſich konfeſſionell an ein beſtimmtes Bekenntnis zu 
binden. Sie bekämpft den jüdiſch⸗materialiſtiſchen Geiſt in und außer uns 
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und iſt überzeugt, daß eine dauernde Geneſung unſeres Volkes nur er⸗ 
folgen kann von innen heraus auf der Grundlage: 


Gemeinnutz vor Eigennutz. 

25. Zur Durchführung alles deſſen fordern wir die Schaffung einer 
ſtarken Zentralgewalt des Reiches, unbedingte Autorität des politiſchen 
Zentralparlaments über das geſamte Reich und ſeine Organiſationen im 
allgemeinen. 

Die Bildung von Stände⸗ und Berufskammern zur Durchführung der 
vom Reich erlaſſenen Nahmengeſetze in den einzelnen Bundesſtaaten. 


Die Führer der Partei verſprechen, wenn nötig unter Einſatz des 
eigenen Lebens, für die Durchführung der vorſtehenden Punkte rück⸗ 
ſichtslos einzutreten. 

Die unabänderlichen Grundſätze der nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung treten an dieſem hiſtoriſchen Februartage zum erſten Male vor 
die deutſche Oeffentlichkeit. Sie graben ſich in deutſche Herzen ein, 
ihre Erkenntniſſe pflanzen ſich weiter fort, — und aus der ſtändig 
wachſenden Welle wird eines Tages die nationalſozialiſtiſche Sturm⸗ 
flut, die alles wegſpült, was feige und ſchlecht und verderblich iſt. 

Die Zwiſchenrufe waren in der Verſammlung längſt verſtummt. 
Als Adolf Hitler ſämtliche 25 Theſen den Volksgenoſſen zum eigenen 
Urteil vorgelegt hatte, erklärten alle in einſtimmiger jubelnder Bes 
geiſterung ihre Zuſtimmung. Dieſe Menſchen hatten in einſtimmiger 
Geſchloſſenheit einen neuen Glauben und einen neuen Willen ge⸗ 
wonnen — und trugen die Theſen der neuen Bewegung hinaus ins 
Volk. 


In feinem Buche „Mein Kampf“ ſchildert Adolf Hitler, wie fid 
nach Schluß der Verſammlung — nach faſt vier Stunden — der Saal 
zu leeren begann, und er fühlte: 

„Ein Feuer war entzündet, aus deſſen Glut dereinſt das Schwert 
kommen muß, das dem germaniſchen Siegfried die Freiheit, der 
deutſchen Nation das Leben wiedergewinnen ſoll. 


Und neben der kommenden Erhebung fühlte ich die Göttin der un⸗ 
erbittlichen Rache ſchreiten für bie Meineidstat des 9. November 1918. 


So leerte ſich langſam der Saal. 
Die Bewegung nahm ihren Lauf.“ 

Die Bewegung griff um ſich. Die erſten Anfänge einer wirklichen 
Organiſation entſtanden, aufgebaut auf dem Führergedanken — 
im Gegenſatz zu den bisherigen Vereinen mit wählbaren Ortsgruppen⸗ 
vorſitzenden und Witgliederverſammlungen, in denen über alles erſt 
abgeſtimmt werden mußte. Und vor allem ſetzte die Propaganda 
und Verſammlungstätigkeit keinen Augenblick aus. Adolf Hitler, der 
größte deutſche Volkspſychologe, verſtand es, die Sprache ſeines Volkes 
zu ſprechen wie keiner vor ihm. Immer wieder riefen die leuchtenden 
roten Plakate zu Verſammlungen auf. 
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Adolf Hitler ſchreibt auf Seite 102 ſeines Buches „Mein Kampf“: 
„Als Farbe wurde grundſätzlich Not gewählt, ſie iſt die aufpeitſchendſte 
und mußte unſere Gegner am meiſten empören und aufreizen und uns 
ihnen dadurch ſo oder ſo zur Kenntnis und in Erinnerung bringen.“ 


Die Grundſätze, die Adolf Hitler für die Propaganda aufſtellte und 
nach denen verfahren wurde, erwieſen ſich als hundertprozentig richtig. 
Die Propaganda wendete ſich an die breiten Maſſen des deutſchen 
Volkes. Sie ſah ihre Aufgabe im Erfolg. 


„In einer Volksverſammlung der breiten Schichten ſpricht nicht der 
Rebner am beſten, der ber anweſenden Intelligenz geiſtig am nächſten 
ſteht, ſondern derjenige, der das Herz der Maffe erobert.“ (Hitler, 
„Mein Kampf“, Seite 376.) 


Adolf Hitlers Propaganda richtete ſich mit Wucht und Konſequenz 
auf wenige klar umriſſene Punkte und vermied jede Zerſplitterung. 
Nicht zuletzt beruhte auch darin das Geheimnis ihres Erfolges. 
Und was geſagt und getan wurde, wurde mit fanatiſcher Konſequenz 
und Kompromißloſigkeit vertreten. Mit dieſem Grundſatz, wie ihn 
Adolf Hitler zum Beiſpiel auch in einer Rede am 1. Mai 1923 in 
München zum Ausdruck brachte, 


„Wir find Nationalſozialiſten von fanatiſcher Ginftellung unb keine 
Seiltänzer auf ber ſogenannten mittleren Linie!“ 


gewann die Partei die Kühnen und Entſchloſſenen — die Kämpfer. 
Und auf dieſe kommt es an, wenn ſich eine Idee gegen eine erdrückende 
Uebermacht durchſetzen und zum Siege gelangen ſoll. — 

Mit Plakat und Flugblatt warb die junge Partei unaufhörlich 
um die Aufmerkſamkeit der Volksgenoſſen — vor allem aber gewann 
Adolf Hitler die Herzen mit der Macht der Rede, denn — wie er 
einmal ſagt — „alle gewaltigen, weltumwälzenden Ereigniſſe find nicht 
durch geſchriebenes, ſondern durch das geſprochene Wort herbeigeführt 
worden!“ — 

Und Adolf Hitler widmet ſich der Aufgabe, das weltumwälzende 
Ereignis der nationalſozialiſtiſchen Revolution herbeizuführen, mit 
Leib und Seele. Am 1. April 1920 ſcheidet er aus dem Wilitärdienſt 
aus. Er hat durch ſeine einzigartige werbende Kraft die Bewegung 
derartig vorwärtsgetragen, daß ſie nun auch über München hinaus⸗ 
dringt. Am 21. April 1920 gründet er in Roſenheim die erſte 
Ortsgruppe außerhalb Münchens. Die Partei nimmt die Füh⸗ 
lung zu ähnlichgerichteten Gruppen auf, und bei einer Tagung in 
Salzburg am 7. unb 8. Auguft trifft fie zuſammen mit ber „Deut⸗ 
ſchen Nationalſozialiſtiſchen Partei in den Sudetenländern und Oeſter⸗ 
reich“ und ber „Deutſch⸗Sozialiſtiſchen Partei“ (der damals auch 
Julius Streicher angehört). In Auswirkung dieſer Tagung ſpricht 
Adolf Hitler in der Zeit vom 29. September bis zum 11. Oktober 1920 
zum erſtenmal in Oeſterreich (in Wien, Innsbruck, Salzburg und 
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St. Pölten). Um 8. Dezember 1920 wird bon ben genannten Parteien 
eine „Zwiſchenſtaatliche nationalſozialiſtiſche Kanzlei des deutſchen 
Sprachgebietes“ gegründet. — 

Seit dem Salzburger Parteitag hieß die Deutſche Arbeiterpartei 
„Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei“ (NSDAP). 
Der Name der heute in der Welt gewaltigſten politiſchen Organiſation 
wurde damals geboren — nur wenigen bekannt —, heute Gemeingut 
von Millionen. Und im gleichen Jahre wurde auch die herrliche Fahne 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung von Adolf Hitler ſelbſt geſchaffen. 
Er ſchildert in ſeinem Werk, wie dieſe Fahne im Hochſommer 1920 
zum erſten Wale vor die Oeffentlichkeit kam und wie eine Brandfackel 
wirkte — und ſchreibt („Mein Kampf“, Seite 557) über ihre Be⸗ 
deutung: 

. .. Als nationale Sozialiſten [eben wir in unſerer Flagge unſer 
Programm. Im Rot ſehen wir den ſozialen Gedanken der Bewegung, 
im Weiß den nationaliſtiſchen, im Hakenkreuz die Miſſion des 
Kampfes für den Sieg des ariſchen Menſchen und zugleich mit ihm auch 
den Sieg des Gedankens der ſchaffenden Arbeit, die ſelbſt ewig anti⸗ 
ſemitiſch war und antiſemitiſch bleiben wird.“ 
Die leuchtend roten Hakenkreuzbanner begannen ihren Siegeszug durch 
Deutſchland. 

Und das Jahr 1920 brachte noch ein weiteres wichtiges Ereignis 
für die junge Bewegung: Am 17. Dezember 1920 erwarb Adolf Hitler 
mit Anterſtützung Dietrich Eckarts für die NSDAP den damals 
halbwöchentlich erſcheinenden „Völkiſchen Beobachter“ (früher 
„Münchener Beobachter“). Damit war nun auch der Ausgangspunkt für 
das heute weltbekannte Zentralorgan der NSDAP gefchaffen worden, 

Als bie NSDAP am 21. Januar 1921 ihre Generalmitgliederver⸗ 
ſammlung abhielt, konnte feſtgeſtellt werden, daß ſie in den letzten elf 
Monaten in Wünchen 46 Mafjenverfammlungen durchgeführt hatte. 
And wenige Tage ſpäter — am 3. Februar 1921 — ſteigt die erſte 
Maſſenverſammlung im Münchener Zirkus Krone. Adolf 
Hitler und Dietrich Eckart ſprechen vor 6500 Volksgenoſſen. 

Adolf Hitler iſt Seele und Triebfeder der jungen Partei — und 
letzten Endes auch ihr Schöpfer als wirklicher Bewegung —, und ſo 
wird es immer mehr zu einer Forderung einfachſter Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, daß er die Führung auch tatſächlich übernimmt. Das geſchieht 
am 29. Juli 1921, wobei er ſich in neuen Satzungen beſondere Voll⸗ 
machten erteilen läßt. 

Gegen ben Unftaat des Novemberverrats ſteht Adolf Hitler an der 
Spitze ber NSDAP. Er ijf der Führer einer kleinen Bewegung. 
Jetzt beginnt der hiſtoriſch einzigartige Weg zu der großen Stunde, da 
er der Führer der Nation wird. 


DÄ 


Kapp⸗Putſch, Rote Armee und Polenaufſtand 
in Oberſchleſien 


Während fo in München bie erſten Baſtionen des Widerſtandes 
gegen den deutſchen Niedergang errichtet wurden, ſchritt das über 
Deutſchland heraufbeſchworene Unheil ſchnell vorwärts. Und wenige 
Tage, nachdem Adolf Hitler die Propaganda ber „Deutſchen Ar- 
beiterpartei“ in die Hand genommen hatte, trat das Verſailler Frie- 
densdiktat endgültig in Kraft. Das war am 10. Januar 1920, als am 
Quai B’Orfay in Paris das erſte Protokoll über die Hinter- 
legung der Ratifikationsurkunde unterzeichnet wurde. Die auf 
Grund des Verſailler Diktats eingeſetzte „Interalliierte Hohe 
Kommiſſion für die Rheinlande“ (unter Vorſitz des Franzoſen 
Tirard) ließ ſich in Koblenz häuslich nieder. Die Alliierten über⸗ 
reichten am 7. Februar 1920 die namentliche Liſte der deutſchen 
„Kriegsverbrecher“, deren Auslieferung ſie forderten (Frankreich 
forderte 334, Belgien ebenſoviel, England 100, uſw.). Der General- 
ſekretär der Friedenskonferenz forderte von Holland bie Ausliefe⸗ 
rung des ehemaligen deutſchen Kaiſers (was Holland ablehnte). 

Frankreich ſetzte das wehrloſe Deutſchland unter ſtändigen Druck. 
Wegen angeblich nicht ausreichender Kohlenlieferungen Deutſchlands 
drohte es mit Vergeltungsmaßregeln — mit „Sanktionen“. Dieſes 
Wort wurde feſter Beſtand im Sprachſchatz des täglichen Umgangs 
mit Deutſchland. Die Sanktionsdrohungen hörten nicht mehr auf. 
Bei jeder Gelegenheit wurden ſie hervorgeholt. Und das wehrloſe 
Deutſchland beugte ſich den Erpreſſungen. Der Novemberverrat rächte 
lih furchtbar. Die unwürdigen „Vertreter Deutſchlands“ begannen 
die große Verramſchung deutſchen Volksvermögens. 


Im März wurde als erſter dieſer unerfreulichen Typen der Reichs⸗ 
miniſter Erzberger in ſeiner völligen charakteriſtiſchen Minderwertig⸗ 
keit entlarvt. Dem Deutſchnationalen Helfferich gelang es, in einem 
gegen ihn gerichteten Beleidigungsprozeß Erzbergers nadjzu- 
weiſen, daß dieſer üble Zentrumspolitiker in geradezu ungeheuer⸗ 
licher Weiſe ſeine politiſchen Aufgaben für perſönliche wirtſchaftliche 
Zwecke mißbraucht hatte. Am Tage der Urteilsverkündung (12. März 
1920) mußte Erzberger aus dem Keichskabinett ausſcheiden. 
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Einen Tag ſpäter — am 13. März — bricht der Kapp⸗Putſch 
los. (Reichswehrminiſter Noske hatte den Befehl zur Auflöſung 
der Marinebrigaden Ehrhardt und Löwenfeld gegeben, der nicht 
ausgeführt worden war. General von Lüttwitz, dem die Brigaden 
unterſtanden, hatte im Gegenteil an den Reichspräſidenten Ebert 
ein Ultimatum gerichtet und darin ſofortige Reichstagswahlen und 
Neuwahl des Keichspräſidenten ſowie Ablehnung der weiteren Ent- 
waffnungswünſche der Entente gefordert — und hatte, da er nicht 
durchgedrungen war, ſeinen Abſchied genommen.) Am 13. März 1920 
— um 6 libr morgens — rückt die Brigade Ehrhardt in Berlin ein. 
Die Reichsregierung flieht nach Dresden. Die Putſchiſten bilden 
eine neue Regierung mit dem Generallandſchaftsdirektor Kapp an 
der Spitze und Lüttwitz als Reichswehrminiſter. Die geflohene Nes 
gierung beruft die von Kapp als aufgelöft bezeichnete Nationalver- 
ſammlung nach Stuttgart. Das Unternehmen Kapps währt nur 
wenige Tage. Dieſer Rechtsputſch war ausgeſprochen ſchlecht vor⸗ 
bereitet worden. Dem Generalſtreik, der von der Linken als ſofortige 
Gegenaktion ins Werk geſetzt wird, iſt er nicht gewachſen. Am 
17. März 1920 bricht der Putſch zuſammen. Kapp tritt ab. Die 
Brigade Ehrhardt rückt wieder aus Berlin. 

Auch das Kabinett Bauer tritt zurück und wird durch das Ka⸗ 
binett Hermann Müller erſetzt. Gleichzeitig wird in Preußen das 
bisherige Kabinett Hirſch durch das Kabinett Braun erſetzt. Der 
Wechſel iſt nicht von großer Bedeutung — ſämtliche Genannten ſind 
Sozialdemokraten. Im preußiſchen Kabinett taucht als Innenminiſter 
Severing auf. 

Eine weitere Gegenwirkung des mißglückten Kapp⸗Putſches ijt ein 
kommuniſtiſcher Aufſtand im Ruhrgebiet. Uno als bie Res 
gierungstruppen bei ber Niederſchlagung dieſes Aufſtandes ges 
zwungen ſind, die vom Verſailler Diktat am Rhein vorgeſehene neu⸗ 
trale Zone zu „verletzen“, geht Frankreich zu Sanktionen über: 
Franzöſiſche Truppen beſetzen Frankfurt am Main, Darm» 
ſtadt, Hanau und Homburg, wobei es in Frankfurt zu blutigen 
Schießereien der farbigen Truppen Frankreichs kommt. 

Gleichzeitig richtet der Kommuniſtenführer Max Hölz im ſächſiſchen 
Vogtland eine Schreckensherrſchaft auf, bei der Plünderungen und 
Gewalttaten an der Tagesordnung ſind. Die ſächſiſche Regierung 
(unter dem Anabhängigen Sozialdemokraten Zeigner, dem ſpäter 
üble finanzielle Unſauberkeiten nachgewieſen wurden) unternimmt 
nichts gegen den kommuniſtiſchen Terror. Und ſchließlich ſieht ſich 
die Reichsregierung genötigt, auch ins Vogtland Truppen zur Wie⸗ 
derherſtellung der Ruhe zu entſenden. Auf die Nachricht von dieſer 
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Maßnahme hin läßt Max Got im Vogtland Plakate folgenden 
Inhalts anbringen: 
Wenn die Reichswehr kommt! 
Nach den neueſten Zeitungsmeldungen beabſichtigt die Regierung, die 
Herrſchaft der Arbeiterklaſſe im Vogtlande mit Waffengewalt zu brechen. 
Wir fordern daher alle bereits beſtehenden oder noch in der Bildung 
begriffenen Brandkomitees auf, ſich bereitzuhalten, damit ſie beim 
Anrücken der Reichswehr ſofort in Tätigkeit treten. In Brand zu 
ſetzen ſind nur die Villen der beſitzenden Klaſſe, die Nathäuſer, 
Gerichtsgebäude und alle anderen Gebäude der Behörden. Nicht 
aber Banken. Die Banken ſind unter allen Umſtänden zu 
ſchonen, da wir dieſelben im öffentlichen Intereſſe dringend gebrauchen. 


Außer den angegebenen Häuſern und Gebäuden ſind noch zu ſpren · 
gen alle Brücken und Eiſenbahnlinien. 

Wir fordern alle Genoſſen der Brandkomitees auf, unter allen Ums 
ſtänden zu vermeiden, daß Häuſer oder Eigentum der Arbeiter und 
Kleinbürger beſchädigt werden. Alle Fabrikanlagen ſind bis auf weiteres 
zu ſchonen und dürfen nur auf befonberen ſchriftlichen Befehl vom Noten 
Vollzugsrat in Fallenftein zerſtört werden. 

Der Rote Vollzugsrat. 

Ein bemerkenswertes Zeitdokument! Nicht nur bemerkenswert hin⸗ 
ſichtlich des fanatiſchen marxiſtiſchen Zerſtörungswillens, ſondern auch 
hinſichtlich der marxiſtiſchen Milde gegenüber dem Bankenkapital! 
— Als die Reichswehr einrückt und die rote Garde vertreibt, macht 
Hölz ſeine Drohung wahr: Zahlreiche Brandſtiftungen legen Zeugnis 
ab vom verbrecheriſchen Charakter der kommuniſtiſchen Verſchwörung. 

Die Regierung — gebildet von ber ſogenannten „Weimarer Roas 
lition“ (SPD, Demokraten und Zentrum) — die in ihrer Schwäche 
ein getreues Abbild des Novemberſtaates darſtellt, verliert immer 
mehr an Boden in der Bevölkerung. Die Reichstagswahlen am 
6. Juni 1920 bringen der Weimarer Koalition erhebliche Verluſte. 
(Die Sozialdemokraten verlieren 41 Sitze, die Demokraten 29, das 
Zentrum 19 — während die Deutſchnationalen 24 Sitze gewinnen, 
die Deutſche Volkspartei 40.) Das Kabinett Hermann Müller tritt 
zurück und wird durch eine Regierung des Zentrumsmannes Feh⸗ 
renbach erſetzt, in dem keine Sozialdemokraten mehr ſitzen und 
dafür Vertreter ber Deutſchen Volkspartei einziehen. Die neue Re- 
gierung verkündet als Programm: Politik des Ausgleichs und der 
Verſöhnung, Bekämpfung aller Verſuche einer gewaltſamen Um- 
wälzung. Der Niedergang Deutſchlands wird dadurch nicht auf⸗ 
gehalten. 

Am 19. April 1920 waren die alliierten Mächte zu einer Konferenz 
in San Remo zuſammengetreten, wo England — gegen entſprechen⸗ 
des franzöſiſches Entgegenkommen in Fragen der Oelquellenau8- 
nutzung — Frankreich bie Zuſtimmung zu Sanktionen gegen Deutſch⸗ 
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land erteilt hatte. Der deutſche Vorſchlag, 200000 Mann Reichs- 
wehr wegen der bolſchewiſtiſchen Gefahr unter den Waffen zu be⸗ 
halten, wurde abgelehnt. Im übrigen wurde Deutſchland zur Zeit, 
nahme an einer Konferenz in Spa aufgefordert. Am 15. Mai 1920 

der löſte die Regierung unter Druck der Entente die Freikorps auf, 
deren Männer ihr Leben für Deutſchland — und leider auch für 
die unwürdigen Regierer Deutſchlands — in die Schanze geſchlagen 
hatten. 


en Vom 5. bis zum 16. Juli 1920 tagte die Konferenz in Spa, bei 
der man Deutſchland erneut — militäriſch und wirtſchaftlich — die 
Piſtole auf die Bruſt ſetzte. Von Deutſchland wurde gefordert: End⸗ 
gültige Herabſetzung des Heeres auf 100000 Mann bis zum 1. Sa» 
nuar 1921; endgültige Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht und 
Erſatz durch ein Söldnerheer; Entwaffnung der Zivilbevölkerung 
und insbeſondere der Einwohnerwehren, die ſich allerorts in 
Deutſchland zum Schutze gegen den kommuniſtiſchen Terror gebildet 
hatten; monatliche Ablieferung von 2 Millionen Tonnen Gab, 
len vom 1. Auguſt 1920 an — für die Dauer von 6 Monaten. Bei 
Nichterfüllung all dieſer Forderungen wurde die Beſetzung des 
Ruhrgebiets angedroht. Außerdem wurde beſtimmt, daß zur end⸗ 
gültigen Feſtſetzung der deutſchen Zahlungen eine beſondere 
„Wiedergutmachungs⸗Konferenz“ (Reparationskonferenz) einbe⸗ 
rufen werden folle, und daß bie dann feſtzuſetzenden Reparationen 
Deutſchlands nach beſtimmten Prozentzahlen an die Alliierten zu ver⸗ 
teilen feien (3. B. Frankreich 52 %, England 22 vo, uſw.). — 
emn Der wirtſchaftliche Druck von außen und die Wißwirtſchaft im 
und der Bata Innern zerrütteten den Reichshaushalt immer bedrohlicher und be- 
wirkten gleichzeitig ein immer gefährlicheres Abſinken der Kaufkraft 
der Wark. 


Pr In Inzwiſchen war der Termin für eine Reihe der im Verſailler 
pruben Diktat vorgeſehenen Abſtimmungen näher gerückt. Und am 
11. Juli 1920 ergaben die Abſtimmungen in den hierfür vorgeſehenen 
Gebieten in Oft- und Weſtpreußen einen überzeugenden deutſchen 
Sieg (Oſtpreußen: 353655 Stimmen für Deutſchland, 7400 für 
Polen; Weſtpreußen: 96889 Stimmen für Deutſchland, 7977 für 
Polen). Der deutſche Proteſt wegen der trotzdem unerträglich por, 
genommenen Grenzziehung (die Oſtpreußen von der Weichſel völlig 
abſchnitt) wurde von den Alliierten abgelehnt! 


nr Auch für Eupen⸗Malmedy war eine Abſtimmung vorgeſehen 
worden; eine wirkliche Volksabſtimmung wurde aber durch die Schi⸗ 
kanen der belgiſchen Regierung verhindert, indem ſie am 23. Juli 1920 
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zum Schein ein völlig unzulängliches ſchriftliches Eintragungsver⸗ 
fahren durchführte, das unter entſprechendem belgiſchen Terror ſtand. 


Deutſchlands Ohnmacht war vollkommen. Dies zeigte ſich mit er⸗ 
ſchütternder Deutlichkeit auch in Oberſchleſien: Schon im Auguſt 


1919 hatte hier ein polniſcher Aufſtand gewütet (Erſter polniſcher © 


Aufftand). Gegen Anfang des Jahres 1920 hatten franzöſiſche, 
italieniſche und engliſche Truppen das oberſchleſiſche Abſtimmungs⸗ 
gebiet beſetzt. Vorſitzender der „Interalliierten Regierungskom⸗— 
miſſion“ war der franzöſiſche General Le Rond. Korfanty, der 
polniſche Abſtimmungskommiſſar, verſuchte im Auguſt 1920 erneut, 
durch Gewaltanwendung bie Abſtimmung zu beeinfluſſen oder übers 
haupt zugunſten Polens zu verhindern. . 


So kommt es zum Zweiten polniſchen Aufftand. Deutſche De- 
monſtrationsſtreiks zur Wahrung der bedrohten Neutralität in Katto⸗ 
witz führen zu Zuſammenſtößen mit den franzöſiſchen Truppen. Die 
Empörung der deutſchen Bevölkerung macht ſich in der Zerſtörung 
polniſcher Zeitungsdruckereien und Geſchäfte Luft. Korfanty marſchiert 
mit den Aufſtändiſchen, den „polniſchen Inſurgenten“, auf Katto⸗ 
witz, wobei er die Kreiſe Rybnik, Pleß und die Landkreiſe Kattowitz, 
Beuthen und Tarnowitz beſetzt. Am 14. September 1920 teilt die 
Deutſche Regierung dem General £e Rond mit, daß fie im Beſitz 
polniſcher Pläne zur Beſetzung ganz Oberſchleſiens ſei. Trotz aller 
Vorſtellungen bleiben die alliierten Truppen untätig. Lediglich die 
wenigen italieniſchen Truppen wenden fih gegen bie polniſchen Auf» 
ſtändiſchen. 


Endlich wird am 20. März 1921 die Abſtimmung durchgeführt, 
die einen deutſchen Sieg ergibt (707554 Stimmen für Deutſchland, 
478820 für Polen). Deutſchland fordert Rückgabe Oberſchleſiens. 


Korfanty aber ruft zum Aufſtand für ein polniſches Oberſchleſien 
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auf! Der Dritte polniſche Aufſtand bricht los und wütet mit Auf 


Grauſamkeit und Fanatismus in dem gequälten Land. Unter dem 
einarmigen General Hoefer bildet ſich aus deutſchen Freiwilligen⸗ 
verbänden der „Oberſchleſiſche Selbſtſchutz“, um es von den pol⸗ 
niſchen Inſurgenten zu befreien. Und während Frankreich bei jeder 
illegalen polniſchen Aktion in Untätigkeit verharrt, fordert jetzt ſo⸗ 
fort der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, die deutſche Regierung 
ſolle verhindern, daß deutſche Freiwillige die Grenze nach Ober⸗ 
ſchleſien überſchreiten. Trotzdem gelingt es den deutſchen Freiwilli⸗ 
genverbänden (unter denen ſich das Freikorps Oberland einen be⸗ 
ſonders hervorragenden Namen macht), die Inſurgenten zurückzu⸗ 
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o m ſchlagen und Oberſchleſien zum Zeil zurückzuerobern. Nach ers 
bitterten und blutigen Gefechten erſtürmen die deutſchen Freiwilligen 
mit beiſpielloſer Tapferkeit am 21. Mai 1921 den von polniſcher 
Uebermacht beſetzten Annaberg. Doch jetzt fordert General £e Rond 
— mit 15000 modern ausgerüſteten franzöſiſchen Soldaten, mit 
ſchwerer Artillerie und Tanks im Rücken der Deutſchen — ultimativ 
den Rückzug ber Deutſchen. Die Deutſche Regierung — wie immer 
— beugt fid ben franzöſiſchen Wünſchen. Der deutſche Vormarſch iſt 
beendet. 

auium Die Entente kann jid) im der oberſchleſiſchen Frage nicht einig 
werden und ruft den Völkerbundsrat an, der in Form eines Gut⸗ 
achtens die Entſcheidung fällt, eine Entſcheidung, die am 20. Ok- 
tober 1921 durch einen Beſchluß der Botſchafterkonferenz bes 
kanntgegeben wird: Trotz des Abſtimmungsergebniſſes erhält Deutſch⸗ 
land Oberſchleſien nicht zurück. Oberſchleſien wird vielmehr zwiſchen 
Deutſchland und Polen geteilt! Bei der Teilung erhält Polen den 
größten Teil der Kohlenlager und / des Hauptinduſtriegebiets! 

„nnn Das feit 10. Mai 1921 im Amt befindliche Kabinett Wirth muß 
es erſten ^ 

gobinelis Wiri zurücktreten! 
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Die Aera dieſes Kabinetts Wirth hatte ihr Gepräge durch den 
ſtändigen erpreſſeriſchen Druck der Entente und das ſtändige demüti⸗ 
gende Akzeptieren aller alliierten Forderungen ſeitens Deutſchlands 
erhalten. Es war die Zeit, in der das unſelige Wort „Erfüllungs⸗ 
politik“ geboren wurde. 

Am 31. Dezember 1920 hatte Deutſchland nun die Reichswehr 


— trotz der ſtändig drohenden bolſchewiſtiſchen Gefahr — auf 100000 f 


Mann vermindert. Trotzdem ſtellte eine franzöſiſche Note feſt, 
daß Deutſchland den Abrüſtungsverpflichtungen, die ihm in Spa 
(ſiehe 5. Abſchnitt) auferlegt worden waren, hinſichtlich der Auflöſung 
und Entwaffnung der Einwohnerwehren und der Entwaffnung der 
zivilen Bevölkerung überhaupt noch nicht genügend nachgekommen 
ſei. Die deutſche Regierung beteuerte, ſie werde dieſer Aufforderung 
ſchnellſtens nachkommen. 

Vom 24. bis zum 29. Januar 1921 tagte eine Konferenz der 
Alliierten in Paris, die ſich wiederum mit der deutſchen Abrüſtung 
und den deutſchen „Wiedergutmachungen“ (Reparationen) befaßte 
Und das Ergebnis dieſer Konferenz war folgende ungeheuerliche 
Forderung an Deutſchland: 

Die von Deutſchland zu zahlenden Reparationen betragen 
226 000 000 000 Goldmark (t). Diele 226 Milliarden find bis zum 
Jahre 1963 in folgenden jährlichen Naten zu zahlen: 2 Jahre lang 
je 2 Williarden, 3 Jahre lang je 3 Williarden, weitere 3 Jahre lang 
je 4 Milliarden, dann nochmals 3 Jahre lang je 5 Milliarden und 
ſchließlich 31 Jahre lang je 6 Williarden. Außerdem ſoll Deutſchland 


an die Alliierten — ebenfalls bis zum Jahre 1963 — Jahrestribute 
in Höhe von 12% der deutſchen Ausfuhr zahlen. 
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Gleichzeitig wurden erneute Entwaffnungsforderungen an zeien 


Deutſchland gerichtet, denen die Deutſche Regierung durch das Ent- 
waffnungsgeſetz vom 22. März 1921 (das alle Selbſtſchutzver⸗ 
bände — Einwohnerwehren, Orgeſch, uſw. — auflöſte und verbot) 
und durch das Reichswehrgeſetz vom 23. März 1921 (das die 
allgemeine Wehrpflicht beſeitigte — ſiehe 2. Abſchnitt) nachkam. 
Die ungeheuerlichen Forderungen der Entente — die üblicher⸗ 
weiſe wiederum mit der Androhung der Beſetzung neuen deutſchen 
Gebietes verbunden waren — löſten in ihrem finanziellen Teil ſelbſt 
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bei der ſonſt ſtets annahmebereiten Deutſchen Regierung Verzweif⸗ 
lung aus. Und auf der Londoner Konferenz vom 1. bis 7. März 
1921 erklärte der damalige deutſche Reichsaußenminiſter Dr. Si- 
mons, daß Deutſchland völlig außerſtande ſei, die geforderten 226 
Milliarden aufzubringen. Er gab damit der allgemeinen Stimmung 
in Deutſchland Ausdruck, wo ja ſogar der marxiſtiſche Allgemeine 
Deutſche Gewerkſchaftsbund ſich genötigt geſehen hatte, einen 
Aufruf gegen die Ententeforderungen zu veröffentlichen, in dem es hieß: 

„Die Sklaverei, die in Afrika abgeſchafft wurde, ſoll in Europa 
wieder eingeführt werden!“ 

Vergeblich machte ber Reichsaußenminiſter Dr. Simons während 
der Londoner Konferenz — zweimal — deutſche Gegenvorſchläge. 
Die Entente verharrte auf ihrer unmöglichen Forderung, die von 
Deutſchland abgelehnt werden mußte. 

Die angedrohten Sanktionen wurden daraufhin Wirklichkeit: Am 
15. März beſetzten Ententetruppen Düſſeldorf, Duisburg und 
Ruhrort; die Entente errichtete eine Rheinzollgrenze und führte 
eine Ausfuhrabgabe in Höhe von 50 % ein. 

Vergeblich proteſtierte die Deutſche Regierung beim Völkerbund 
(der übrigens zu jener Zeit die Aufnahme Deutſchlands abgelehnt 
hatte!). 

Unter dem Druck der Ereigniſſe mußte damals das Kabinett Feh⸗ 
renbach abtreten. An ſeine Stelle trat am 10. Mai 1921 das 
erſte Kabinett des Zentrumspolitikers Joſef Wirth lehemaliger 
mathematiſcher Oberlehrer). 

Wenige Tage vorher (am 5. Mai 1921) hatte von London aus 
Lloyd George eine Note der Alliierten überjanbt — das ſogenannte 
„Londoner Ultimatum“, in dem die deutſche Reparationsſchuld 
auf 132 000 000 000 Goldmark feſtgeſetzt und von Deutſchland 
— bei Androhung weiterer Sanktionen (Beſetzung des geſamten 
Ruhrgebiets) — gefordert wurde, es folle vorbehaltlos bie von der 
„Reparationskommiſſion“ vorgeſchriebenen Verpflichtungen ers 
füllen, die (längſt durchgeführte) Abrüſtung endlich durchführen und 
die „Kriegsverbrecher“ umgehend aburteilen. Die Reparationszahlun⸗ 
gen ſollten in folgender Weiſe vorgenommen werden: 

A. Deutſchland übergibt ber Reparationskommiſſion: 
am 1. Juli 1921. . 12 Milliarden Goldmark „A- Bonds“, 
am 1. November 1921 38 Milliarden Goldmark „B- Bonds“, 
am 1. November 1921 82 Milliarden Goldmark „C-⸗Bonds“. 

Die Reparations-⸗Kommiſſion kann die A- und B- Bonds jederzeit 
ausgeben, die C-⸗Bonds erft dann, wenn fie überzeugt ijt, daß die 
deutſchen Leiſtungen gemäß dem Zahlungsplan (B) ausreichen, um 
Zinſen und Tilgung für die C-Bonds zu zahlen. Die Verzinſung aller 
Bonds erfolgt mit 5 %, ihre Tilgung mit 1 0% jährlich. 
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B. (Zahlungsplan) Deutſchland zahlt jährlich bis zur Tilgung ber 
geſamten Bonds 
1. 2 Milliarden Goldmark und 2. 26 % des Wertes der deutſchen 
Ausfuhr (vom 1. Mai 1921 an) — ausgerechnet auf der Grundlage 
eines noch feſtzuſetzenden Inder. 

C. Außer dieſen 132 Milliarden zahlt Deutſchland noch die 
belgiſche Kriegsſchuld in Höhe von annähernd 6 Milliarden. 


Das neue Kabinett Wirth — wiederum aufgebaut auf der „Wei⸗ 
marer Koalition“ — nahm das Ultimatum, deſſen Forderungen 
ebenſo unerfüllbar waren wie die früheren, an — um 

„das Reich und ſeine Einheit zu ſichern, Deutſchland vor der Gefahr 
der feindlichen Snbafton zu retten und bie deutſche Freiheit zu be» 
wahren“. 

Die Regierung ſetzte am 10. Mai 1921 im Reichstag die An- 
nahme des Londoner Ultimatums durch und ſchuf damit die 
Grundlage für bie Reparationspolitik der kommenden Jahre. Das 
Wirth'ſche Regierungsprogramm, durch „Erfüllung des Verſailler 
Vertrages“ — mochte dieſe Erfüllung noch ſo unmöglich ſein — den 
„guten Willen“ Deutſchlands zu beweiſen und damit die Entente⸗ 
ſtaaten geneigter zu ſtimmen, die ſogenannte „Erfüllungspolitik“ 
in ihrer ganzen Würdeloſigkeit, Ausſichtsloſigkeit und Verderblich⸗ 
keit, nahm ihren offiziellen Anfang. 

Am 6. Oktober 1921 folgte dann auf Grund von Verhandlungen 
des „deutſchen Wiederaufbauminiſters“ Rathenau mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Miniſter Loucheur das Wiesbadener Abkommen über 
deutſche Sachlieferungen. 

Unter der Wucht der oberſchleſiſchen Ereigniſſe mußte dann am 
22. Oktober 1921 das Kabinett Wirth zurücktreten (ſiehe 5. Ab⸗ 
ſchnitt), wurde aber bereits am 26. Oktober durch das Zweite Ka- 
binett Wirth erſetzt (ein Minderheitskabinett des Zentrums und 
der Sozialdemokratie — Demokraten und Unabhängige Sozialdemo⸗ 
kraten hatten Unterſtützung zugeſagt). 

Am 3. Dezember 1921 richtete die Reparationskommiſſion eine 
Note an Deutſchland, in der die Deutſche Regierung ermahnt wurde, 
die zum 7. Januar und 7. Februar 1922 fälligen Ratenzahlun⸗ 
gen ſicherzuſtellen. Die Deutſche Regierung antwortete mit der 
Bitte um Zahlungsaufſchub (Moratorium), da ſie außerſtande 
ſei, eine Auslandsanleihe zu erhalten und anders die Wittel nicht 
aufzubringen ſeien. Der Fluch der böſen Tat wurde wirkſam. Und 
auch das Wort „Moratorium“ wurde zum feſten Beſtandteil des 
politiſchen Sprachſchatzes jener Zeit, da man hoffte, ſich von einem 
Moratorium zum anderen Moratorium durch die völlig unmögliche 
Situation hindurchzulavieren. 

Eine internationale Konferenz folgt der anderen. In bunter Folge 
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wechſeln die landſchaftlich meiſt ſehr reizvollen Tagungsorte. Die 
Themen find ſchon weſentlich weniger abwechſlungsreich, die deutſche 
Not aber bleibt die gleiche — grau in grau iſt das Bild der deutſchen 
Wirtſchaftslage, ein notwendiges Abbild der politiſchen und ſeeliſchen 
Situation Deutſchlands. 

Vom 6. bis 14. Januar 1922 tagt die Konferenz von Cannes, 
wo abermals der Jude Rathenau als „deutſcher Vertreter“ über 
die Reparationen verhandelt. 

In Frankreich ſtürzt das Kabinett Briand. An ſeine Stelle tritt 
eine Regierung des fanatiſchen Deutſchenhaſſers Poincaré. Gegen⸗ 
über Angriffen Poincaré’ beweiſt Wirth, daß Deutſchland ent, 
ſprechend dem Londoner Ultimatum bis jetzt bereits 1,1 Williarden 
Goldmark gezahlt und weitere 420 Willionen in Sachwerten ab⸗ 
geliefert hat. 

Die Erklärung Wirth's beruht auf Tatſachen. Tatſache iſt aber 
auch, daß bereits jetzt Deutſchland auf Grund dieſer Erfüllungs⸗ 
politik vor einer völligen Zerſtörung ſeiner Währung ſteht und 
daß die Kaufkraft der Mark in kataſtrophalem Sinken begriffen iſt. 
Ein Symptom jener Tage: Die „Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſen⸗ 
bahner“ fordert (neben der Beſeitigung aller Einſchränkungen des 
am 9. November 1918 zugeſicherten Achtſtundentages) Anpaſſung 
der Entlöhnung an die Kaufkraft des Geldes. Auf die Ab— 
lehnung ihrer Forderungen antwortet bie Reichsgewerkſchaft mit dem 
Generalſtreik, dem fih die Elektrizitäts- und Gasarbeiter an» 
ſchließen. Wieviel Volksnermögen ijt in jenen Jahren allein durch 
Streiks vernichtet worden! Deutſchland bietet ein grauenhaftes Bild 
der Selbſtzerfleiſchung. 

Auf die deutſchen Geſuche um ein „Moratorium“ gewährt am 
21. März 1922 bie Reparationskommiſſion einen vorläufigen Zah— 
lungsaufſchub und eine Herabſetzung der Reparationsleiſtungen 
für das Jahr 1922 — verlangt aber dafür die Ueberwachung der 
deutſchen Finanzwirtſchaft durch ein Garantiekomitee der Alliierten 
und die Einführung neuer deutſcher Steuern. Und der Reichs⸗ 
tag beeilt ſich, ſofort die gewünſchten neuen Steuern zu beſchließen. 

Die deutſche Hoffnung, auf der bald darauf folgenden Weltwirt— 
ſchaftskonferenz in Genua (10. bis 19. April 1922) bie Repara- 
tionsfrage erneut anſchneiden zu können, erfüllt fid) nicht. Poin— 
car& verhindert jegliche Behandlung dieſes für Deutſchland fo bren⸗ 
nenden Themas. Die Konferenz wird dadurch bemerkenswert, daß 
Sowjetrußland hier erklärt, keinerlei ruſſiſche Schulden aus der 
zariſtiſchen Zeit anerkennen zu können (und dies mit der Nichtanerken⸗ 
nung der Sowjetunion ſeitens der anderen Staaten begründet). — 
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Im übrigen benutzten Reichskanzler Wirth und Außenminiſter 
Rathenau die Gelegenheit, während der Konferenztage — am 
16. April 1922 — mit der Sowjetunion den Vertrag von Ra⸗ 
pallo zu ſchließen, der alle gegenſeitigen Anſprüche zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland aus der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit annulliert 
(wenn Rußland auch anderen Staaten einen Schadenserſatz für 
Nachkriegsſchulden nicht einräumt). Der Vertrag ſtellt gleichzeitig 
die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland 
in aller Form wieder her. Dieſer erſte ſelbſtändige Schritt Deutſch⸗ 
lands auf dem Gebiete der Außenpolitik erregt bei der Entente 
wenig Entzücken: Frankreich proteſtiert ſehr heftig — und Land 
George verlangt Annullierung des Vertrages. — 

Kurz danach — im Mai 1922 — verhandelt dann der Reichs⸗ 
finanzminiſter Hermes in Paris mit der Reparationskommiſſion. 
Und da wieder einmal von der Gegenſeite die Beſetzung des Ruhr- 
gebiets angedroht wird, geſteht er dem Garantiekomitee der Entente 
die geforderte Kontrolle der deutſchen Finanzwirtſchaft zu. 

Es iſt ſtets das gleiche: Während das ausgeplünderte Deutſch⸗ 
land immer wieder um „Moratorien“ betteln muß, droht das waffen⸗ 
ſtarrende Frankreich immer wieder mit „Sanktionen“. Reparationen, 
Woratorien, Sanktionen — in dieſen ſcheußlichen Worten drückt ſich 
der grauenhafte Totentanz des Deutſchlands jener Jahre aus. 

Und nicht zu vergeſſen das vernichtende Wort „Erfüllungs- 
politik“! Deutſchland erfüllt und das Volksvermögen verſchwindet. 
Deutſchland erfüllt, und der Reichshaushalt wird immer zerrütteter. 
Deutſchland erfüllt, und die Kaufkraft der Mark ſinkt unaufhaltſam. 
Lebensmittel- und Wohnungsnot quälen das deutſche Volk. Die 
Arbeitsloſigkeit — nicht nur wirtſchaftlich, ſondern vor allem 
auch ſeeliſch volksvernichtend — greift bedrohlich um ſich! Und 
Deutſchland erfüllt weiter. Es hat militäriſch reſtlos abgerüſtet; jetzt 
rüſtet es moraliſch ab. Einem auf Generationen tributpflichtigen 
und verſklavten Volke ſoll der letzte Lebensmut genommen werden. 
Eine wirtſchaftliche Ausplünderung des deutſchen Volkes ſonder⸗ 
gleichen ſetzt ein. Die Steuerſchraube wird immer brutaler anges 
zogen, um die notwendigen Reparationen für die „Erfüllung“ ber, 
auszupumpen. Bis zum Weißbluten wird Deutſchland ausgeſaugt. 
Aber Deutſchland „erfüllt“ bis zur letzten Grenze ſeiner Leiſtungs⸗ 
fähigkeit — und darüber hinaus. 

Ein entſetzlicher Zuſammenbruch der Nation auf allen Gebieten 
iſt die bittere Folge. Es gibt wenig Worte, die eine ſo fluchwürdige 
Bedeutung in der deutſchen Geſchichte bekommen haben wie das 
Wort: Erfüllungspolitik! 
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Daß bieje irrſinnige Erfüllungspolitir nicht zuletzt auch Ausdruck 
der deutſchen innenpolitiſchen Machtverhältniſſe war und dieſe innen⸗ 
politiſche Lage der verantwortungsloſen Regiererei der parlamens 
tariſchen Demokratie zu verdanken war, ſteht außer Zweifel. Die 
vom Juden Preuß geſchaffene Weimarer Reichsverfaſſung (ſiehe 
2. Abſchnitt) wollte angeblich „alle Gewalt vom Volke ausgehen“ 
laſſen — in Wirklichkeit aber ſpielte ſie die tatſächliche Macht in 
die Hände der Parteien, die mit verlogenen Wahlparolen das Volk 
gegeneinanderhetzten, ſich auf dieſe Art und Weiſe die Stimmen 
mehr oder weniger großer Wählermaſſen erſchwindelten und damit 
auf Koſten der Nation lebten. Der aus den Fraktionen dieſer Par⸗ 
teien zuſammengeſetzte Reichstag übte die eigentliche Macht im Staate 
aus. Von feinem „Vertrauen“ hing jede Regierung ab. Jede Res 
gierung konnte zu jeder Zeit durch ein mit Mehrheit angenommenes 
Mißtrauensvotum geſtürzt werden. Und nach dem Sturz der alten 
Regierung ſetzte dann regelmäßig ein widerwärtiger Kuhhandel ein, 
den man „Koalitionsverhandlungen“ nannte. Da nie eine Par⸗ 
tei allein die abfolute Mehrheit im Reichstag hatte, mußten immer 
mehrere Parteien zur Bildung einer Regierung mitwirken, die 
über die nötige Stimmenzahl im Parlament verfügte, um das er⸗ 
forderliche „Vertrauensvotum“ zu erhalten. Aber keine Partei gab 
ihre Stimmen für ein ſolches „Vertrauensvotum“ für die Regierung 
her, wenn ſie dafür nicht in der Regierung genügend Miniſterſeſſel — 
und andere leitende Beamtenſtellen im Reiche — beſetzen konnte oder 
zum mindeſten ſonſtige „Gegenleiſtungen“ erhielt. Das Verſchachern 
und Gezänke um alle diefe Poſten und insbeſondere um die Winiſter⸗ 
ſeſſel ſelbſt — zwiſchen den jeweils für eine neue „Regierungsbildung“ 
in Frage kommenden Parteien — nannte man „Roalitiondver- 
handlungen“. War nun zwiſchen den gemeinſam eine Regierung 
bilden wollenden Parteien endlich (oft nach wochenlangem Gezänf) 
eine Einigung über die zu verteilende Beute erfolgt, ſo bildeten ſie da⸗ 
mit eine neue „Koalition“. Die Weimarer Republik erlebte zahlloſe 
ſolcher Koalitionen — es ſei zum Beiſpiel an die weiter oben ſchon 
einmal erwähnte „Weimarer Koalition“ erinnert, die ſich regelmäßig 
aus Sozialdemokraten, Demokraten und Zentrum zuſammenſetzte — 
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„große“ und „kleine“ Koalitionen, „Rechtskoalitionen“, „Linkskoali⸗ 
tionen“ und „Koalitionen der Mitte“. Eine ſolche aus mehreren Par⸗ 
teien zuſammengeſetzte Koalition bildete dann eine Regierung, indem 
das Kabinett aus Vertretern eben dieſer Parteien zuſammengeſetzt 
wurde — wobei die einzelnen Miniſterpoſten naturgemäß nicht nach 
Charakter. Leiſtung und Führerqualität, ſondern nur nach engſtirnigen 
parteipolitiſchen Geſichtspunkten beſetzt wurden. Geiſt und Leiſtung 
dieſer Kabinette waren dann auch dementſprechend. Es iſt klar, daß 
die [tete Abhängigkeit jeder Regierung von Vertrauens- oder Mig- 
trauensvoten des Reichstags den Parteien die eigentliche Beſtim⸗ 
mungsgewalt über die jeweiligen Regierungen in die Hand gab und 
demgegenüber das Ernennungsrecht des Reichspräſidenten als recht 
unweſentlich erſcheinen ließ. Und es iſt weiter klar, daß eine ſolche 
parlamentariſche Regierung ihrerſeits nie eine Politik auf weite Sicht 
treiben konnte (ſelbſt wenn ſie über bedeutendere und charaktervollere 
Perſönlichkeiten verfügt hätte als es damals regelmäßig der Fall 
war), denn jede Mißſtimmung einer Neichstagsmehrheit konnte ihr in 
Form eines Mißtrauensvotums den Lebensfaden abſchneiden. Dieſe 
Regierungen, die ſich von einem Vertrauensvotum bis zum nächſten 
durchzulavieren verſuchten, ſahen keine deutſche Zukunft, ſondern 
trieben eine opportuniſtiſche Politik von einem Tage auf den anderen 
— ängſtlich auf die Stimmung der Parteien der Reichstagsmehrheit 
ſchielend, bis fie eines Tages doch das Geſchick des Regierungsſturzes 
ereilte, eine neue „Koalitionsregierung“ folgte und das ganze Theater 
von neuem begann. Die Leiſtungen dieſer Regierungen waren danach. 


Wenn man nun aber noch bedenkt, daß der Reichstag ja keineswegs 
das einzige verderbliche Parlament dieſer Art war, ſondern daß jedes 
Land einen ebenſolchen Landtag hatte, jede Provinz ihren Provinzial⸗ 
landtag, jeder Kreis feinen Kreistag, jede Stadt ihre Stadwerordneten⸗ 
verſammlung, jede Kommune ihr Gemeindeparlament — dann kann 
man ſich erſt annähernd ein Bild von der alles auflöſenden Parteien⸗ 
herrſchaft machen, denn all dieſe verſchiedenen Parlamente beſtanden 
wiederum aus mehr oder weniger ſtarken Fraktionen jeder dieſer Par⸗ 
teien. Wenn man aber weiter noch bedenkt, daß ja die einzelnen Land⸗ 
ſtriche und Gegenden Deutſchlands und ebenſo Stadt und Land durch⸗ 
aus politiſch verſchieden gefärbte Wahlergebniſſe zeitigten, dann 
wird das Bild des organiſierten Wahnſinns erſt in vollem Umfange 
deutlich: Es konnte z. B. gerade im Reichstag eine Koalition der 
Mitte mit „Rechtseinſchlag“ regieren, zur gleichen Zeit auf Grund 
der derzeitigen Koalition im Landtag in Preußen eine „Linksregie⸗ 
rung“ oder in Bayern eine Regierung des Zentrums, bzw. der Baye⸗ 
riſchen Volkspartei (der bayeriſchen Spielart des Zentrums), zur 
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gleichen Zeit in einem Stadt⸗ oder ſonſtigen Gemeindeparlament eine 
Rechtsmehrheit das Heft in der Hand haben, in einem anderen bie 
„Weimarer Koalition“, uſw. Das alles bedeutete aber ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß Reich gegen Land, Land gegen Provinz, Provinz gegen 
Stadt, uf. regierten — und umgekehrt. Das Gegeneinanderregieren 
im Novemberdeutſchland nahm geradezu irrſinnige Formen an. Und 
wenn man das Ganze auch für ein Narrenhaus halten mag, das beim 
Betrachter nur Hohn und Lachen auslöſen mochte — ſo darf ſchließlich 
nicht der blutige Ernſt vergeſſen werden, der hinter dieſen Dingen ſteht 
und der darin beruht, daß letzten Endes in dieſen unſeligen 14 Jahren 
Deutſchland zerregiert und an den Rand des Abgrundes und zur 
faſt völligen Auflöſung getrieben wurde. 

Die eigentlichen Volksverderber, die Parteien, ſetzten mit dieſem 
Syſtem und dieſer Praxis an die Stelle einer verantwortungsbewußten 
Führung, die Deutſchland mehr denn je nötig gehabt hätte, den per⸗ 
manenten Bürgerkrieg. Sie alle gaben vor, irgendwelche Klaſſen 
ober Berufsſtände, Konfeſſionen oder gar Länderintereſſen zu vers 
treten, nährten ſich von den angeblich von ihnen vertretenen Schichten, 
indem ſie ſie gegen andere Schichten und Gruppen aufhetzten und da⸗ 
mit den Streit im Volke zu verewigen trachteten, den Streit, der die 
Vorausſetzung ihrer eigenen nichtswürdigen Exiſtenz war. Die Be⸗ 
trachtung dieſer Parteien und Parteichen von „Links“ bis „Rechts“ 
ergab ein buntſcheckiges Bild: 

Auf der äußerſten Linken die „Kommuniſtiſche Partei Oeutſch— 


ti lands“ (RPD), hervorgegangen aus dem ſchon erwähnten „Spar= 


takusbund“ und ähnlichen terroriſtiſchen Vereinigungen. Sie ſtand 
als brutale Klaſſenkampfpartei auf extrem marxiſtiſchem Boden und 
erſtrebte den blutigen Bürgerkrieg zur Schaffung eines Sowjetdeutſch⸗ 
lands. Die grauenhafte Rätediktatur in München und zahlloſe andere 
Aufſtände und Revolten, die wir weiter oben behandelten, waren ihr 
Werk. Die KPD log, fie vertrete bie Intereſſen der Arbeiterſchaft. 

Die gleiche Lüge behauptete die „Sozialdemokratiſche Partei 
Deutſchlands“ (SPP), die als „gemäßigtere Linkspartei“ anges 
ſehen wurde. Sie ſtand ebenfalls auf dem Boden des Marxismus 
und ſchlug im übrigen in der Korruptheit jede Konkurrenz. In alle 
Korruptionsſkandale jener Jahre (3. B. der Juden Sklarz, Ku- 
tisker, Gebrüder Barmat, Gebrüder Sklarek und anderer hebrä⸗ 
iſcher Großgauner) waren ſtets „führende Männer“ der SPD Der, 
wickelt. Die SPD hatte es aber in mehreren Jahrzehnten verſtanden, 
einen Großteil der deutſchen Arbeiterſchaft irrezuführen und in ihre 
Reihen einzugliedern. In der Weimarer Republik war die SPD 
ſtets die ſtärkſte Partei — bis 1932, da die Vationalſozialiſtiſche 
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Deutſche Arbeiterpartei fie endgültig überflügelte und die deutſchen 
Arbeiter der Stirn und ber Fauſt in ihrer Mehrheit unter dem Banner 
Adolf Hitlers vereinigte. 

Zwiſchen KPD und SPD ſtand in den erſten Jahren des No⸗ 


Unabhängige 


vemberſtaates noch die „Unabhängige Sozialdemokratiſche Anh 


Partei Deutſchlands“ (USPd), eine radikalere Abſpaltung der 
SPD, bie jid) aber ſpäter wieder mit der SPD vereinigte. 

Die übrigen Parteien nannte man „bürgerliche Parteien“ (im Ge⸗ 
genſatz zu den obengenannten marxiſtiſchen). Sie gehörten zur „Mitte“ 
oder zur „Rechten“. 

Als „linke Wittelpartei“ war bie „Deutſche Demokratiſche 
Partei“ (DDP) anzuſehen, die etwa der „Fortſchrittspartei“ aus 
der Zeit des Kaiſerreichs entſprach und eine typiſche jüdiſch⸗ liberale 
Angelegenheit darſtellte. In ihr verſammelte ſich zunächſt der größte 
Teil des jüdiſchen Leihkapitals, wobei freilich nicht vergeſſen werden 
darf, daß das Judentum in ſämtlichen Parteien von der KPD bis 
zu den Deutſchnationalen wirkſam war, und daß in der jüdiſchen Ein⸗ 
flußnahme nur Gradunterſchiede in der Weiſe feſtzuſtellen waren, daß 
der jüdiſche Einſchlag auf der Linken weſentlich ſtärker war als auf der 
Rechten. Die Demokraten ſchrumpften bald derart zuſammen, daß ſie 
unter Auflöſung der alten Partei eine neue aufzogen, die „Staats⸗ 
partei“, wobei ſie unglaublicherweiſe vom „Jungdeutſchen Orden“ 
unterſtützt wurden, über den weiter unten noch zu ſprechen ſein wird. 
Aber auch die Staatspartei brachte es nur noch zu einem mehr als 
beſcheidenen Schattendaſein. 

Zu den „Mittelparteien“ gehörte aber vor allem das „Zentrum“, 
das vorgab, die Intereſſen der deutſchen Katholiken zu vertreten, in 
Wirklichkeit aber in ſchamloſeſter Weiſe die Religion als Deckmantel 
für ſchmutzige politiſche Zwecke mißbrauchte. Sie bezeichnete ſich ſelbſt 
gern als das „Zünglein an der Waage“, trieb aber als angeblich 
chriſtliche Partei einen ſtändigen widerlichen Koalitionskuhhandel mit 
der religionsfeindlichen marxiſtiſchen Sozialdemokratie. Stand die 
RPD auf dem Boden der „Dritten Internationalen“, die SPO auf 
dem Boden der „Zweiten Internationalen“, [o war die ultra- 
montane Einſtellung des Zentrums letzten Endes ebenſo antinational. 
Schon im „Kulturkampf“ mit Bismarck im vorigen Jahrhundert hatte 
das Zentrum ſeine unheilvolle deutſchfeindliche Rolle geſpielt. Wir 
werden uns weiter unten (im 19. Abſchnitt) nochmals eingehender 
mit dem Zentrum zu befaſſen haben. — Eine bayeriſche Spielart des 
Zentrums war die „Bayeriſche Volkspartei“ (BBP), die letzten 
Endes den gleichen Tendenzen diente, der politiſchen Einſtellung 
Bayerns entgegenkommend aber etwas mehr „rechts“ eingeſtellt war, 
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mit ben Wittelsbachern (dem ehemaligen bayeriſchen Königshaus) 
liebäugelte und im übrigen einen engſtirnigen bayeriſchen Partikula⸗ 
rismus künſtlich züchtete. Die BBP war ſtets der erbittertſte Feind 
jedes einheitsſtaatlichen Denkens. 

Weiter nach rechts folgte die „Deutſche Volkspartei“ (DVP), 
die man ebenſogut als „rechte Mittelpartei“ wie auch als „gemäßigte 
Vechtspartei“ bezeichnen konnte. Sie entſprach etwa den „National⸗ 
liberalen“ aus der Zeit vor 1918 und ſtützte ſich zum ſtarken Teil auf 
lMnternebmerfreije der Induſtrie. Sie war — wie auch die Demo⸗ 
kraten — ſtark kapitaliſtiſch eingeſtellt, aber „nationaler als die De⸗ 
mokraten“, und führte fogar die Farben „Schwarz⸗Weiß⸗Not“. 

Schließlich ſtand auf der Rechten die „Deutſchnationale Volks 
partei“ (DNVP), hervorgegangen aus den Kreiſen der ehemaligen 
„Konſervativen“ des Kaiſerreichs, monarchiſtiſch eingeſtellt. Die 
Deutſchnationalen vertraten am ſtärkſten den nationalen Gedanken 
und ſtützten fih eine Zeitlang beſonders auf den Großgrundbeſitz. 
Wenn auch manche Deutſchnationalen von beſtem nationalen Wollen 
erfüllt geweſen ſein mögen, ſo kam die Partei im großen und ganzen 
nie über einen ſpießbürgerlichen Patriotismus hinaus. Auf Grund 
ihrer ſozial verſtändnisloſen und zutiefſt reaktionären Haltung war ſie 
auch völlig ungeeignet, einen wahrhaften Nationalismus zum Ge⸗ 
meingut des deutſchen Volkes zu machen. 

Zu dieſen oben behandelten Parteien bildeten ſich im Laufe der 
parlamentariſchen Jahre immer neue, ſo daß bei jeder Wahl das 
Menü auf dem Stimmzettel reichhaltiger wurde. So kamen noch dazu: 
als angebliche „Mittelſtandspartei“ bie „Wirtſchaftspartei“ (ſchon 
ihr Name ſagt, daß auch fie ber Nathenauſchen Irrlehre jener Jahre 
verfallen war, daß „die Wirtſchaft unſer Schickſal“ ſei), die „Land⸗ 
volkpartei“ oder „Chriſtlich-Nationale Bauernpartei“ als 


leg. angebliche Intereſſenvertreterin der Landwirtſchaft, der „Chriſtlich⸗ 
ſt Soziale Volksdienſt“ als proteſtantiſches Gegenſtück zum Zentrum 
: vim, Daneben gab es lokal beſtimmte Parteien wie bie „Deutſch⸗ 


Hannoveraner“, die ſeit dem vorigen Jahrhundert Hannover wieder 
von Preußen löſen wollten, bie ſchon genannte BVP und andere. 
Außerdem ſpalteten ſich von vorhandenen Parteien immer wieder neue 
ab (3. B. die „Alte Sozialdemokratiſche Partei“, die „Kom⸗ 
muniſtiſche Oppoſition“, uſw.). Und ſchließlich entſtanden noch 
zahlloſe Liliputparteien, die in immer größerer Zahl auf den Stimm⸗ 
zetteln bei den einzelnen Wahlen auftraten, Aufwertungsparteien, 
Wittelſtandsparteien, Hausbeſitzerparteien und ähnlicher Anſinn. 

Sich mit den „Programmen“ der Parteien im einzelnen befaſſen zu 
wollen, wäre ebenſo unintereſſant wie zwecklos. Alle dieſe Programme 
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waren durchweg unaufrichtige Wahlköder. Die Geſchichte beurteilt dieſe 
Parteien aber nicht nach ihren Verſprechungen, ſondern nach ihren 
Taten. Danach aber muß das Urteil vernichtend ausfallen. Schließ⸗ 
lich ſei nochmals erwähnt, daß alle die genannten Parteien mehr oder 
weniger unter jüdiſchem Einfluß ſtanden, teils direkt in ihrer 
Führung, ſtets aber indirekt durch ihre Geldgeber. 

Dieſes buntſcheckige Bild deutſcher Zerriſſenheit wäre aber unvoll⸗ 
ſtändig, wollte man in der Aufzählung eine Reihe von Organiſationen 
auslaſſen, die zwar keine Parteien waren, die aber recht weſentliche 
politiſche Bedeutung hatten. Vor allem ſind hier die Gewerkſchaf⸗ 
ten zu nennen, in erſter Linie die ſogenannten „Freien Gewerk⸗ 
ſchaften“, die weitaus am ſtärkſten waren. Geboren aus durchaus 
geſundem deutſchen Denken waren im vorigen Jahrhundert die Ge⸗ 
werkſchaften entſtanden, in denen ſich die Arbeiterſchaft aller Sparten 
auf wirtſchaftlichem Boden zuſammenſchloß. Unter marxiſtiſchem Ein⸗ 
fluß waren dieſe Gewerkſchaften aber immer mehr zu politiſchen 
Klaſſenkampfinſtrumenten geworden, und die „freien Gewerkſchaften“, 
der „Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund“, waren die ſicherſte 
Stütze der SPD. Zahlenmäßig an zweiter Stelle ſtanden die „Chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften“, ein Inſtrument des Zentrums. 

Vor allem aber ſei auch nicht vergeſſen, daß die einzelnen Parteien 
immer mehr dazu übergingen, ſich eigene Wehrformationen zu 
ſchaffen. So gründete die KPD die berüchtigte Terrororganiſation 
„Roter Frontkämpferbund“ (RFB), die ſpäter verboten und ſei⸗ 
tens der KPD dann durch den „Antifaſchiſtiſchen Kampfbund“ 
(Antifa) erſetzt wurde. Die SPD [Huf (unter Aſſiſtenz der Demo- 
kraten und des Zentrums) das ebenfalls terroriſtiſch auftretende 
„Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ (kurz „Reichsbanner“ ges 
nannt), das die „Weimarer Republik verteidigen“ ſollte. (Das 


Zentrum gründete übrigens außerdem kurz vor ber nationalſozialiſti⸗ P 


ſchen Machtergreifung noch bie „Kreuzſcharen“.) 

Auf der rechten Seite entſtanden — hier allerdings unter weſentlich 
geringerer Anlehnung an irgendwelche Parteien — die ſogenannten 
Wehrverbände. Sie gingen hervor aus den Freikorps (es fei ers 
innert an die Freikorps „Roßbach“, „Aulock“, „Hauenſtein“, die 
„Landesjäger“, die „Marinebrigade Ehrhardt“, die Baltikumer über⸗ 
haupt uſw.), den Einwohnerwehren (Orgeſch, d. h. „Organiſation 
Eſcherich“ uſw.) und insbeſondere aus der heranwachſenden natio» 
nalen Jugend. An ſolchen Wehrverbänden ſeien u. a. genannt der 
„Wehrwolf“, der „Wiking“ (hervorgegangen aus der obengenann⸗ 
ten „Marinebrigade Ehrhardt“, aus der anſchließend die „O. C.“, 
d. h. „Organiſation Conſul“, entſtanden war), der „Jungdeutſche 
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Orden“, der in ſpäteren Jahren ſehr merkwürdige Wege ging, ins 
demokratiſche Fahrwaſſer geriet und ſchließlich für eine Zeitlang mit 
den Demokraten zuſammen in der „Staatspartei“ zuſammenging — 
und vor allem der „Stahlhelm“ (unter ſeinem Bundesführer 
Seldte), der ſich aus Frontſoldaten zuſammenſetzte und weitaus am 
ſtärkſten wurde. 

Selbſtverſtändlich wandte ſich der marxiſtiſche Terror ſofort gegen 
national eingeſtellte Organiſationen und ſorgte dafür, daß Deutſchland 
das Bild eines latenten Bürgerkriegs bot, in deſſen Verlauf — in den 
erſten Jahren — darüber hinaus größere kommuniſtiſche Aufſtände 
als beſonders ſichtbare Brandfackeln aufleuchteten. 

Erwähnt ſei in dieſem Zuſammenhang noch der „Witteldeutſche 
Hölz-Aufftand“ im März 1921. Der aus ben Aufſtänden im Vogt⸗ 
land (ſiehe 5. Abſchnitt) berüchtigte Kommuniſtenführer Hölz hatte 
ſein Tätigkeitsgebiet in die mitteldeutſche Induſtriegegend um Halle 
an der Saale verlegt, und rings um Halle brach der rote Aufſtand los 
— in Eisleben, Leuna, Bitterfeld, uſw. Rings um Halle kämpften 
Militär und Polizei gegen die „Rote Armee“, die ihnen zahlreiche Ge⸗ 
fechte lieferte, Plünderungen und Erſchießungen vornahm — bis 
der Aufſtand ſchließlich in einem Gefecht bei Beſenſtedt (im Norden 
der Stadt Halle) zuſammenbrach. : 

Das Judentum regierte. Der Volſchewismus terrorifierte und 
mordete. Und die Empörung nationaler Männer wuchs. Die 
Empörung über den verbrecheriſch herbeigeführten Niedergang Oeutſch⸗ 
lands und die bedenkenloſe Ausplünderung der Nation durch eine 
ehrloſe und vaterlandsloſe Politik machte ſich Luft: Der berüchtigte 
Erzberger wurde am 26. Auguſt 1921 von den Mitgliedern der 
O. C. (ſiehe oben) Schulz unb Tilleſſen am Kniebis erſchoſſen! 

Die Reichsregierung erläßt daraufhin auf Grund des Artikels 48 
der Reichsverfaſſung eine Ausnahmeverordnung „zur Bekämp⸗ 
fung der politiſchen Verhetzung“. 

Am 4 Juni 1922 folgt ein Attentat auf den Sozialdemokraten 
Scheidemann, der aber nur leicht verletzt wird. 

Und am 24. Juni 1922 erſchießen Kern und Fiſcher (die nach 
langer Flucht in der Burg Saaleck ihren Tod fanden und im Friedhof 
des Dorfes Saaleck begraben liegen) im Grunewald den führenden 
Juden Deutſchlands, Walter Rathenau. Die Linke benutzt die Ge⸗ 
legenheit, nun ihrerſeits zu Aktionen vorzugehen, und es kommt aber⸗ 
mals in verſchiedenen Teilen des Reiches zu Tumulten und gewalt⸗ 
tätigen Demonſtrationen. 

Der Reichskanzler Joſef Wirth aber hält am darauffolgenden Tage 
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(25. Juni) eine Rede über die Verdienſte Rathenaus und erklärt bei 
dieſer Gelegenheit: 

„Durch die Agitation der Rechten iſt die Mordatmoſphäre in Deutſch⸗ 
land geſchaffen worden und eine Verwilderung der Sitten eingetreten. 
Wir alle müſſen daran arbeiten, dieſe Atmoſphäre zu entgiften. Die 
Politik, die wir erſtrebt haben, läuft auf eine vernünftige Löſung des 
ganzen Neparationsproblems auf wirtſchaftlicher Baſis hinaus. Geduld 
und vor allem Geduld iſt notwendig. Wer dieſe Geduld nicht aufbringt, 
der hat ſich aus der außerordentlichen Arbeit, aus der Rettungsarbeit 
für unfer Vaterland ausgeſchaltet. Da ſteht der Feind, wo Wephiſto 
ſein Gift in die Wunde eines Volkes träufelt, da ſteht der Feind, und 
darüber iſt kein Zweifel, dieſer Feind ſteht rechts!“ 

Und einen weiteren Tag ſpäter (26. Juni 1922) folgte die „Ver⸗ 
ordnung zum Schutze der Republik“, in der es heißt: 

Mit Gefängnis⸗ und Geldſtrafen wird bedroht, wer öffentlich Gewalt» 
taten gegen die republikaniſche Staatsform verherrlicht, begünſtigt oder 
dazu aufwiegelt, Mitglieder der republikaniſchen Regierungen pers 
leumdet oder beſchimpft, bie republikaniſche Staatsform oder bie Reichs⸗ 
farben beſchimpft oder einer Verbindung angehört, die den Zweck hat, 
die republikaniſche Staatsform zu untergraben. 

„Der Feind ſteht rechts“ — das iſt die neue Parole dieſer ebenſo 
ideen⸗ wie verantwortungsloſen Regierung! Der Feind ſteht keines- 
wegs beim Bürgerkriegsbolſchewismus, der Tauſende auf dem Ges 
wiſſen hat! Oder gar jenſeits der Grenzen bei der Entente, die das 
deutſche Volk bis zum Hungertode ausſaugt! O nein, „der Feind 
ſteht rechts“! 

Es iſt ſchwer, ſich in die verſchrobene und verdorbene Gedankenwelt 
der Regierer jener dunklen Tage hineinzudenken. Es ift aber auch 
überflüſſig. Es genügt, die volksvernichtende Konſequenz ihrer Hand⸗ 
lungen feſtzuſtellen. 

Am 18. Juli 1922 beſchließt der Reichstag das berüchtigte „Geſetz 
zum Schutze der Republik“ (Republikſchutzgeſetz), das in feinen 
einzelnen Beſtimmungen den Tendenzen der oben angeführten er: 
ordnung zum Schutze der Republik“ entſpricht. Seine Beſtimmungen 
ſind immerhin derart kautſchukartig abgefaßt, daß ſie faſt auf jeden 
politiſch mißliebigen Tatbeſtand angewendet werden können. Die Res 
gierung glaubt jetzt ein Mittel gefunden zu haben, mit deſſen Hilfe 
ſie jedes — ſo unbequeme und unangenehme — völkiſche Erwachen 
niederkämpfen kann. Und fie macht davon in der Folgezeit auch reich" 
lich Gebrauch. 

Indes Adolf Hitler in München die NSDAP zu einem Stoß⸗ 
trupp der deutſchen Zukunft formt, mit dem er eines Tages zum 
Sturm gegen das korrupte und verderbliche Syſtem antreten wird, 
wappnet fid) die „Regierung“ mit dem „Republikſchutzgeſetz“. 
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N = Die Kampfanſage des Nepubliffchußgefeges gegen die völkiſche 
Münden oe . Oppoſition blieb nicht unbeantwortet. Und es fei an eine gewaltige 
"suais Kundgebung am 16. Auguſt 1922 auf dem Königsplatz in 
Münden erinnert, bei der die Vaterländiſchen Verbände und die 
Nationalſozialiſten — 70000 Menſchen — feierlich Proteſt ein- 
legten gegen das neue Knebelungsgeſetz. Adolf Hitler ſprach 
bei dieſer Gelegenheit zu den Maſſen und erteilte dem Novemberſtaat 
die nationalſozialiſtiſche Antwort. Die Unbeugſamkeit des na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Willens gegenüber jeglichem Terror — in den 
kommenden Jahren tauſendfältig bewieſen — fand ihre eherne Feſt⸗ 
legung. Es war gleichzeitig der denkwürdige Tag, an dem die SA 
zum erſtenmal die vom Führer (im Sommer 1920) geſchaffenen roten 
Hakenkreuzfahnen vor der deutſchen Oeffentlichkeit zeigte. Dieſe in 
ihrer ideellen und farbigen Wucht einzigartigen Fahnen wehten zu 
Häupten der Kämpfer Adolf Hitlers. Das Banner eines neuen 
Deutſchlands war entrollt worden. — 
An jenem Tage war bereits ein Jahr vergangen, ſeitdem Adolf 
Hitler die Führung der NSDAP übernommen hatte (29. Juli 1921 — 
ſiehe 4. Abſchnitt). Seitdem hatte der Führer die Bewegung organiſa⸗ 
toriſch und geiſtig gewaltig umgeformt und gekräftigt — ihr das 
Geſicht der NSDAP gegeben, die ſpäter einmal imſtande ſein ſollte, 
die Macht im Staate zu erobern. 
S.A Am 1. Auguſt 1921 hatte Adolf Hitler feinen Kriegskameraden 
der NEON War Amann für die Partei gewonnen und als Geſchäftsführer 
eingeſetzt. (Im April 1922 übernahm Pg. Amann auch noch die 
Geſchäftsführung des Verlages des „Völkiſchen Beobachters“. Im 
September 1922 wurde der jpátere Reichsgeſchäftsführer der NSDꝰ AP, 
Pg. Philipp Bouhler, ſtellvertretender Geſchäftsführer der Partei.) 
See: Am 11. Auguſt 1921 hatte Adolf Hitler Dietrich Eckart die Schrift⸗ 
E leitung des „Völkiſchen Beobachters“ übertragen (der ſeine 
bisherige Wochenſchrift „Auf gut deutſch“ aufgab). 


m duda Die NSDAP wuchs zahlenmäßig an unb konnte immer zahlreichere 
Semen Ortsgruppen errichten. Sie griff jetzt über die bayeriſchen Grenzen 
hinaus, und am 11. Oktober 1921 wurde von Pg. Fritz Tittmann in 
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Zwickau bie erſte Ortsgruppe ber NSDAP. außerhalb Bayerns 
gegründet. 

Einen Monat ſpäter — am 4. November 1921 — kam es zur 
erſten großen gewaltmäßigen Auseinanderſetzung mit dem marxiſtiſchen 
Terror. Das ſtete Wachstum der NSDAP hatte den Marxismus in 
München allmählich mit Beſorgnis erfüllt. Die marxiſtiſchen Draht⸗ 
zieher hatten ſich daher entſchloſſen, in einer Hitlerverſammlung (am 
A. November im Feſtſaal des Hofbräuhauſes) ben Nationalſozialismus 
in ſeinem Blute zu erſticken. An die 800 Marxiſten waren aufgeboten 
worden, um die Verſammlung zu ſprengen und die Nationalſozialiſten 
niederzuknüppeln. Der anweſende nationalſozialiſtiſche Saalſchutz (da⸗ 
mals noch „Turn⸗ und Sportabteilung“ genannt) beſtand aus 46 
Mann. Und Adolf Hitler ſprach, kämpfte ſich durch eine Flut von 
haßerfüllten Zwiſchenrufen hindurch, bezwang die Gegner immer mehr 
mit der Macht ſeiner Rede und der nationalſozialiſtiſchen Wahrheit. 
Je ruhiger der Saal wurde, um ſo unruhiger wurden die marxiſtiſchen 
Drahtzieher, die um ihre Genoſſen bangten. Sie gaben das Signal 
zum Angriff. Im Handumdrehen war eine blutige Saalſchlacht im 
Gange, Die Kameraden des nationalſozialiſtiſchen Saalſchutzes ſtürzten 
ſich immer wieder auf die um ein Vielfaches ſtärkeren Gegner — und 
trotzdem fie alle bereits aus vielen Wunden bluteten, hieben fie — 
allen voran Pg. Rudolf Heß, der heutige Stellvertreter des Füh⸗ 
rers — in einem etwa 25 Minuten anhaltenden erbitterten Ringen 
die marxiſtiſchen Angreifer zum Saale hinaus und jagten ſie die 
Treppe hinunter. Als der Gegner zum Schluß noch ein Feuergefecht 
eröffnete, konnte auch das ſeine Situation nicht mehr retten. Der 
Saal wurde reſtlos geräumt. Adolf Hitler erzählt (Mein Kampf“, 
ee 567), es habe ausgeſehen, als ob eine Granate eingeſchlagen 

ätte, 

Die Nationalſozialiſten — beleeft vom unbeugſamen Geiſte Adolf 
Hitlers — hatten eine 17fache marxiſtiſche Uebermacht in die Flucht 
geſchlagen. Von dieſem Tage an hieß die „Turn⸗ und Sportabteilung“ 
(bie am 3. Auguft 1921 gegründet worden war) „Sturmabteilung“ 
(SA). Bei dieſer Feuertaufe der SA wurde gleichzeitig ihr ſtolzer 

ame geboren. — Die Münchener Marxiſten zogen es von nun an 
für längere Zeit vor, ihre terroriſtiſchen Methoden nicht mehr bei 
Nationalſozialiſten zu verſuchen. — 

Als zu Beginn des nächſten Jahres — am 29. und 30. Januar 1922 — 
die NSDAP ihre jährliche Generalmitgliederverſammlung abhielt, 
konnte ſie feſtſtellen, daß ſie nunmehr über 6000 eingeſchriebene 
Mitglieder verfügte und daß ſie alſo im vergangenen Jahre etwa 
3000 neue Mitglieder geworben hatte. 
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Am 8. März 1922 gründete Adolf Hitler den „Jugendbund der 
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei“ — einen 
Vorläufer der „Hitlerjugend“. 

Auch im neuen Jahre ging die NSDAP unbeirrbar und erfolgreich 
ihren Weg weiter. Sie wurde den damaligen Machthabern allmählich 
unbequem, und die bayeriſche Regierung Lerchenfeld trug ſich mit 
dem Gedanken, Adolf Hitler auszuweiſen. Dieſe Tatſache iſt 
inſofern bedeutſam, als hier zum erſtenmal dieſer ſchamloſe Plan auf⸗ 
tauchte, der in der Folgezeit noch oft erwogen wurde. Adolf Hitler 
hatte durch ſeinen Kriegsdienſt in der deutſchen Armee ſeine öſter⸗ 
reichiſche Staatsangehörigkeit verloren — ohne dafür die reichsdeutſche 
zu erlangen. Und es war wohl das groteskeſte Ergebnis des damaligen 
formaliſtiſchen Staatsangehörigkeitsrechts, daß auf dieſe Art und 
Weiſe der Beſte aller Deutſchen „ſtaatenlos“ wurde. Die damaligen 
Gegner haben dieſen Irrſinn zahlloſe Male nicht nur für ihre ver⸗ 
logene Propaganda mißbraucht, ſondern auch oft für ihre ungeheuer⸗ 
liche Forderung verwendet, den deutſchen Frontſoldaten Adolf Hitler 
als „läſtigen Ausländer“ auszuweiſen. 

Der ſtaatliche Terror wurde allmählich rege. Vom 24. Juni bis zum 
27. Juli 1922 ſaß Adolf Hitler im Gefängnis — wegen „Land⸗ 
friedensbruch“. (Das diesbezügliche Urteil war ergangen wegen der 
„Sprengung“ einer Verſammlung des partikulariſtiſchen „Bayern— 
bundes“, gegen deſſen ſchamloſe Abſplitterungsbeſtrebungen die 
NSDAP fih zur Wehr geſetzt hatte.) 

Aber der Führer hatte ſeiner Bewegung bereits die notwendige 
Härte verliehen, die zur Ueberwindung des Terrors von jeglicher 
Seite notwendig wurde. Die Bewegung griff unaufhaltſam um ſich. 

Am 16. Auguſt 1922 folgte die eingangs bereits behandelte Kund⸗ 
gebung auf dem Königsplatz (gegen das Republikſchutzgeſetz), wobei 
zum erſtenmal die leuchtend roten Hakenkreuzbanner entrollt wurden. 

Die SA Wünchens und der oberbayeriſchen Umgebung wurde im 
September zu 8 „Hundertſchaften“ zuſammengefaßt. Die Gründung 
weiterer Hundertſchaften folgte. 


And bereits am 14. und 15. Oktober machten fid) diefe Hundert- 
ſchaften auch außerhalb Bayerns einen geachteten und von den Gegnern 
gefürchteten Namen: Der berühmte „Deutſche Tag“ in Koburg 
findet an jenem Datum ſtatt. Adolf Hitler (der auch im Rahmen der 
Tagung eine zündende Rede hält) ift mit 8 Hundertſchaften erſchienen. 
Unter dem Druck der marxiſtiſchen Gewerkſchaften hatten ſich die am 
„Deutihen Tag“ teilnehmenden „bölkiſchen“ und „nationalen“ Ver⸗ 
bände verpflichtet, ſich nur mit eingerollten Fahnen und ohne Muſik 
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auf den Straßen Koburgs ſehen zu laſſen. Adolf Hitler lehnt diefe 
feige Zumutung ſofort ab. Mit flatternden Fahnen und klingendem 
Spiel marſchiert er mit ſeinen Hundertſchaften durch Koburg. Und 
als die vom Marxismus aufgehetzten und von überall her zuſammen⸗ 
getrommelten Maſſen in gewaltiger Uebermacht zum Angriff gegen die 
marſchierenden Nationalſozialiſten übergehen, kommt es zur blutigen 
Straßenſchlacht. Die SA⸗Hundertſchaften — Adolf Hitler an der 
Spitze — brechen den roten Terror und verjagen ihn von der Straße. 

Man horcht auf im Reiche: Zum erſtenmal marſchieren wieder 
deutſche Männer, die ſich dem marxiſtiſchen Terror nicht beugen, 


ihm nicht die Straße überlaſſen (wie es der Bürger in angeblicher 


Vornehmheit und wirklicher Feigheit tat), ſondern die Straße für 
ſich erobern! — 

Der ſtaatliche Terror ſetzt erneut zum Kampf gegen die verhaßte 
Hitlerbewegung an: Am 18. November 1922 wird in dem marxiſtiſch 
regierten Preußen die NSDAP ſ verboten. Verbote in Sachſen, 
Thüringen und Hamburg folgen. Auch als Erſatz gegründete 
Organiſationen werden bald verboten. 

Der Vormarſch der NSA iſt aber dadurch nicht zu erſchüttern. 
Die Partei feſtigt ſich zuſehends und wächſt auch zahlenmäßig un⸗ 
aufhaltſam. Gegen Jahresende ſtößt Julius Streicher von der 
„Deutſch⸗Sozialiſtiſchen Partei“ zu ihr. Streicher unterſtellt ſich mit 
ſeiner Organiſation in Nürnberg (und ſeiner Zeitung „Der 
Stürmer“) dem Führer Adolf Hitler. 

Der Aufklärungsfeldzug in zahlreichen Verſammlungen wird 
nie unterbrochen. Am 30. November 1922 geht die NSDAP dazu 
über, in München gleichzeitig fünf Maſſenverſammlungen durch⸗ 
zuführen und 14 Tage ſpäter (am 13. Dezember) ſogar zehn! In 
zahlloſen Verſammlungen in und außerhalb Münchens ſagt Adolf 
Hitler dem deutſchen Volke die Wahrheit über den wirklichen Zuſtand 
und den nationalſozialiſtiſchen Weg zur Rettung Deutſchlands. So 
führte er einmal (in einer Rede am 12. April 1922) die Unmöglichkeit 
der „Wiedergutmachungen“ aus, die Unmöglichkeit, daß Deutſchland 
nicht nur ſeine eigenen Schulden bezahlen und verzinſen müſſe, 
ſondern auch noch die Schulden der geſamten anderen Welt. 
Er ſchilderte, wie das Produkt der Arbeit der deutſchen Volksgenoſſen 
nicht mehr der Nation gehört, ſondern ununterbrochen in langen 
Zügen über die Grenze rollt — und ſtellte dabei ſchonungslos die 
bittere Wahrheit feſt: 

„Wir haben praktiſch kein politiſch unabhängiges Deutſches 


Reich mehr, ſondern ſind ſchon Kolonie des Auslandes. Wir 
haben dazu mitgeholfen dadurch, daß wir uns moraliſch ſoviel als 
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möglich ſelber demütigten, uns geradezu entehrten, mithalfen, alles zu 
beſudeln, zu beſchmutzen und zu beſchimpfen, was uns früher heilig war.“ 
In der gleichen Rede ſtellte Adolf Hitler die Identität der Begriffe 
„Nationalſozialismus“ und „Sozialismus“ fejt, die nur durch jüdiſche 
Verfälſchung zu Gegenſätzen gemacht werden konnten — und betonte 
die Einheit aller Schaffenden, der Arbeiter des Kopfes und der Fauſt, 
im Gegenſatz zu den Nichtstuern und Drohnen — dem einzigen 
Gegenſatz, der anerkannt werden kann und muß. Und in einer Ver⸗ 
ſammlung am 24. April 1923 ſagte er die berühmten Worte: 

„Sie müſſen ſich gegenſeitig wieder achten lernen, der 
Arbeiter der Stirne den Arbeiter der Fauſt und umgekehrt. 
Keiner von beiden beſtünde ohne den anderen. Die beiden ge⸗ 
hören zuſammen und aus dieſen beiden muß ſich ein neuer Menſch 
herauskriſtalliſieren — der Menſch des kommenden Dritten 
Reiches!“ 


Als das Jahr 1923 begann, brachte es neues Leid über das deutſche 
Volk: Am 11. Januar erfolgt der Ruhreinbruch der Franzoſen 
(ſiehe 9. Abſchnitt). Der ſogenannte „paſſive Widerſtand“, über den 
noch weiter unten zu reden ſein wird, beginnt. Die nationalſozialiſtiſche 
SA — bisher reine Ordner» und Propagandagliederung — wird zum 
Wehrverband umgeformt — während ſich die Parteien von den 
Deutſchnationalen bis zu den Sozialdemokraten zu einer innerlich 
uneinigen und uneinheitlichen und daher völlig zweckloſen „Nationalen 
Einheitsfront“ zuſammenfinden. Adolf Hitler lehnt einen Beitritt 
ſelbſtverſtändlich ab. Die derzeitige bayeriſche Regierung Knilling 
ſieht darin eine Gelegenheit, einen nationalſozialiſtiſchen Putſch zu 
wittern, und verhängt am 26. Januar 1923 den Ausnahme- 
zuſtand über das rechtsrheiniſche Bayern. 

Trotz aller Widerſtände kann vom 27. bis 29. Januar 1923 der 
Erſte Reichsparteitag der NSDAP in München durchgeführt 
werden. (Allerdings wurden norddeutſche Nationalſozialiſten auf ihrer 
Fahrt von der roten Regierung Thüringens in Gera feſtgehalten.) 
Am 27. Januar ſpricht Adolf Hitler in 12 Verſammlungen. Am 
darauffolgenden Tage treten 6000 Mann auf dem Marsfeld in 
München an: Der Führer verleiht die erſten Standarten! 
Die Standarten — vom Führer ſelbſt geſchaffen — treten in ihrem 
feierlichen Gepräge zum erſtenmal vor das deutſche Volk. Vier Stan⸗ 
darten verleiht Adolf Hitler an dieſem Tage: München, München II, 
Nürnberg und Landshut. 


Gegen Anfang des nächſten Monats (Februar 1923) bildet die 
SU zuſammen mit anderen Wehrverbänden (Bund Oberland, Reichs⸗ 
flagge uſw.) eine „Arbeitsgemeinſchaft der vaterländiſchen 
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Kampfverbände“, deren Führung Oberftleutnant a. D. Priebel 
übernimmt. 

Am 1. März wird Wilhelm Brückner (Oberleutnant a. D., der 
heutige Adjutant des Führers) mit der Führung des „SA⸗Regi⸗ 
ments München“ beauftragt. — Und wenige Tage ſpäter übernimmt 
Hauptmann a. D. Hermann Göring — der letzte Führer der Nicht- 
hofenſtaffel im Weltkriege — das Kommando über die geſamte 
SA. 


Die Fortſchritte, die die Bewegung macht, zeigen ſich auf allen 
Gebieten. Bereits am 8. Februar 1923 war der „Völkiſche Beob- 
achter“ zur Tageszeitung umgeſtaltet worden. (Am 10. März 
wird Alfred Roſenberg Hauptſchriftleiter der Zeitung.) Gegen Dietrich 
Eckart, den alten Vorkämpfer, erläßt der „Staatsgerichtshof zum 
Schutze der Republik“ in Leipzig am 12. April einen Haftbefehl — 
wegen einiger ſatiriſcher Flugblätter, die Eckart gegen Ebert und 
andere Leuchten des Novemberſtaates verfaßt hatte. Eckart verläßt 
daher für einige Zeit München und begibt ſich in ſeine geliebten Berge. 

Es iſt immer das gleiche Bild: Mit Schikanen, Verhaftungen, Ver⸗ 
boten verſuchen die unwürdigen Machthaber Novemberdeutſchlands 
vergeblich, den erfolgreichen Vormarſch der NSDAP abzuſtoppen. 
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Ruhreinbruch und Separatismus 


Regterungsteite Einen Monat nach dem obenerwähnten Deutſchen Tage in Koburg 
kam es in der Regierung3mafchinerie wieder zu erheblichen Stockungen 
— „Kabinettskriſe“ oder „Regierungskriſe“ nannte man fo etwas. 
Um das notwendige „Vertrauen“ ber Reichstagsmehrheit zu behalten, 
hätte es einer Erweiterung der Regierung bedurft. Diesbezügliche 
„Koalitionsverhandlungen“ mit der SPD ſcheiterten jedoch, und ſo 
trat am 14. November 1922 das Zweite Kabinett Wirth zurück. 
gablnett Guns An feine Stelle trat am 22. November das Kabinett Cuno, 
das bon DVP, Zentrum, BBP, Demokraten und Parteiloſen ges 
bildet wurde und damals im allgemeinen als ein mehr „parteiloſes“ 
Kabinett galt. Der neue Reichskanzler Dr. Cuno (Generaldirektor 
ber Hamburg⸗Amerika⸗Linie) gehörte keiner Partei an, entſprach jedoch 
in ſeinen Tendenzen etwa der Deutſchen Volkspartei. 
Deutſche Note Kurz vor feinem Rücktritt hatte Dr. Wirth — am 13. Nos 
Zelt, vember 1922 — noch eine Note an die Reparationskommiſſion 
gerichtet, in der die Stützung der Mark gefordert worden war, außer- 
dem Feſtſetzung der deutſchen Verpflichtungen in einer Höhe, die eine 
Ableiſtung aus den Haushaltsüberſchüſſen ermöglicht — und außer⸗ 
dem Befreiung Deutſchlands für 3 bis 4 Jahre von allen Leiſtungen 
(ausgenommen die Sachleiſtungen für den Wiederaufbau der zer⸗ 
ſtörten Gebiete). Auf den Boden dieſer Note ſtellte ſich nun auch 
erklarung Ens Dr. Cuno in feiner Regierungserklärung am 24. November 1922. 
Wenn jetzt das Wort „Erft Brot, dann Reparationen!“ gebraucht 
wurde, fo war das allerdings eine recht verſpätete — zu ſpäte — 
Neue, die überdies unter ben Regierern der Weimarer Republik 
auch nicht von Dauer war. 
Lanz In Frankreich aber zürnte man darüber, daß Deutſchland den 
drozungen ſchwachen Verſuch unternahm, zuerſt an fein Leben und dann an 
die Reparationen denken zu wollen. In der Zuſtimmung der neuen 
Regierung zu der Note vom 13. November ſah man die Verweigerung 
der Reparationsverpflichtungen. Das geliebte Wort „Sanktionen“ 
wurde wieder große Mode, und am 27. November tauchte in der 
franzöſiſchen Preſſe die Meldung auf, daß die franzöſiſche Regie- 
rung zur Sicherung ihrer Rechte u. a. die Beſetzung von zwei 
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Dritteln des Ruhrgebiets erwäge. In einer Rede von ber fran⸗ 
zöſiſchen Kammer begründete Poincaré die franzöſiſchen Abſichten 
mit der Behauptung, daß ſowohl nach zivil- wie nach völkerrechtliche 
Geſichtspunkten das Vermögen des Schuldners ſtets ein Pfand für 
den Gläubiger ſei. 

(Es ſei wegen der Zeitfolge hier eingefügt, daß das Reichsgericht 
am 20. Dezember 1922 die Kriegsbeſchuldigtenprozeſſe — ſiehe 
die Beſtimmungen des Verſailler Diktats im zweiten Abſchnitt des 
vorliegenden Buches — einſtellte, weil die Unterſuchung die völlige 
Unſchuld der von der Entente Beſchuldigten ergeben hatte.) 

Nachdem Frankreichs Sanktionswünſche in einer Konferenz in 
London am Widerſtand Englands zunächſt geſcheitert waren, forderte 
Poincaré am 21. Dezember 1922 eine „effektive Kontrolle“ über 
Deutſchland. : 

Frankreich will nunmehr bon fid) aus felbftändig gegen Deutſch⸗ 
land vorgehen und benutzt folgende Gelegenheit: Die Deutſche Regies 
rung hatte betr. die Holzlieferungen an Frankreich (laut 
Verſailler Diktat) bei der Reparationskommiſſion den Antrag geſtellt, 
die Lieferzeit bis zum 1. April 1923 zu verlängern, da ihr die 
Anforderungen zu ſpät mitgeteilt worden feien. Die Neparations⸗ 
kommiſſion aber — teilt am 28. Dezember 1922 der Deutſchen Res 
gierung mit, daß ſie feſtgeſtellt habe, daß Deutſchland ſeine Holz⸗ 
lieferungen nicht vollſtändig geleiſtet habe — ferner, daß ſie mit 
Mehrheit (gegen die Stimme des engliſchen Vertreters) entſchieden 
habe, daß diefe Nichtausführung einen Verſtoß gegen den Fries 
densvertrag darſtelle. 

Bei der vom 2. bis 4. Januar 1923 in Paris ſtattfindenden 
Reparationskonferenz erhebt nun Poincaré auf Grund des obigen 
Sachverhalts erneut die Forderung nach weitgehenden Sanktionen 
gegen Deutſchland (insbeſondere auch die Forderung, das Ruhrgebiet 
zu beſetzen). Der deutſche Vertreter erhält keine Gelegenheit, 
einen deutſchen Vorſchlag zu unterbreiten, und am 4. Januar wird die 
Konferenz ergebnislos abgebrochen. — 

Am 10. Januar 1923 erhält die deutſche Regierung eine Note 
Frankreichs und Belgiens, in der es heißt: 

Auf Grund der von ber Neparationskommiſſion feſtgeſtellten, von 
Deutſchland begangenen Nichterfüllung... hat die franzöſiſche Regierung 
beſchloſſen, eine aus Ingenieuren beſtehende und mit den erforderlichen 
Vollmachten zur Beaufſichtigung der Tätigkeit des Kohlenſyndikates 
verſehene Kontrollkommiſſion ins Ruhrgebiet zu entſenden, um . alle 
für die Bezahlung der Reparationen erforderlichen Maßregeln zu er⸗ 
greifen. ... Die franzöſiſche Regierung legt Wert darauf, zu erklären, 


daß ſie gegenwärtig nicht daran denkt, zu einer militäriſchen Operation 
oder zu einer Beſetzung politiſcher Art zu ſchreiten. Sie entſendet 
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einfach ins Ruhrgebiet eine Kommiſſion von Ingenieuren und 
Beamten, deren Ziel deutlich umſchrieben ijt. ... Sie läßt ins Ruhr- 
gebiet nur die zum Schutze der Miffion und zur Sicherſtellung der Aus⸗ 
führung ihres Auftrages erforderlichen Truppen einrücken... Das 
Perſonal der deutſchen Verwaltung ſowie die Vertreter der Induſtrie⸗ und 
Handelsverbände haben ſich unter Androhung ſchwerer Strafen 
für den Weigerungsfall den Mitgliedern der Kontrollkommiſſion bei der 
Ausführung ihres Dienſtes völlig zur Verfügung zu ſtellen und ſich 
gegebenenfalls nach den Befehlen zu richten, die ſie vom Chef 
der Kontrollkommiſſion erhalten. ... Vom 10. Januar 1923 an 
unterliegen die vom Syndikat aufgeſtellten oder ausgeführten Ver⸗ 
teilungspläne für Kohle und Koks der Genehmigung der Induſtriellen 
Ruhrkommiſſion. .. . Falls Uebertretungen obiger Vorſchriften ſeitens 
des Kohlenſyndikates oder der Zechen feſtgeſtellt werden, oder falls die 
gelieferte Qualität zu wünſchen übrig läßt, würden ſchwere Straf: 
maßregeln ergriffen werden 

Deutſchland proteſtiert — aber am 11. Januar 1923 beſetzen fünf 
franzöſiſche Diviſionen — und eine belgiſche — unter General De⸗ 
goutte das Ruhrgebiet (zunächſt Effen und Gelſenkirchen). 

Deutſchland proteſtiert abermals — in einer Note vom 12. Januar 
— und führt aus, daß ſelbſt bei Annahme der Richtigkeit der Feſt⸗ 
ſtellung ber Reparationskommiſſion (ebe oben) nur wirtſchaftliche 
oder finanzielle Maßnahmen, niemals aber derartige militäriſche 
zuläſſig wären — ferner, daß ſolche Maßnahmen ſelbſtverſtändlich nur 
von allen beteiligten Staaten der Gegenſeite gemeinſam getroffen 
werden dürften, nicht aber von einzelnen auf eigene Fauſt (wie hier 
von Frankreich und Belgien). — Auch dieſer Proteſt bleibt erfolglos. 
Denn Deutſchland kann ſich ja nicht wehren, wie es ſchon in einem 
Aufruf der Reichsregierung vom vorhergehenden Tage (11. Sa» 
nuar 1923) zum Ausdruck gekommen war: 

„Uns fehlt die Macht, dieſe Tat der Verblendung, die ſich gegen 
Deutſchland wie gegen die geſamte Wirtſchaft richtet, aus eigener Kraft 
zu verhindern..“ 

Die deutſche Negierung kündigt die Einſtellung aller Leiſtungen 
an Frankreich und Belgien an. Aber die Gegner laſſen ſich in 
ihrem Vorgehen nicht beirren: Die Leidenszeit des Ruhrgebiets 
beginnt! 

Am 15. Januar 1923 fallen die erſten Opfer in Bochum, wo fran⸗ 
zöſiſche Truppen auf Demonſtranten ſchießen — ein Toter, zwei 
Schwerverletzte. Am 16. Januar beſetzen die Franzoſen Dortmund. 
Sie beginnen jetzt, planmäßig das Ruhrgebiet für fid) auszubeuten. 
Sie beſetzen die Kohlengruben, die Reichsbankſtellen (auch im ge⸗ 
ſamten Rheinland), beſchlagnahmen Schiffe, Kohlenzüge, Lohngelder, 
verhaften Deutſche, weiſen deutſche Beamte aus, uſw. Unter den Ver⸗ 
hafteten befindet fih auch der Nuhrinduſtrielle Fritz Thyſſen, der 
am 24. Januar von dem franzöſiſchen Kriegsgericht zu einer Geldſtrafe 
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in Höhe bon 500000.— Franken verurteilt wird. Frankreich fet alle 
Hebel in Bewegung, um aus dem Ruhrgebiet das letzte herauszuholen. 

Deutſchland antwortet mit dem „paſſiven Widerſtand“. Die ipe ete 
Reichsregierung weiſt am 19. Januar 1923 bie deutſchen Beamten an, 
den Anordnungen der Beſatzungsmächte keine Folge zu leiſten. Die 
Arbeiterſchaft der beſetzten Zechen legt die Arbeit nieder. Am 21. Ja⸗ 
nuar wird bie Rheinſchiffahrt eingeſtellt. 

Durch Beſetzung der Bahnhöfe riegeln die Franzoſen das Rubr- 
gebiet immer mehr ab — trotzdem am 27. Januar die engliſchen 
Kronjuriſten die geſamte Ruhrbeſetzung für eine Verletzung des Ver⸗ 
failler Vertrages erklären. Am 29. Januar verhängt General Degoutte Sie, 
über das Ruhrgebiet ben verſchärften Belagerungszuſtand. ee 

Die Franzoſen rüden weiter vor. Am 2. Februar beſetzen fie Voh⸗ AEN E 
winkel, am 4, Offenburg und Appenweier (in Baden), am 13. Ausweiſüngen 
Emmerich und Weſel. Leitende deutſche Beamte werden aus dem 
beſetzten Gebiet abgeſchoben (ſo am 2. Februar der Oberpräſident 
der Rheinprovinz, am 12. ber Regierungspräfident von Wiesbaden, 
am 18. der Regierungspräſident von Düffeldorf). 

In der gleichen Zeit muß fih Deutſchland einen weiteren Rechts⸗ ado 
bruch gefallen laſſen. Litauen hatte ſich durch einen räuberiſchen ERAN 
Handſtreich des „autonomen“ Memelgebiets bemächtigt. Trotz der 
unerhörten Widerrechtlichkeit dieſes Vorgehens wird es am 16. Fe⸗ 
bruar 1923 von der Botſchafterkonferenz ſanktioniert, die das Memel⸗ 

GE (unter „Aufrechterhaltung“ feiner „Autonomie“) Litauen zus 
pricht! — 

Indeſſen geht Frankreich mit aller Schärfe gegen bie deutſche Be» Bite u... 
völkerung vor. Bereits am 12. Februar kommt es in Gelfen- Ip Öellentizgen 
kirchen zu blutigen Zuſammenſtößen, am 13. werden dort deutſche 
Polizeibeamte von den Franzoſen ſchwer mißhandelt. Die Franzoſen 
legen der Stadt Gelſenkirchen eine „Buße“ in Höhe von 100 Millionen 
Wark auf, die ſie am 17. Februar gewaltſam eintreiben: Durch Be⸗ 
ſchlagnahme von Privateigentum — in Form bon Leibes- 
viſitationen auf den Straßen! Wittelalterliche Kriegsführung 
ſcheint neu erſtanden zu ſein. Am 22. Februar blutige Zuſammen⸗ e SE 
ſtöße in Bochum, am 23. Belagerungszuſtand und Verhaftung zahl» in Bochum 
reicher Stadtverordneter. 

Und immer ſtärker wird der militäriſche Druck Frankreichs. Am iia, m . 
25. Februar beſetzen die Franzoſen das bisher noch unbeſetzte Gebiet is E en und 
zwiſchen ben Brückenköpfen von Mainz, Koblenz und Köln (bie 
ſogenannten „Flaſchenhälſe“). Am 27. weiſen ſie die geſamte 
Eſſener Schutzpolizei aus. Am 28. verkünden ſie, daß Gefängnis⸗ 
ſtrafen von über 5 Jahren (die gegen Deutſche im beſetzten Gebiet 
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verhängt werden) in Frankreich verbüßt werden müſſen. Am 


|. 1. März errichten fie im beſetzten Gebiet die franzöſiſch⸗belgiſche 


Eiſenbahnreg ie; am 3. beſetzen fie die Lokomotivwerkſtätten der 
Bahnhöfe von Mannheim und Darmſtadt — und den Rheinhafen 
von Karlsruhe; am 6. folgt die Beſetzung von Hardenberg. 


Am gleichen Tage proteſtiert der Reichskanzler Cuno in einer 
Reichstagsrede gegen das widerrechtliche Vorgehen Frankreichs und 
Belgiens. (Er führt bei dieſer Gelegenheit auch aus, daß dieſes Vor⸗ 
gehen wirtſchaftlich faſt erfolglos ſei und den Beſatzungsmächten nur 
wenig erbracht habe.) Sein Proteſt verhallt erfolglos. 

Am 19, März übernimmt bie franzöſiſch⸗belgiſche Eiſenbahnregie 
den Betrieb der Eiſenbahnen des beſetzten Gebiets. Mit 
Androhung der Todesſtrafe verſucht die Rheinlandkommiſſion die 
deutſchen Eiſenbahner gefügig zu machen. 

Der blutige Terror gegen die deutſche Bevölkerung ſteigert ſich. 
Am 11. März 1922 wird in Buer der Belagerungszuſtand verhängt, 
die Bevölkerung mißhandelt, drei Deutſche erſchoſſen. Grund: Die 
Ermordung von zwei franzöſiſchen Offizieren. Einen Tag ſpäter ſtellt 
ſich heraus, daß franzöſiſche Soldaten die Mörder waren. Am 
31. März folgt das furchtbare Blutbad in Eſſen, wo die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen (als ſie die Werkautomobile von Krupp entfernen 
wollen) auf die Belegſchaft das Maſchinengewehrfeuer eröffnen und 
13 Arbeiter töten! 

Die Empörung im Ruhrgebiet und im geſamten Reich wächſt. 
Mutige deutſche Männer, die wiſſen, daß es einen „paſſiven Wider⸗ 
ſtand“ eigentlich überhaupt nicht gibt und daß ein Widerſtand aktiv 
ſein muß, wenn er nicht völlig erfolglos ſein ſoll, ſetzen ihr Leben im 
Ruhrgebiet ein. Es ſind die gleichen, die überall im Reich und an 
ſeinen Grenzen, im Baltikum und in Oberſchleſien ihren Mann ge⸗ 
ſtanden haben, Kämpfer der Freikorps, Träger des nationalen Wider⸗ 
ſtandes gegen die Vernichtung Deutſchlands. Zu ihren führenden 
Männern gehört der Nationalſozialiſt Albert Leo Schlageter! 
Durch Sabotage⸗Aktionen verſuchen fie, das franzöſiſche Ruhrunter⸗ 
nehmen lahmzulegen. Am 8. April 1923 wird der Emſcherkanal 
bei Henrichenburg geſprengt. 


Bereits am 11. April will die Sozialdemokratie den paſſiven 
Widerſtand wieder aufgeben und fordert im „Vorwärts“ bie Reichs⸗ 
regierung zu „Verhandlungen“ auf. Am 13. weiſt die Rheinland- 
kommiſſion wiederum 1400 deutſche Eiſenbahner aus, ſo daß die 
Zahl der Ausgewieſenen auf 27000 ſteigt. Am 17. folgt die 
Ausweiſung des deutſchen Reichskommiſſars für die beſetzten Gebiete. 


8⁴ 


Am 2. Mai 1923 richtet bie Deutſche Regierung ein Angebot an 
die Alliierten betr. die zu leiſtenden Reparationen, das am 6. Mai 
von Frankreich und Belgien abgelehnt wird! 


Am 8. Wai wird Krupp vom franzöſiſchen Kriegsgericht (wegen 
des von ben Franzoſen angerichteten Eſſener Blutbades !!) zu 
15 Jahren Gefängnis verurteilt! 


Und am 26. Mai 1923 wird — wegen der Sprengung bon Eiſen⸗ 
bahngeleiſen bei Kalkum — Schlageter in der Golzheimer Heide 
von den Franzoſen erſchoſſen! (Es ſoll unvergeſſen bleiben, daß 
es deutſche Behörden des Novemberſtaates waren, die einen Steck⸗ 
brief gegen Schlageter erlaſſen hatten!) 


Am 7. Juni 1923 verſucht die Deutſche Regierung erneut, Verhand⸗ 
lungen anzubahnen. Sie bietet Pfänder an (Einnahmen aus der 
Reichsbahn, Zölle, Verbrauchsſteuern uſw.). Frankreich und Belgien 
geben ihr Ruhrunternehmen nicht auf. 


Am 10. Juni 1923 verhängen ſie den Belagerungszuſtand über 
Dortmund. Sechs Deutſche werden von franzöſiſchen Patrouillen er» 
ſchoſſen. Am 30. Juni tötet ein Sprengkörper auf der Duisbur⸗ 
ger Rheinbrücke in einem Eiſenbahnabteil neun belgiſche Soldaten. 
Zahlreiche Bürger werden als Geiſeln verhaftet, ſieben Deutſche zum 
Tode verurteilt. Der Vatikan erhebt Vorſtellungen bei der Deutſchen 
Regierung wegen der Sabotageakte (11) — und bei der franzöſiſchen 
und belgiſchen Regierung wegen des ſcharfen Vorgehens. Poincaré 
aber erklärt in einer Kammerrede am 6. Juli 1923, daß keine geiſt⸗ 
liche oder weltliche Macht Frankreich hindern könne, auf 
dem beſchrittenen Wege weiterzugeben. Am 2. Auguſt 1923 
wird von Frankreich auch eine engliſche Vermittlung abgelehnt. 

Am 11. Auguſt ſpricht Reichskanzler Cuno vor dem Reichstag und 
gibt folgende traurige Bilanz des Ruhrkampfes: 

Ueber 100 Tote, 10 Todesurteile, lebenslängliche Verurteilungen, 
Ausweiſung von 110 000 Deutſchen, Geiſelverhaftungen, Bankraub uſw. 
Außerdem ſtellt der Reichsfinanzminiſter Hermes feft, daß die ſchwe⸗ 
bende Schuld des Reiches von 1,6 Billionen am 11. Januar auf 69,6 Bil⸗ 
lionen am A. Auguft geſtiegen ift. Ein grauenhaftes Symptom ber 
lawinenartig über Deutſchland hereinbrechenden Inflation! 

Am 11. Auguft 1923 nimmt England Stellung gegen das fran- 
zöſiſche Unternehmen. Am gleichen Tage ſetzt die SPD ein 
Wißtrauensvotum gegen das Kabinett Cuno durch. Das Kabi⸗ 
nett Cuno ſtürzt am 12. Auguſt. Es wird am 13. durch das Erſte 
Kabinett Streſemann (der der Deutſchen Volkspartei angehört) 
erſetzt. Finanzminiſter wird der Jude Hilferding. Das Kabinett 
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lest fid) aus Vertretern der SPD, des Zentrums, der Demokraten und 
. der Deutſchen Volkspartei zuſammen. Streſemann erklärt in ſeiner 
Programmrede am 14. Auguſt: 


„Die Reichsregierung hat die Abſicht, ihre Machtmittel gegen jeden 
einzuſetzen, der ſich vermißt, den Staat und ſeine Verfaſſung unter⸗ 
minieren zu wollen.“ 


Wan hält es wieder einmal für nötig, ſich gegen die drohende völkiſche 
Erhebung zu wenden. 
han Am 2. September 1923 erklärt Streſemann die deutſche Bereit⸗ 
tive bänder“ an ſchaft, Frankreich gegen Räumung des Ruhrgebietes Droe 
duktive Pfänder“ zu geben. 
Abe anden Und am 26, September bricht die Deutſche Regierung den 
beten paſſiven Widerſtand ab. In einem Aufruf vom gleichen Tage 
erklärt ſie: 


„Am 11. Januar haben franzöſiſche und belgiſche Truppen wider 
Recht und Vertrag das deutſche Ruhrgebiet beſetzt. Seit dieſer Zeit 
haben Ruhrgebiet und Rheinland ſchwerſte Bedrängnis zu erleiden. 
Ueber 180000 deutſche Männer, Frauen, Greiſe und Kinder 
find von Haus und Hof vertrieben worden. Für Millionen 
Deutſche gibt es den Begriff der perſönlichen Freiheit nicht mehr. Ge⸗ 
walttaten ohne Zahl haben den Weg der Okkupation begleitet, mehr 
als 100 Volksgenoſſen haben ihr Leben babingeben müſſen, 
Hunderte ſchmachten noch in Gefängniſſen. Gegen die Unrechtmäßigkeit 
des Einbruchs erhob fih Rechtsgefühl und vaterländiſche Geſinnung. Die 
Bevölkerung weigerte ſich, unter fremden Bajonetten zu arbeiten. Für 
dieſe dem Deutſchen Reich in ſchwerſter Zeit bewieſene Treue und 
Standhaftigkeit dankt das ganze deutſche Volk. Die Reichsregierung 
hatte es übernommen, nach ihren Kräften für die leidenden Volks⸗ 
genoſſen zu ſorgen, in immer ſteigendem Maße ſind die Wittel des 
Reiches dadurch in Anſpruch genommen worden. Sn der abgelaufe- 
nen Woche erreichten die Unterſtützungen für Rhein und 
Ruhr die Summe von 3500 Billionen Mark, in der laufenden 
Woche iſt mindeſtens die Verdoppelung dieſer Summe zu 
erwarten. Die einſtige Produktion des Rheinlandes und des Ruhr⸗ 
gebietes hat aufgehört. 

Das Wirtſchaftsleben im beſetzten und unbeſetzten Deutſchland iſt 
zerrüttet. Mit furchtbarem Ernſt droht die Gefahr, daß bei Feſt⸗ 
halten an dem bisherigen Verfahren die Schaffung einer geordneten 
Währung, die Aufrechterhaltung des Wirtſchaftslebens und damit die 
Sicherung der nackten Eriftenz für unfer Volk unmöglich wird. 
Dieſe Gefahr muß im Intereſſe der Zukunft Deutſchlands ebenſo wie 
im Intereſſe von Rhein und Ruhr abgewendet werden. Um das Leben 
von Volk und Staat zu erhalten, ſtehen wir heute vor der bitteren 
Notwendigkeit, den Kampf abzubrechen.“ 


Der „paſſive Widerſtand“ hat mit einer kataſtrophalen Niederlage 
geendet — einer Niederlage, die mit erſchreckender Deutlichkeit zeigt, 
was einem Volke bevorſteht, das ſich wehrlos machen läßt. — 

Sevaratlsmus Eine Begleiterſcheinung des brutalen franzöſiſchen Vorgehens gegen 
Deutſchland waren die landes verräteriſchen Separatiſtenaufſtände. 
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Frankreich und Belgien verſuchten zu wiederholten Malen mit ber: 
gelaufenem Geſindel, das ſie liebevoll gegen die deutſchen Behörden 
unterſtützten, „autonome Staaten“ im Rheinland und in der Pfalz 
errichten zu laſſen und auf dieſe Art und Weiſe weitere Stücke aus 
dem Deutſchen Reich zu reißen. Die nationale Treue der Rheinländer 
und Pfälzer hat dieſe Abſichten zerſchlagen. 

Wie ſehr ſich die Franzoſen für den Separatismus einſetzten, be⸗ 
wieſen ſie bereits am 8. Oktober 1922, als die „Interalliierte Rhein⸗ 
landkommiſſion“ die Vollſtreckung einer Gefängnisſtrafe gegen den 
Separatiſtenführer Smeets verbot und dieſes Verbot damit be⸗ 
gründete, daß fie die Perſonen ſchützen müſſe, die wegen ihrer Sienjté 
für die Beſatzungsarmee verfolgt würden! Ein anderer Separatiſten⸗ 
führer war Dr. Sorten, mit dem der deutſche Ernährungsminiſter 
Dr. Müller in Beziehungen geſtanden hatte und deshalb am 25. Nos 
vember 1922 aus dem Reichskabinett ausſcheiden mußte. 

Gegen die ſeparatiſtiſchen Umtriebe ſetzte ſich die Bevölkerung ſelbſt 
zur Wehr, und am 17. März 1923 wurde der Verräter Smeets in 
Köln durch einen Piſtolenſchuß ſchwer verwundet. Die Ausweiſung 
und Knebelung der deutſchen Polizei durch bie Franzoſen an zahl⸗ 
reichen Orten begünſtigte das ſchmutzige Geſchäft des Separatismus 
aber derart, daß er immer drohender ſein Haupt erheben konnte. 


(Durch die Entfernung der deutſchen Polizei kam es übrigens am | 


18. und 19. April 1923 in Mülheim an der Ruhr auch zu bluti⸗ 
gen kommuniſtiſchen Aufſtänden, ebenſo vom 19. bis zum 25. Mai 
in Dortmund und Gelſenkirchen.) 

Am 19. Wai mißglückte ein Separatiſtenputſch in Trier. Der 
Verſuch bewaffneter Separatiſten, die ſtädtiſchen Gebäude zu beſetzen, 
wurde durch Polizei und Bevölkerung abgeſchlagen. Ebenſo wurden 
am 23. und 24. September 1923 in Köln, Aachen, Wiesbaden 
und abermals in Trier die ſeparatiſtiſchen Demonſtrationsverſuche 
(unter Führung von Dorten, Smeets und dem Separatiſtenführer 
Watthes) von der Bevölkerung abgeſchlagen. 

Trotzdem ſammelte der Separatismus in immer ſtärkerem Maße 
von überall her verbrecheriſches Untermenſchentum und bewaffnete 
es. Am 30. September 1923 führte er mit Unterſtützung der Be⸗ 
ſatzung eine große Demonſtration in Düffeldorf durch, die eigent⸗ 
lich der Auftakt zur Ausrufung einer „autonomen Republik“ werden 
ſollte. Am Widerſtand der deutſchen Bevölkerung ſcheiterte abermals 
dieſe landesverräteriſche Abſicht. Aber unter den Augen der Be⸗ 
ſatzungstruppen überfielen die Separatiſten in großer Uebermacht die 
deutſche Polizei und provozierten ein Feuergefecht, bei dem 17 Men⸗ 
ſchen getötet wurden (darunter 5 Polizeibeamte). Die Franzoſen ver⸗ 
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hafteten daraufhin deutſche Polizeibeamte OD und verurteilten fie 
„wegen Totſchlags“ zu mehrjährigen Gefängnisſtrafen! 

Am 21. Oktober 1923 begann ſchließlich der Separatiſtenputſch 
in dem von den Belgiern beſetzten Gebiet. Nach Aachen geſchaffte 
Separatiſten riefen die „Rheiniſche Republik“ aus. Die Bevölke⸗ 
rung warf die Separatiſten in blutigen Kämpfen heraus. Unter dem 
Schutze der Belgier wurden ſie wieder hereingeholt und durften die 
öffentlichen Gebäude beſetzen. Das gleiche wiederholte fid) an zahl⸗ 
loſen anderen Orten. Am 22. Oktober wurden dann auch in der fran⸗ 
zöſiſchen Beſatzungszone die Separatiſtenputſche inſzeniert. Die Fran⸗ 
zoſen entwaffneten die deutſche Bevölkerung und die deutſche Polizei, 
die ſich gegen das Separatiſtenpack zur Wehr ſetzten — und machte 
den Separatiſten die Bahn frei. Teilweiſe gingen ſogar die franzöſi⸗ 
ſchen Truppen ſelbſt gegen die deutſche Bevölkerung vor. 

Meberall erhebt nun der ſeparatiſtiſche Landesverrat das Haupt — 
in Koblenz, Bonn, Trier, Wiesbaden, Düren, Krefeld, Mün- 
chen-Gladbach uſw. Am 23. Oktober 1923 verſuchen marxiſtiſche 
Führer in der Pfalz, auch hier die Lostrennung vom Reiche mit 
Hilfe des Vertreters der Rheinlandkommiſſion, General de Metz, in 
die Wege zu leiten — was zunächſt am Widerſtand des pfälziſchen 
Kreistags ſcheitert. E 

Am 29. Oktober erſcheint eine Proklamation der „vorläufi⸗ 
gen Regierung der Rhein iſchen Republik“, wonach für ben 
nördlichen Teil der Rheinprovinz Matthes „Generalbevollmächtig⸗ 
ter“ ſein ſoll, für den ſüdlichen Dorten. Am 5. November 1923 
endlich dringen die ſeparatiſtiſchen Horden auch in die Pfalz ein, 
brechen mit Unterſtützung der Franzoſen den Widerſtand der Bevölke⸗ 
rung, beſetzen die Städte und rufen am 12. November unter dem 
Separatiſtenführer Heinz aus Orbis (Heinz⸗Orbis genannt) bie 
„Pfälziſche Republik im Verbande der Rheiniſchen Repu- 
blik“ aus. 

Aber der Widerſtand erlahmt nicht. Ueberall ſetzt ſich die Bevölke⸗ 
rung zur Wehr. Am 15./16. November wird im Siebengebirge (bei 
Aegidienberg) eine ſtarke Separatiſtenformation von deutſchen 
Bauern völlig vernichtet. Indes bie Deutſche Regierung (am 17. Nos 
vember) in Paris vergeblich gegen die franzöſiſche Unterſtützung ber 
Separatiſten proteſtiert. 

Noch am 23. November 1923 verteidigt Poincaré in einer Kam⸗ 
merrede heuchleriſch den franzöſiſchen Standpunkt und erklärt u. a.: 

„In den beſetzten Gebieten war bie belgiſche und franz ſiſche Zone ſelbſt 


der Schauplatz verſchiedener Unternehmungen, von denen die eine auf 
die Bildung eines oder mehrerer Staaten im Rahmen des Reiches, 
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die andere auf einen mehr oder weniger vollſtändigen Separatismus 
hinauslief. Man hat uns in gewiſſen Ländern ziemlich heftige Vorwürfe 
gemacht, und namentlich bei unſeren engliſchen Freunden, daß wir dieſe 
Beſtrebungen berückſichtigt hätten. Ich will beweiſen, daß wir uns 
überall auf die Aufrechterhaltung der Ordnung und den Schutz der 
Freiheit der Bevölkerung beſchränkt haben. (f) Aber ich lege zunächſt 
Gewicht darauf, klarzuſtellen, daß die Beſatzungsmächte keineswegs ver⸗ 
pflichtet ſind, die Regierung von Berlin gegen die Bildung neuer 
Staaten oder die Veränderung beſtehender Staaten oder gar gegen den 
Bruch der deutſchen Einheit zu ſchützen. ... Es ijt zweifellos noch zu 
früh, vorauszuſagen, was bei den Ereigniſſen, die ſich in den beſetzten 
Gebieten abſpielen, herauskommen wird, aber in gewiſſen Gegenden, wie 
3. B. in Trier und ber Pfalz, [deinen die Tendenzen zu einer voll⸗ 
ſtändigen Unabhängigkeit febr mächtig zu fein und in den Städten, die. 
einem vollſtändigen Separatismus am wenigſten günſtig ſind, beſteht 
ſicherlich ein wachſender Wunſch nach Autonomie. ... Wir können alfo 
früher oder ſpäter uns auf Aenderungen in der politiſchen Verfaſſung 
des ganzen beſetzten Gebietes oder wenigſtens eines Teiles des be⸗ 
ſetzten Gebietes gefaßt machen.“ y 
Hier aber ijt ber vergebliche Wunſch der Vater dieſes häßlichen Ge⸗ 
dankens. Trotz franzöſiſchem Terror zerbricht der Separatismus am 
Widerſtand ber deutſchen Bevölkerung (nicht am Widerſtand der pro» 
teſtierenden ſchwachen Regierung in Berlin!). Und ſchließlich ſtürzt 
auch die von Poincaré erwähnte Separatiſtenherrſchaft in der Pfalz. 
Am 9. Januar 1924 wird der Landesverräter Heinz⸗Orbis in 
Speyer erſchoſſen. Und am 12. Februar erſtürmt die Bevölke- 
rung in Pirmaſens das von den Separatiſten beſetzte Be- 
zirksamt, das ſie in Brand geſetzt hatte, und erſchlägt die Separa⸗ 
tiſten. Der nächtliche Brand beleuchtet das Ende des ſchmählichen 
Separatismus. In wenigen Tagen wird in der geſamten Pfalz mit 
den Separatiſten aufgeräumt. Am 17. Februar 1924 hat der Separa⸗ 
tismus endgültig aufgehört zu exiſtieren. Daß dieſe Gefahr von 
Deutſchland abgewendet wurde, iſt nicht das Verdienſt des Unſtaates 
von Weimar, ſondern das Verdienſt von aufrechten deutſchen Män⸗ 
nern, wie ſie Adolf Hitler um ſich geſchart hat — von Männern, die 
auch in der Zeit des Niedergangs und Verrats ſtolz und treu ge⸗ 
blieben ſind! 
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Die politiſche Entwicklung des Novemberſtaates war — wie bereits 
des öfteren in den vorigen Abſchnitten erwähnt wurde — von einer 
unheimlichen Erſcheinung auf wirtſchaftlichem Gebiet begleitet: Die 
Kaufkraft des deutſchen Geldes, der Mark, ſank unaufbalt- 
ſam. Das Vertrauen in die deutſche Währung (Valuta) war er⸗ 
ſchüttert; ihr Wert ſank. Und während der deutſche Volksgenoſſe 
immer weniger für eine Mark kaufen konnte, ſetzte die Regierung die 
Notenpreſſe in Bewegung und wußte in dieſer Situation nichts 
Beſſeres zu tun, als in immer größerer Wenge Papiergeld zu drucken 
und auf den Warkt zu werfen. Je mehr „Papiermark“ aber in Um- 
lauf geſetzt wurde, um ſo ſtärker mußte zwangsläufig der Wert der 
einzelnen Mark wiederum fallen. Dieſe kataſtrophale Tatſache hin⸗ 
derte die Regierung jedoch keineswegs, die Notenpreſſe immer kräftiger 
in Gang zu ſetzen. Ergab fih doch für die jüdifche „Herrenſchicht“ in 
Deutſchland hier die einzigartige Gelegenheit, den Bolſchewismus 
(auf wirtſchaftlichem Gebiet) auf kaltem Wege zu verwirklichen und 
das deutſche Volk völlig zu enteignen. Denn die Folge dieſer fürch⸗ 
terlichen Geldentwertung beſtand ja nicht nur darin, daß der Deutſche, 
der ſoeben ſeinen Lohn bekommen hatte, in wenigen Stunden bereits 
ſo gut wie nichts mehr dafür kaufen konnte, da die „Valuta“ in» 
zwiſchen wieder klaftertief gefallen war, ſondern vor allem auch darin, 
daß ſämtliche Sparvermögen über Nacht wertlos wurden. Was be⸗ 
deutete noch ein Sparkapital von vielleicht 10000 Marl, wenn man 
dafür gerade noch ein Brötchen kaufen konnte! Und das war noch nicht 
im entfernteſten der Höhepunkt dieſer grauenhaften Entwicklung, die 
man „Inflation“ nannte. Dieſe Inflation war die planmäßige 
und vollſtändige Enteignung des deutſchen Volkes! 


Bereits im Jahre 1922 war dieſer Markſturz ſo weit fortgeſchritten, 
daß er in immer drohenderem Maße auch zu einem völligen Aus⸗ 
verkauf Deutſchlands führen mußte. Ausländer kamen in Scharen 
nach Deutſchland und kauften mit ihrem höherwertigen Gelde zu 
Spottpreiſen alles, was fie kriegen konnten, Waren aller Art, Grund- 
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ftüde vim, Das nahm derartige Formen an, daß fogar bie Regierung 
ſich bemüßigt fühlte, dieſer Entwicklung zu ſteuern. 

Daß bei dieſer Sachlage ausländiſche Zahlungsmittel (Deviſen) 
ungeheuer begehrt waren, da fie ja nicht — wie das deutſche Geld — 
von Stunde zu Stunde im Werte ſanken, ſondern „wertbeſtändig“ 
waren, iſt ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß dieſe 
Situation von den Kreiſen jüdiſchen Blutes oder wenigſtens jüdi⸗ 
ſchen Geiſtes zu umfangreichen Deviſenſpekulationen ausgenutzt 
wurde. Und die Regierung fab fih genötigt, durch eine Notver⸗ 
ordnung vom 11. Oktober 1922 gegen die Deviſenſpekulation vorzu⸗ 
gehen, verbot die Zahlung mit Deviſen im Inland und machte den 
Deviſenerwerb von der Genehmigung einer ſtaatlichen Prüfungsſtelle 
abhängig. 

Die Geldentwertung laſtete ſchwer auf dem deutſchen Volke. Und der 
Schrei nach wertbeſtändigem Geld, nach einer „Stabiliſierung der 
Smart" ertönte immer lauter. Aber der Warkſturz hing gleichzeitig 
auf das engſte zuſammen mit den von Deutſchland in ungeheuerem 
Maße zu zahlenden Reparationen. Eine Stabiliſierung der Mark 
in dieſem fortgeſchrittenen Stadium hätte auch ein einigermaßen ver⸗ 
ſtändiges Entgegenkommen der „Reparationsgläubiger“ vorausgeſetzt. 
Zahlloſe Verhandlungen fanden über dieſes Thema ſtatt: 


Am 31. Oktober 1922 begannen die Verhandlungen mit der 
Xeparationskommiſſion in Berlin. Am 4. November forderte 


die Reichsregierung zur Stützung der Wark einen internationalen 5 


Bankkredit in Höhe von wenigſtens 500 Millionen Goldmark; am 
8. November erſuchte fie um Befreiung von allen Reparationgleiftun- 
gen (ausgenommen die Wiederaufbaulieferungen) bis zur Stabiliſie⸗ 
rung der Mark. Die Reparationskommiſſion erklärte, fie wolle bie 
Vorſchläge prüfen. Internationale Sachverſtändigenkomitees befaßten 
ſich mit der Stabiliſierungsfrage. Am 13. November 1922 wandte ſich 
die Reichsregierung abermals in einer Note an bie Reparationd» 
kommiſſion. Der Markſturz aber ſchien unaufhaltſam. (Anfang 
November 1922 find 9000 Mark = 1 Dollar!) 


Für die deutſchen Volksgenoſſen brachte die Inflation naturgemäß 
unerträgliche Folgen mit ſich. Die ſtändige Geldentwertung machte 
fid) praktiſch in einer ſtändigen Teuerung in ber Weiſe geltend, daß 
der Lohn des einzelnen Deutſchen wenige Stunden nach Erhalt bereits 
nicht mehr dazu ausreichte, auch nur die notwendigen Nahrungsmittel 
einzukaufen. Die Kommuniſten benutzten die Gelegenheit, aus dieſem 
Anlaß erneute Unruhen heraufzubeſchwören, die am 14. November 
1922 mit einem Generalſtreik in Düſſeldorf begannen und ſich 
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dann in zahlreichen Plünderungen und Straßenunruhen in Aachen, 
Köln, Mannheim, Braunſchweig und Dresden fortſetzten. 


Die Inflation wirkte ſich außerdem dahin aus, daß am 22. De⸗ 
zember 1922 bei der Annahme des Reichshaushaltplans feſtge⸗ 
ſtellt werden mußte, daß der Bedarf nach dem derzeitigen Stande 
eine Billion (I) überſteige, daß aber wegen der andauernden Gelb» 
entwertung ein genauer Entwurf überhaupt nicht aufgeſtellt 
werden konnte. 

Die Verhandlungen mit den Reparationsgläubigern verliefen ere 
gebnislos. Die Gegenſeite brachte nicht nur kein Verſtändnis auf 
für die deutſche Lage, — ſie ging auch noch dazu über, durch eigene 
Maßnahmen die Inflation ins Rieſenhafte zu ſteigern: 

Am 11. Januar 1923 erfolgte der widerrechtliche Einbruch frans 
zöſiſcher und belgiſcher Truppen ins Ruhrgebiet. Vorge⸗ 
ſchichte und Verlauf des nun einſetzenden Ruhrkampfes, des „paſſiven 
Widerſtandes“ und die deutſche Niederlage haben wir bereits im vori⸗ 
gen Abſchnitt (9. Abſchnitt) behandelt. Weſentlich aber iſt auch, daß 
durch ben Ruhrkampf und feine Begleiterſcheinungen die Inflation 
noch eine erhebliche Beſchleunigung erfuhr. Trotzdem Deutſchland ohne 
jede Einnahme aus dem Ruhrgebiet blieb, mußte es zur Erhaltung 
des paſſiven Widerſtandes laufend erhebliche Unterſtützungen, Löhne, 
Gehälter uſw. ins Ruhrgebiet zahlen. um dieſen Notwendigkeiten zu 
genügen, mußte die Notenpreſſe immer mehr Geld fabrizieren. Außer» 
dem taten bie Franzoſen alles, um bie deutſche Währung endgültig 
zu zerſtören, beſchlagnahmten Reichsbanknoten und ſetzten fie in 
Umlauf — und zwangen damit bie deutſche Regierung, erneut Bank⸗ 
noten für ſich herzuſtellen. So ſtieg die im Verkehr befindliche Bank⸗ 
notenmenge von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde, — die Mart 
fant ins Bodenloſe. — 

Am 20. März 1923 genehmigt ber Deutſche Reichstag einen Not- 
etat. (Das Defizit für 1922 beträgt in dieſem Augenblick 7,1 Bils 
lionen Markl) Am 13. April 1923 beſchlagnahmen die Franzoſen 
in Mülheim (Ruhr) große Mengen von Reichsbanknoten und 
vor allem auch Druckplatten (I) für Reichsbanknoten. 


Der Geldumlauf ſchwillt unheimlich und unaufhaltſam an. Der 
Verſuch der Reichsbank, die Entwertung aufzuhalten und den Dollar⸗ 
kurs wenigſtens auf der derzeitigen Baſis in Höhe von 20000 bis 
22000 Mark zu halten, bricht am 19. April 1923 zuſammen. (Nach⸗ 
dem am 18. bereits ein Dollar = 25000 Mark war, ſtieg er am 
19. auf 29500 Markl) Eine neue Verordnung gegen bie De- 
viſenſpekulation vom 12. Mai 1923 bleibt erfolglos. (Der Dollar 
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ſteht an biejem Tage bereits auf 43100 Mark.) Weder Reichstags⸗ 
ausſchüſſe (29. Mai) noch ſozialdemokratiſche Interpellationen im 
Reichstag (7. Juni) halten die Kataſtrophe auf. 

Gleichzeitig wächſt aber ein weiteres Uebel heran, das in ſpäteren 
Jahren noch furchtbare Ausmaße annehmen ſollte: Die Arbeits- 
loſigkeit! Zahlloſe deutſche Familien ſind infolge des allgemeinen 
wirtſchaftlichen Niedergangs — hervorgerufen durch die internationale 
Ausbeutung und bie Mißwirtfchaft des Novemberſtaates — ohne 
Lohn und Brot! Am 20. Juni 1923 überſchreitet die Arbeitsloſen⸗ 
zahl die erſte halbe Willion. 

Wegen der anhaltenden Teuerung ſetzen am 24. Juli 1923 erneut 
blutige Unruhen und Plünderungen im Reich ein (in Frank— 
furt am Main, Eisleben uſw.). Die preußiſche Regierung verbietet 
Verſammlungen unter freiem Himmel. Am 12. Auguſt 1923 wird 
über Hamburg der Ausnahmezuſtand verhängt. 

Am 13. Auguſt übernimmt das Erſte Kabinett Streſemann 
(ſiehe 9. Abſchnitt) die Regierung, mit ihm als Finanzminiſter der 
berüchtigte Jude Hilferding, unter deſſen Regime der Markſturz 
Formen annimmt, die alles Bisherige weit in den Schatten ſtellen. 
In dieſem Monat ſteigt der Dollarſtand auf 4,6 Millionen. 

Das ganze Volk wird vom Zahlenſchwindel erfaßt. Alles wankt. 
Soweit dies den einzelnen Volksgenoſſen möglich iſt, kehrt man Zur 
primitiven Wirtſchaftsform — zur Zahlung in Naturalien — zu⸗ 
rück. Und ber Warkſturz dauert an. 


Am 6. September tritt ber Währungsausſchuß des Reichs € 


wirtſchaftsrates zur Beratung der Stabiliſierung zuſammen. Am 
10. September beſchließt das Reichskabinett, durch Schaffung einer 
Geldnotenbank die Herbeiführung einer feſten Währung zu verſuchen. 

Anfang Oktober kommt es zu einer Regierungskriſe, da Streſe⸗ 
mann Vollmachten fordert, um zur Rettung der Situation ſelbſtändig 
wirtſchaftliche, finanzielle und ſozialpolitiſche Maßnahmen ergreifen 
zu können, und die Sozialdemokratie die Annahme eines ſolchen 
„Ermächtigungsgeſetzes“ ablehnt. Die Regierung tritt zurück, wird 
aber am 6. Oktober 1923 durch das Zweite Kabinett Streſe— 
mann erſetzt, dem es ſchließlich am 13. Oktober gelingt, die An⸗ 
nahme des Ermächtigungsgeſetzes zu erreichen. 

Auf der Grundlage dieſer Ermächtigung wird am 16. Oktober 1923 
nach einem Plane des Deutſchnationalen Dr. Helfferich die Ren⸗ 
tenbank gegründet und damit die Rentenmark geſchaffen, die jetzt 
als (lang erſehntes) wertbeſtändiges Zahlungsmittel neben die bis⸗ 
herige Papiermark tritt. (Als Sicherung für die Rentenmark dienen 
auf Gold lautende erſtrangige Grundſchulden auf den deutſchen 
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Grundbeſitz und erſtrangige Goldobligationen der Banken, ber In⸗ 
duſtrie und des Handels. Die Rentenmark ſoll lediglich für eine 
Uebergangszeit dienen. Die Reichsbank foll von den ſtaatlichen 
Finanzen gelöſt werden und dann die Funktionen einer Goldnoten⸗ 
bank übernehmen). 

Inzwiſchen ijt die Mark derart geſunken, daß 1000000 000 000.— 
Mark (eine Billion) die Kaufkraft einer wertbeſtändigen Mark 
(Goldmark) beſitzt. Die Sparvermögen des deutſchen Volkes find reft- 
los enteignet. Gewinner find lediglich jüdiſche Inflationsſchieber und 
Nichtjuden der gleichen Geiſteshaltung. 

Am 15. November 1923 wird endlich die Rentenmark ausge⸗ 
geben und einen Tag ſpäter die in den vergangenen Monaten mehr 
als überbeanſpruchte Notenpreſſe ſtillgelegt. 

Das wirtſchaftliche Schlachtfeld iſt überſät mit vernichteten Hoff⸗ 
nungen, vernichteten Guthaben großer, kleiner und kleinſter Sparer, 
vernichteten Exiſtenzen und vernichtetem Vertrauen in Treu und 
Glauben. Die Ausplünderung iſt vollkommen. 

Dieſe rieſige Entwertung auf wirtſchaftlichem Gebiet war das ge⸗ 
treue Spiegelbild der Abwertung und Zerſtörung aller Werte 
in dem Deutſchland des Novemberverrats. Mit der planmäßigen er, 
nichtung der moraliſchen Werte — Ehre, Treue, Mut und Vater⸗ 
landsliebe — hatte der Totentanz begonnen. Die Zerſtörung aller 
geiſtigen deutſchen Werte war zwangsläufige Ausdrucksform des 
Novemberverrats. Die Vergiftung des deutſchen Kulturlebens, die 
Erniedrigung von Literatur und Muſik, Malerei und Plaſtik, Bühne 
und Film zu Brutſtätten jüdiſchen Zerſetzungsgeiſtes, die bewußte 
Zerſtörung aller poſitiven kulturellen Werte des Deutſchtums — das 
waren die geiſtigen Symptome des Verfalls. Und fo war die Inflation 
letzten Endes ein wirtſchaftliches Gleichnis für die grauenhafte Lage 
des deutſchen Volkes auf allen Gebieten. 
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Die Erhebung vom 9. November 1923 


Die ſchweren politiſchen Erſchütterungen, denen Deutſchland im 
Jahre 1923 ausgeſetzt war (ſiehe 9. Abſchnitt), und insbeſondere die 
wirtſchaftliche Kataſtrophe der Inflation (ſiehe 10. Abſchnitt) hatten 
innenpolitiſch eine ſtändig ſich ſteigernde Gärung zur Folge. Die 
wirtſchaftliche Not, die über das deutſche Volk heraufbeſchworen 
worden war, wurde den Kommuniſten zum willkommenen Anlaß, 
ihre Bürgerkriegshetze zu verſtärken. Die Regierung anderſeits be⸗ 
mühte fih, ihre Seſſel gegen die kommuniſtiſchen Aktionen zu ver⸗ 
teidigen. 


Sie machte aber gleichzeitig Front gegen die Männer, bie unter d 


Einſatz ihres Lebens den Sabotagekampf an der Ruhr geführt und die 
Separatiſtenaufſtände niedergeſchlagen hatten, die den derzeitigen Zu⸗ 
ſtand als immer unerträglicher empfanden, die bereits den „paſſiven“ 
Widerſtand als Widerſpruch in fid) erkannt hatten, die ben No» 
bemberſtaat aus tiefſter Seele ablehnen mußten und einen freien und 
ſtolzen deutſchen Staat erſehnten. In den verſchiedenſten kleineren 
und größeren Organiſationen fand man dieſe Männer. Die Organi⸗ 
ſation aber, in der das neue Wollen eindeutig und klar formus 
liert ſeinen bewußten Ausdruck fand — die NSDAP —, 
wuchs ſtändig weiter an. Adolf Hitler, der kommende Führer aller 
Deutſchen, war auf dem Vormarſch. 

Die Kabinette Cuno und Streſemann hatten auf der ganzen Linie 
verſagt. Der Ruhrfampf war verloren, das deutſche Volksvermögen 
vernichtet. 

Aber der einzige Mann, der dem deutſchen Volke die Dinge ſo 
ſagte, wie fie tatſächlich lagen, war Adolf Hitler. In einer Rede am 
21. Auguſt 1923 im Zirkus Krone in München übte er ſchonungsloſe 
Kritik an der ſchwächlichen Politik des Herrn Cuno, dem Anſinn des 
paſſiven Widerſtandes, dem völligen Verſagen der offiziellen Pro⸗ 
paganda, die das deutſche Volk zum aktiven Widerſtand hätte zu⸗ 
ſammenfaſſen müſſen. Die von Cuno erfundene innerlich unaufrich⸗ 
tige und hohle „Einheitsfront“ nannte er mit Recht den „Schutz der 
größten Begaunerer der deutſchen Nation“. Er erinnerte an den 
Mißerfolg der ſogenannten „Markſtützung“ Cunos, den Zuſammen⸗ 
bruch der Papiermark — und kennzeichnete mit treffender Ironie 
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Herrn Streſemann, der nun als Nachfolger Guno8 mit einem neuen 
Rezept kam — der „Goldwährung“. Adolf Hitler ſtellte mit Recht feft, 
daß — wenn dies nun wirklich das Rezept wäre — es unerfindlich ſei, 
warum man es dann nicht ſchon vorher durch Cuno habe ausführen 
laſſen — zumal ja ſowohl Streſemann wie Cuno „vom gleichen Papa 
Stinnes (der Deutſchen Volkspartei angehörender Beherrſcher der 
deutſchen Induſtrie) abſtammen“. Die grauenhafte Inflation wird 
durch die „Goldwährung“ nicht gehemmt. Die „Goldlöhnung“ hat 
lediglich den Erfolg, daß die Papiermengen, die der Arbeiter als Lohn 
erhält, täglich umfangreicher werden, aber bereits ſtündlich entwerten. 
Wit Recht ſagte der Führer, daß „das ſchöne Wort von der Gold⸗ 
währung ein infamer Betrug und Schwindel“ iſt — und daß es „aus 
dieſem Betruge ein Erwachen geben wird, ſchrecklicher als je!“ 
Er ſchilderte, wie jüdiſche Börſenſpekulanten mit der Inflation Un⸗ 
ſummen verdienen, und prophezeite treffend, daß auf dieſe Art und 
Weiſe eines Tages „die Mark ins Bodenloſe ſtürzen wird“. 
So geht „ſpielend“ das letzte Volkseigentum in die Hand des inter⸗ 
nationalen jüdiſchen Kapitals über — bis einmal das deutſche Volk 
„durch einen Haufen internationaler Finanzgauner unter Mithilfe 
deutſcher Ideologen, deutſcher Verbrecher und jüdiſcher Banditen“ 
von ſeiner nationalen Wirtſchaft völlig „befreit“ iſt. Und Adolf 
Hitler ſagt: 3 

„Dann haben wir ben Triumph ber internationalen Weltbörſe! Die 

jüdiſche Börſendiktatur!“ 

Daß Adolf Hitler und feine nationalſozialiſtiſche Gefolgſchaft die 
Dinge derart beim richtigen Namen nannten, war den damaligen 
Machthabern freilich äußerſt unangenehm. In zahlreichen deutſchen 
Ländern (Preußen, Sachſen, Thüringen, Baden, Hamburg) hatte man 
verſucht, durch Verbot der NSDAP folde „Unannehmlichkeiten“ 
aus dem Wege zu räumen. Eine Beſchwerde der NSDAP gegen 

n die ſo erlaſſenen Verbote wurde (am 14. März 1923) von dem 
e astuna willfährigen Staatsgerichtshof abgelehnt. Mit ber Begrün⸗ 
air ein bung: Die NSDAP fei „ſtaatsgefährlich“. Dieſe damals und ſpäter 
noch ſo oft verbreitete Theſe wirkt um ſo grotesker, als es in dieſer 
Zeit des Niedergangs und der Zerſetzung überhaupt nur eine Bewe⸗ 
gung gab, die den wirklichen ſtarken Staat folgerichtig anſtrebte: 

Die NSDAP. 

Während auf der anderen Seite die Fremdenlegionäre Rußlands 
(die KPD) alles taten, um jeden Reſt ſtaatlicher Ordnung zu be» 
ſeitigen und das Chaos des Klaſſenkampfes zum Alleinherrſcher zu 
machen — und damit ein weſentlich ſtärkeres Maß an vorbeugender 
„ſtaatlicher Aufmerkſamkeit“ verdient hätten. Schließlich ſah ſich am 
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12. Mai 1923 ſogar der ſozialdemokratiſche Innenminiſter Preußens, 
Karl Severing, genötigt, bie linksradikalen „proletariſchen Hun⸗ 
dertſchaften“ aufzulöſen. 

Die Regierungen fühlten ſich keineswegs ausgeſprochen ſicher im 
Glanze ihrer Macht, und auch eine Notverordnung vom 10. Auguſt 1923 
(Verbotsandrohung für Zeitungen, die zur „gewaltſamen 
Aenderung ber Verfaſſung“ auffordern) konnte an dieſer Sad- 
lage nichts Weſentliches ändern. 

Ein bemerkenswertes Symptom jener Zeit iſt der Konflikt des 
Reiches mit Sachſen und Thüringen. Der rote Minifterpräfident 
Sachſens (der berüchtigte Herr Dr. Zeigner), ber ſchon im Auguft 
die Reichswehr öffentlich angriff (indem er fie „antirepublikaniſcher 
Geſinnung“ zieh und Reichswehrbeziehungen zu „rechtsradikalen Vers 
bänden“ behauptete), bildete am 10. Oktober 1923 ein völlig rotes 
(nur aus KPD unb Ss beſtehendes) ſächſiſches Kabinett und baute 
machtpolitiſch Sachſen zur Hochburg des marxiſtiſchen Bürgerkriegs 
aus. Gleichzeitig (7. Oktober) beſchloß der Kongreß ber Thüringi⸗ 
ſchen Betriebsräte bie „Mobiliſierung der Arbeiterſchaft“ und bie 
Schaffung proletariſcher Hundertſchaften. Am 16. Oktober 1923 wurde 
dann auch in Thüringen eine ausſchließlich rote Regierung gebildet. 
In Sachſen kam es am 13. Oktober zu heftigen Konflikten zwiſchen der 
Regierung und dem zuſtändigen Befehlshaber der Reichswehr, der die 
Auflöſung der proletariſchen Hundertſchaften verlangte, wäh⸗ 
rend gleichzeitig der ſächſiſche Finanzminiſter Böttcher in einer kom⸗ 
muniſtiſchen Verſammlung ihre Bewaffnung forderte. Und am 
18. Oktober ging ber rote Miniſterpräſident fogar in feinem Haß dazu 
über, offenen Landesverrat zu treiben: Er behauptete in einer Rede 
oor bem ſächſiſchen Landtag, daß es neben der Reichswehr und mit 
ihr verbunden noch illegale Truppenformationen gebe: die ſogenannte 
Schwarze Reichswehr! (In der Sat gab es zeitweiſe Freiwilligen ⸗ 
formationen — „Arbeitskommandos“ —, die im allgemeinen ſo ge⸗ 
nannt wurden und die im weſentlichen aus den Männern beſtanden, 
die überall für Deutſchland — in Hberſchleſien, im Rheinland, bei 
kommuniſtiſchen Aufſtänden uſw. — ihre Haut zu Markte getragen 
hatten und die regelmäßig nach getaner Arbeit — wenn ſich die 
Regierung wieder ſicher fühlte — vom damaligen „Staate“ als Dank 
im beſten Falle einen Fußtritt erhielten und „an die friſche Luft 
befördert wurden“.) Daß die landesverräteriſchen Aeußerungen des 
Herrn „Miniſterpräſidenten“ für die ſtets ſanktionslüſternen Entente⸗ 
mächte ein geſundes Freſſen waren, verſteht ſich von ſelbſt. Das 
hatte dieſer ſaubere Herr Zeigner ja auch beabfichtigt. — Es ijt ein 
weiteres bezeichnendes Symptom jener Tage, daß Bayern nunmehr 
7 Das Dritte Reich, Kampflahre 
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„die diplomatiſchen Beziehungen zu Sachſen abbrady“. (In der Tat, 
ſo etwas gab es damals noch! Wir wollen das nicht vergeſſen und 
daran erkennen, welch gewaltiger Wandel darin liegt, daß uns im 
Jahre 1933 ein einheitliches Deutſchland durch Adolf Hitler geſchenkt 
wurde!) In Sachſen ſelbſt ſpitzten fid) die Dinge inzwiſchen derart zu, 
daß hinſichtlich der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung und 
vor allem der zentralen „Autorität“ der Reichsregierung ernſtlich 
Gefahr im Verzuge war und am 21. Oktober 1923 Truppen der 
Reichswehr in Sachſen (Leipzig, Dresden, Pirna, Meißen) ein⸗ 
rücken mußten (wobei fie verſchiedentlich beſchoſſen wurden!). 

Wie ernſt die kommuniſtiſche Gefahr wieder einmal war, zeigte ſich 
in den gleichen Tagen (22. bis 24. Oktober 1923) in Hamburg, wo 
wieder einmal ein blutiger bolſchewiſtiſcher Aufſtand von der Polizei 
niedergeſchlagen werden mußte (wobei ſchon die Polizei 14 Tote hatte!). 

Am 29. Oktober endlich wurde die ſächſiſche Regierung ab⸗ 
geſetzt — und am 31. vom ſächſiſchen Landtag ein neuer (ebenfalls 
der SPD angehörender) Minifterpräfident gewählt. Schließlich mußte 
am 5. November die Reichswehr auch in Thüringen einmarſchie⸗ 
ren, und am 11. November traten die kommuniſtiſchen Winiſter 
Thüringens zurück. 

Wenn man heute an ſolche Zeiten denkt, in denen es in Deutſchland 
„Miniſterpräſidenten“ gab, bie offenen Landesverrat trieben und auch 
den geringfügigſten Reſt an Wehrhaftigkeit, der Deutſchland geblieben 
war, dem Feinde noch denunzierten, dann empfindet man den gewal⸗ 
tigen Umbruch, den die nationalſozialiſtiſche Revolution bewirkt hat. 

Schon damals ſtellte Adolf Hitler feft, (jo auch in einer Rede am 
27. April 1923), daß der Nationalſozialismus auf dem Boden der 
Wehrpflicht für jeden einzelnen ſteht, daß nur das eigene Schwert die 
Freiheit gibt. Damals erklärte er gleichzeitig, daß unſer Volk keine 
„parlamentariſchen Führer“ braucht, ſondern wirkliche Führer, bie 
das durchſetzen — auch gegebenenfalls gegen die „Majorität“ —, 
was ſie vor Gott, der Welt und ihrem Gewiſſen für recht erkennen. 

Und am 1. Mai 1923 ſprach Adolf Hitler: 

„So kann der 1. Mai im Völkerleben nur eine Verherrlichung ſein 
des nationalen, ſchöpferiſchen Willens gegenüber dem internationalen 
Zerſetzungsgedanken, der Befreiung des nationalen Geiſtes und auch der 
wirtſchaftlichen Einſtellung von internationaler Verſeuchung. Das iſt 
letzten Endes die Frage der Wiedergeneſung der Völker.“ 

Es iſt das Glück des deutſchen Volkes, daß ſeine damalige Prophe⸗ 
zeiung in Erfüllung gegangen iſt: 

„Wir glauben daran, daß einmal der Himmel bie Deutichen wieder 


zuſammenführt in ein Reich... unter dem Symbol deutſcher Arbeit, 
dem Hakenkreuz. Dann iſt der 1. Mai gekommen.“ 
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Dieſe Worte ſagte der Führer genau zehn Jahre vor bem erſten 
deutſchen Feiertag der nationalen Arbeit auf dem Tempelhofer 
Felde in Berlin (1. Mai 1933). Damals marſchierten die National- 
ſozialiſten auf in Oberwieſenfeld (bei München. Die dort zuſammen⸗ 
gezogene SA wies (zuſammen mit den anderen ebenfalls dort auf⸗ 
marſchierten Verbänden ber „Arbeitsgemeinſchaft der vaterländiſchen e 
Kampfverbände“ — ſiehe 8. Abſchnitt) insgeſamt 6000 Mann auf. 
Die nationalſozialiſtiſche Abſicht, an dieſem Tage endgültig mit der 
Duldung marxiſtiſcher Bürgerkriegsdemonſtrationen auf der Straße 
Schluß zu machen, wurde durch den Einſatz von Polizei und S tuppen. 
vereitelt. 

Am 15. Juli 1923 (beim „Deutſchen Turnfeſt“) wurde in 
München erneut Polizei gegen die Nationalſozialiſten eingeſetzt, die 
den Feſtzug der Turner und der SA auseinanderſprengte. — Aber 
mit ſolchen Methoden war bie nationalſozialiſtiſche Bewegung keines 
wegs mehr aufzuhalten. 

Mit aller Deutlichkeit bewies dies der berühmte „Deutſche Tag“ 
von Nürnberg (1.—2. September 1923). Von den 70000 Mann, 
die auf der Deutſchherrnwieſe aufmarſchiert waren, ſtellten die Sla» 
tionalſozialiſten bereits einen ſehr beachtlichen Teil. (Die übrigen 
gehörten völkiſchen und nationalen Verbänden an.) Und beim Vorbei⸗ 
marſch konnte Adolf Hitler mit Recht ſtolz auf feine ſtarke Gefolgſchaft 
fein. Der Nürnberger Tag (an dem auch General Ludendorff teil⸗ 
nahm) brachte gleichzeitig den engeren Anſchluß der völkiſchen Wehr⸗ 
verbände „Bund Oberland“ und „Reichsflagge“ an die NSDAP — 
im Rahmen des in Nürnberg neugegründeten „Deutſchen Kampf- 
bundes“. (Der Wehrverband „Reichsflagge“ fiel am 7. Oktober 1923 
wieder ab, wurde jedoch am 12. Oktober durch den von ihm abgeſpal⸗ 
tenen Bund „Reichskriegsflagge“ erſetzt.) 

Am 25. September 1923 übernahm Adolf Hitler die politiſche 
Gejamtleitung des „Deutſchen Kampfbundes“. 

Am 30. September marſchierten beim „Deutſchen Tag“ in Bay⸗ 
reuth 4000 SA⸗Männer vor Adolf Hitler auf. (Damals lernten ihn 
Houſton Stewart Chamberlain und Siegfried und Winifred 
Wagner kennen, mit denen ihn von da an ein herzliches Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis verband. Der bedeutende Chamberlain erkannte da⸗ 
mals bereits mit ſeheriſcher Gewißheit in Adolf Hitler den kommenden 
Retter und Führer Deutſchlands.) — 

Der Entſcheidungskampf ſchien in nächſte Nähe gerückt — insbeſon⸗ 
dere durch die Entwicklung in Bayern, von der weiter unten noch zu 
ſprechen ſein wird. Alles ſpitzte ſich zur entſcheidenden Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem Syſtem des Novemberverrats zu. 
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Beſonders deutlich kam dies in einer Rede zum Ausdruck, die Adolf 
Hitler am 12. September 1923 hielt, und in der er das Weſen der 
Novemberrepublik als Unterwürfigkeit und Feigheit gegenüber dem 
Feinde charakteriſierte und dabei an die zahlreichen Konferenzen in 
London, Spa, Paris und Genua erinnerte. Dabei ſtellte er feſt: 
aber Bier „Dieſe Novemberrepublik geht zu Ende!“ Ihr Bau wankt. Es 
e e kracht im Gebälk. Er wies dann auf bie kommuniſtiſchen Aktionen in 
Sachſen und Thüringen hin und auf die Pflicht, dieſer Entwicklung 

Widerſtand zu leiſten — wobei er mit den Worten ſchloß: 
„Hakenkreuz oder Sowjetſtern! Internationale Welt- 

deſpotie oder das Heilige Reich deutſcher Nation!“ 


Teles at Inzwiſchen war es zwiſchen Bayern und der Reichsregie- 
Bayern rung zu Differenzen gekommen, bie immer mehr in einen offenen 
Konflikt auszuarten drohten. Waren es in Sachſen und Thüringen 
ausgeſprochene „Linksregierungen“, deren ſich die „Reichsregierung“ 
erwehren mußte, fo ſtieß fie nunmehr in Bayern auf eine „RNechts⸗ 
regierung“, die ihr Widerſtand leiſtete. In München ſelbſt konnte 
bag, ns man immer klarer zwei Geiſtesrichtungen unterſcheiden: Die baye⸗ 
"EE riſche Regierung und ihr Anhang (die zentrümliche „Bayeriſche 
Volkspartei“, Wehrverbände wie „Bayern und Reich“, mon⸗ 
archiſtiſche Organiſationen, die eine Wiedereinſetzung des bayeriſchen 
Königshauſes der Wittelsbacher anſtrebten uſw.) — letzten Endes 
reaktionäre Tendenzen mit ausgeſprochen bayeriſch⸗partikulariſtiſcher 
Färbung und mit ultramontanem Einfluß; — auf der anderen Seite 
ſtand Adolf Hitler mit feiner NSDAP (die damals etwa 55000 
Mitglieder zählte) und der von ihm geführte (in Nürnberg ge⸗ 
gründete) „Kampfbund“ mit ſeinen Verbänden. Adolf Hitler und 
ſeinen Getreuen ging es nicht um die Wiederherſtellung der Mon⸗ 
archie, ſondern um die Rettung des deutſchen Volkes, nicht 
allein um Bayern, ſondern um Deutſchland! — Das, was beiden 
Richtungen gemeinſam war, war die Abneigung gegen das November⸗ 

ſyſtem und der Wille, es zu ſtürzen. 
Als im Herbſt die Wolken am innenpolitiſchen Himmel ſich zu⸗ 
ſammenballten, die Inflation durchs Land raſte, rote Aufſtände in 
Sachſen und Thüringen ſchwelten, am 26. September der Widerſtand 
an ber Ruhr zuſammenbrach — auf der anderen Seite Adolf Hitler 
am 25. September die Führung des Kampfbundes übernommen hatte 
— verſuchte bie bayeriſche Regierung, den Kampf gegen die Berliner 
Regierung aufzunehmen und die Führung dieſes Kampfes an ſich zu 
reißen: Am 26. September 1923 ernannte ſie Herrn Dr. von Kahr 
Generalſtagts: zum „Generalſtaatskommiſſar“ und übertrug ihm die geſamte 
Dr. don abr vollziehende Gewalt in Bayern. Ueber Bayern wurde der Aus- 


100 


nahmezuſtand verhängt. Kahr verbot 14 nationalſozialiſtiſche Ver⸗ 
ſammlungen, die auf den 27. September für München angeſetzt 
worden waren. Anderſeits ſetzte er am 29. September das Res 
publikſchutzgeſetz für Bayern außer Kraft. Der Kampf mit der Reichs⸗ 
regierung war eröffnet. 

Bereits am 27. September hatte der Reichspräſident Ebert ſeiner⸗ 
ſeits mit der Verhängung des Ausnahmezuſtandes über das ganze 
Reich geantwortet. Er übertrug die vollziehende Gewalt dem Reichs⸗ 
wehrminiſter Geßler. 

Inzwiſchen ging im Norden des Reiches (am 1. Oktober 1923) der 
„Küſtriner Putſch“ los: Unter Major Buchrucker verſuchten ſo⸗ 
genannte „Arbeitskommandos“ — „Schwarze Reichswehr“ genannt 
(ſiehe weiter oben) — ſich der Stadt Küſtrin mit Gewalt zu bemächtigen. 
Gegen dieſes Unternehmen wurde Reichswehr eingeſetzt — und be⸗ 
reits nach wenigen Stunden brach der ausſichtsloſe Putſch in einem 
Feuergefecht zuſammen. 

Dagegen kam es in Bayern zum offenen Widerſtand gegen die 
Anordnungen der Reichsregierung. Der Reichswehrminiſter hatte 
die ihm auf Grund des Ausnahmezuſtandes übertragene vollziehende 
Gewalt an die Wehrkreisbefehlshaber weiter übertragen. In Bayern 
(Wehrkreis VII) ging ſie damit auf General von Loſſow über. 
Loſſow aber unterſtellte ſich Kahr! Anläßlich eines Verbotes des 
„Völkiſchen Beobachters“, das vom Reichswehrminiſter verfügt, von 
Loſſow aber nicht ausgeführt wurde, enthob der Reichswehrminiſter 
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am 22. Oktober 1923 die Reichswehrtruppen Bayerns (VII. Diviſion) 
in Pflicht! Ein „Erſuchen“ der Reichsregierung vom 27. Oktober, 
den „verfaſſungsmäßigen Zuſtand“ wiederherzuſtellen, lehnte Kahr ab. 

In der Keichsregierung ſelbſt aber kam es auf Grund von For- 
derungen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zu heftigen 
Auseinanderſetzungen über die innenpolitiſch zu treffenden Maß⸗ 
nahmen, und am 2. November 1923 ſchieden im Verlauf dieſes 
Streites die ſozialdemokratiſchen Miniſter aus dem Kabinett Streſe⸗ 
mann aus. 


In Bayern aber mußte man nun zur entſcheidenden Tat ſchreiten, 
wenn die bisherigen Maßnahmen nicht in einer primitiven parti⸗ 
kulariſtiſchen Meuterei ſteckenbleiben follten, bie ſchließlich die Reichs⸗ 
einheit in höchſtem Maße gefährden mußte. Die Stimmung — ge⸗ 
kennzeichnet durch den überall erhobenen Schrei nach dem „Marſch 
auf Berlin“ — drängte zur Entladung. 
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Die Grundlagen der damaligen Situation und ihre dramatiſche 
Steigerung, wie ſie Adolf Hitler in dem ſpäteren Prozeß vor dem 
Münchener Volksgerichtshof (ſiehe 12. Abſchnitt) ſchilderte, ergeben 
folgendes Bild: Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hatte als einzige 
den Wahnſinn des „paſſiven Ruhrwiderſtandes“ erkannt. Natio⸗ 
nalſozialiſten waren es geweſen, die im Ruhrgebiet im richtigen 
aktiven Ringen ihr Leben eingeſetzt hatten. Nationalſozialiſten waren 
es im wejentlichen geweſen, die die Niederſchlagung des Separatis⸗ 
mus bewirkt hatten und die Seele des nationalen Widerſtandes 
waren. Indes die Regierung eine verlogene „Einheitsfront“ der 
Verräter mit den Verratenen zu errichten trachtete. Damals ging 
Adolf Hitler ins Wehrkreiskommando zu General von Loſſow, 
um ihn für den nationalſozialiſtiſchen Widerſtand zu gewinnen. 
Loſſow führte damals aus, „es gebe zwei Möglichkeiten, entweder 
den Widerſtand in eine tatkräftige Form zu kleiden, oder, wenn die 
Sache zuſammenbräche, müſſe jeder Staat ſehen, wie er hin- 
durchkomme. Das würde ſelbſtverſtändlich zur Zertrümme⸗ 
rung des Reiches führen“. Dieſe ſehr bedenklichen partikulariſti⸗ 
ſchen Ausführungen machten allerdings einen erſchütternden Ein⸗ 
druck auf Adolf Hitler, der der Ueberzeugung war, „lieber, wenn 
Deutſchland bolſchewiſtiſch wird, aufgehängt zu werden, als 
unter franzöſiſcher Säbelherrſchaft zugrunde zu gehen“. Seit 
den Vorgängen am 1. Mai 1923 (ſiehe weiter oben), bei denen ſich 
der Staat unter Einſatz von Truppen und Polizei ſchützend vor den 
Bolſchewismus geſtellt hatte, ging dann Adolf Hitler überhaupt nicht 
mehr ins Wehrkreiskommando, da er weitere Unterredungen für wert⸗ 
los hielt. — Am 26. September wurden bie Nationalſozialiſten 
durch die Ernennung des Herrn von Kahr zum „Generalſtaatskom⸗ 
miſſar“ überraſcht und durch das von ihm ausgeſprochene Verbot 
von 14 auf den darauffolgenden Tag in Wünchen angeſetzten natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Verſammlungen. Es handelte ſich um den gleichen 
Herrn von Kahr, durch den im Jahre 1920 das damalige bayeriſche 
Kabinett Hoffmann erſetzt worden war. Auch dieſer Vorgang war 
ein Staatsſtreich geweſen, denn — wie Adolf Hitler ſagte — „ge⸗ 
hört das Erſcheinen eines Offiziers mit 12 Mann (vor dem Land⸗ 
tag), die aufgepflanzt haben, nicht zu den verfaſſungsmäßigen Er⸗ 
ſcheinungen“. Es war der gleiche Herr von Kahr, den Adolf Hitler 
einmal beſchworen hatte, nicht die Einwohnerwehren aufzulöſen, da 
ſonſt Oberſchleſien verlorengehen werde — der dann verſicherte, er 
werde ſeine Einwilligung zur Auflöſung niemals geben. Wenige 
Tage ſpäter waren die Einwohnerwehren aufgelöſt. Herr von Kahr 
war kein „ſtarker Mann“, ſondern letzten Endes ein kleiner Mann. 
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Auf bie Anfrage, warum er bie 14 nationalſozialiſtiſchen Verſamm⸗ 
lungen verboten habe, konnte er nie eine vernünftige Antwort geben. 
In Wirklichkeit wollte man alles aus dem Wege räumen, was bei 
einem uneingeſchränkten partikulariſtiſchen Kampf gegen Berlin 
irgendwie ſtören konnte. Die dann folgenden bayeriſchen Maßnahmen 
gegenüber dem Reich bedeuteten bereits den Staatsſtreich. Sämt⸗ 
liche Maßnahmen aber mußten als Verbrechen angeſehen werden, 
wenn man dieſen Kampf nicht der allgemeinen deutſchen Erhebung 
eingliedern und dann auch bis zur letzten Konſequenz durchfechten 
wollte. Andernfalls mußte naturnotwendig der Verluſt der Reichs ⸗ 
einheit die bittere Konſequenz ſein. So ſah Adolf Hitler die Situation, 
während man in den Kreijen um Kahr und Loſſow mehr baperijd) 
als deutſch ſah und überdies immer ſtärker den Eindruck des Zauderns 
erweckte. Auch bei einer letzten Unterredung am 6. November 1923 
gewann Adolf Hitler wiederum den Eindruck, „daß dieſe Leute 
ſchlagen wollten, aber immer wieder den Mut verloren“. Loſſow 
erklärte damals: Ich bin unter gewiſſen Vorausſetzungen zum 
Staatsſtreich bereit. — Die Lage war für Deutſchland in jeder Hin- 
ſicht gefahrvoll, bie Atmoſphäre mit Exploſipſtoffen geladen. Wer 
würde den Anſtoß geben? Danach aber mußte es ſich entſcheiden, 
in welches Fahrwaſſer die Entwicklung geriet. Jedes Zaudern konnte 
dazu führen, die Keimzelle der nationalen Erhebung überhaupt zu 
vernichten. Aktionen mit partikulariſtiſchen Tendenzen dagegen mußten 
das Reich als ſolches zerſtören. 


In dieſer Stunde höchſter Gefahr für das kommende Schickſal des 
Deutſchen Reiches gibt Adolf Hitler das Signal zur Erhebung, er 
löſt das brennende Problem der nationalen Revolution aus dem un⸗ 
heilſchwangeren Geſtrüpp partikulariſtiſcher Stänkereien und weiſt das 
große Ziel: Die Befreiung Deutſchlands. Als am Abend des 
8. November 1923 Kahr im großen Saale des Bürgerbräukellers 
in München einen Vortrag hält und ſämtliche „Spitzen Bayerns“ 
dort verſammelt ſind, erſcheint Adolf Hitler, verſchafft ſich durch 
einen Piſtolenſchuß in die Saaldecke Ruhe und ruft die nationale 
Revolution und die Diktatur aus! Gleichzeitig waren die hinter 
Adolf Hitler ſtehenden Verbände des Kampfbundes — SA, Bund 
Oberland und Reichskriegsflagge — alarmiert und in München zu- 
ſammengezogen worden. Einige Miniſter und mehrere marxiſtiſche 
Münchener Stadträte werden verhaftet. Kahr, Loſſow und der Po⸗ 
lizeioberſt von Seiſſer erklären ihre Bereitſchaft zur Mitwirkung. 
Noch am gleichen Abend wurde die proviſoriſche „Deutſche Na⸗ 
tionalregierung“ ernannt: 
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Reichskanzler Adolf Hitler, General von Ludendorff Führer der 
zu bildenden Nationalarmee, Reihswehrminifter von Loſſow, Reichs⸗ 
polizeiminifter von Seiſſer, Reichsfinanzminiſter Feder. 

Gleichzeitig wurden Kahr als Landesverweſer für Bayern, Pöhner 
als baheriſcher Miniſterpräſident und Dr. Frick als Münchner Polizei⸗ 
präſident eingeſetzt. 

Die Infanterieſchule unter dem ehemaligen Freikorpsführer Roß⸗ 
bach und Leutnant Robert Wagner (dem heutigen Reichsſtatthalter 
und Gauleiter Badens) ſtellt ſich Adolf Hitler geſchloſſen zur Ver⸗ 
fügung. Die Reichskriegsflagge (unter Führung des im Jahre 1934 
untreu gewordenen Ernſt Röhm) beſetzt das bayeriſche Kriegs⸗ 
miniſterium. (Ihre Fahne trug der heutige Reichsführer 44 
Himmler, Chef der Geheimen Staatspolizei.) Der „Stoßtrupp 
Hitler“, eine kleine Eliteſchar der SA, unter Pg. Berchtold, be⸗ 
ſetzt das Gebäude der ſozialdemokratiſchen „Münchener Poſt“ und 
zerſtört die Maſchinen. 

Die Münchener Bevölkerung aber jubelt vor lauter Begeiſterung. 
Der Alpdruck ſcheint endlich gewichen. 


Inzwiſchen verlaſſen Kahr, Loſſow und Seiſſer, die Ludendorff 
ihr Ehrenwort gegeben haben, die Stätte der Proklamation. Noch 
in der gleichen Nacht organiſieren ſie die Vernichtung der 
nationalen Erhebung! Während am 9. November 1918 der Dold- 
ftoß gegen Deutſchland vom Marxismus geführt worden war, erlebt 
die Nation am 9. November 1923 den Dolchſtoß der Reaktion: 


In der Nacht vom 8. zum 9. November alarmieren Kahr, Loſſow 
und Seiſſer die Polizei, ziehen Truppen von auswärts nach München, 
erklären durch Funkſpruch und Mitteilungen an die Preſſe, daß ihre 
Zuſtimmung im Bürgerbräufaal „mit der Piſtole erpreßt“ (1) worden 
und daher nichtig ſei. (Außerdem wird am 9. November ein Aufruf 
der — nach Regensburg geflohenen — „berfaſſungsmäßigen“ baye⸗ 
riſchen Regierung gegen den „Preußen Ludendorff“ (1) veröffentlicht 
— unterzeichnet von Kultusminiſter Dr. Matt.) Frick, Pöhner und 
Major Hühnlein (der heutige Chef des Nationalſozialiſtiſchen Kraft⸗ 
fahrkorps) werden in der Münchener Polizeidirektion verhaftet. Adolf 
Hitler aber läßt man während der ganzen Nacht im unklaren. Ab⸗ 
geſandte, die von ſeiner Seite geſchickt werden, kommen nicht zurück 
— ſie werden verhaftet. 


Auch am nächſten Tage erhielt Adolf Hitler bis zum Wittag 
keinerlei Nachricht. Inzwiſchen war freilich der Verrat Kahrs be⸗ 
kannt geworden. Von den vorhandenen Möglichkeiten, entweder den 
Kampf über Wünchen hinauszutragen und zunächſt nach Rofen- 
heim auszuweichen oder nach München ins Gtadtinnere zu 
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marſchieren, wählte Adolf Hitler die letztere — um die öffent» 
liche Meinung zu gewinnen und feſtzuſtellen, wie Kahr, Loſſow und 
Seiſſer reagieren würden. Man konnte nicht annehmen, daß jene 
ſo unvernünftig ſein würden, auf das ſich erhebende Volk ſchießen 
zu laſſen. Der Warſch ſetzte ſich in Bewegung — Adolf Hitler, 
Ludendorff und die Unterführer an der Spitze. Die Polizeikordons 
wichen vor dem Zuge zurück. Auf dem Warienplatz wurde der Zug 
bon jubelnden Wenſchenmaſſen begrüßt. An der Feldherrnhalle 
wurde er von einem ſtarken Kordon der Landespolizei aufgehalten. 
In dem ſpäteren Prozeß (ſiehe 12. Abſchnitt) ſchilderte Adolf Hitler 
den darauffolgenden Augenblick: ° 


» Da fiel ein Karabinerſchuß und gleich barauf eine Salve. 
Scheubner ſtürzte und riß mich mit, id) hatte das Gefühl, als hätte ich 
einen Steckſchuß. Ich verſuchte mich wieder aufzuraffen. Die Schießerei 
hörte bann auf. Ich [ab um mich nichts als Tote.“ 


Das mörderiſche Feuer der Reaktion auf den nationalſozialiſtiſchen Das, Blutbab 
Demonſtrationszug an ber Feldherrnhalle erſtickt bie nationale Er- Feldberrn pale 
hebung in ihrem Blute. Vierzehn tote Nationalſozialiſten und zahl⸗ 
reiche Verwundete liegen vor der Feldherrnhalle — unter ihnen 
ſchwer verwundet der Führer der SA, Hermann Göring. Auch die 
Landespolizei hat infolge der Gegenwehr ber überfallenen National ⸗ 
ſozialiſten vier Tote. Faſt zur gleichen Zeit werden von der Beſatzung 
des Kriegsminiſteriums (der Reichskriegsflagge) zwei Männer er⸗ 
ſchoſſen — von den Truppen, die das Gebäude umftellt haben. Die pie 
nationalſozialiſtiſchen Gefallenen des 9. November 1923 ſind: 7 onen 


Felix Allfarth, Kaufmann; 

Andreas Bauriebl, Hutmacher; 

Theodor Caſella, Bankbeamter; 

Wilhelm Ehrlich, Bankbeamter; 

Martin Fauſt, Bankbeamter; 

Ant. Hechenberger, Schloſſer; 

Oskar Körner, Kaufmann; 

Karl Kuhn, Oberkellner; 

Karl Laforce, stud. ing.; 

Kurt Neubauer, Diener; 

Claus von Pape, Kaufmann; 

Theodor von der Pfordten, Nat am Oberſten Landesgericht; 
Joh. Rickmers, Rittmeifter a. D.; 

Max Erwin von Scheubner⸗Richter, Dr. ing.; 
Lorenz Ritter von Stransky, Ingenieur; 
Wilhelm Wolf, Kaufmann. 


Adolf Hitler iſt in dem mörderiſchen Feuer nicht getroffen worden. 
Sein treuer Begleiter, der ſchwerverwundete Ulrich Graf, hat ihn 
gedeckt. Von dem tödlich getroffenen Scheubner⸗Richter ijt er 
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dann mit zu Boden gerijjen worden und hat eine ſchwere Schulter⸗ 
gelenkverletzung erlitten, die ihn außer Gefecht ſetzt. Mit dem Auto 
wird er in das Haus des Pg. Hanfſtaengl in Affing (am Staffelſee) 
gebracht. 
Berdot der Bereits in der vorhergehenden Nacht hat Kahr, ber ſich gern als 
in Bech „Statthalter der Monarchie“ bezeichnet, die Auflöſung von 
NSDAP, Keichskriegsflagge und Bund Oberland, ſowie das 
Verbot des „Völkiſchen Beobachters“ verfügt. Die Geſchäfts⸗ 
felle der NSDAP wird geſchloſſen, das Parteieigentum geraubt, 
die meiſten nationalſozialiſtiſchen Führer (unter ihnen Brückner, 
Frick, Amann, Streicher, Hühnlein, Dietrich Eckart) verhaftet, 
ſoweit ſie nicht — auf Anweiſung des Führers — über die öfters 
reichiſche Grenze gegangen find — wie 3. B. ber ſchwerverwundete 
Göring. Am 11. November erſcheint ein umfangreiches Polizeiauf⸗ 
wif Hitlers gebot in Affing und verhaftet Adolf Hitler. 
Mm Die Betters Roſenberg, Amann unb Drerler verſuchen, die Relte ber ber» 
p lent Iprengten NSDAP illegal zuſammenzuhalten. Major Bud (der 
heutige Vorſitzende des Reichsparteigerichts) übernimmt die gleiche 
Aufgabe hinſichtlich der SA. 
Sero der (Am 23. November 1923 wird die N SOA im ganzen Reich 
TER verboten — durch den Chef der Heeresleitung, General von Seeckt, 
meta dem am 9. Nobember der Oberbefehl über bie Reichswehr und die 
bollziehende Gewalt im Reiche übertragen worden war.) 

Das blutige Drama war beendet. Der Nationalſozialismus ſchien 
endgültig niedergeſchlagen zu ſein. Die Gegner wußten immer noch 
nichts von der Kraft der Idee, die durch Blut und Opfer eines Tages 

Die Bedeutung doch den Sieg erringen muß! Wenn die nationalſozialiſtiſche 
9. November 1838 Erhebung vom 9. November 1923 auch durch niederträchtigen reat- 
ieren tionären Verrat niedergeſchlagen wurde, ſo iſt ſie dennoch einer der 
(EE eleg wichtigſten Markſteine auf dem Wege zur ſiegreichen nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Erhebung am 30. Januar 1933. Nicht nur dadurch, daß ſie 
mit dem Einſatz ihres Blutes gefährliche partikulariſtiſche Entwick⸗ 
lungsmöglichkeiten abſchnitt und trotz Tod und Niederlage damit 
die ſtaatliche Einheit Deutſchlands vor dem endgültigen Auseinander⸗ 
brechen bewahrte! Der Opfertod vor der Münchener Feldherrnhalle 
und die leidvolle Niederlage vom 9. November 1923 wurden darüber 
hinaus zum bleibenden Vermächtnis der Bewegung, wurden zu 
Kampfentſchloſſenheit und Erkenntnis, wurden zur Grundlage einer 
neuen NSDAP, mit deren Errichtung der Führer dann im Jahre 

1925 begann. 
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Hitlerprozeß unb Verbotsjahre 


Die SPD nahm ben „Hitlerputſch“ zum Anlaß, um 23. No- Kabel Marr 
vember 1923 das Kabinett Streſemann zu ſtürzen, an deſſen Stelle 

am 30. November ein Kabinett des Zentrumsmannes Marg (das 

erſte Kabinett Marx) trat, in dem Streſemann Außenminiſter 

wurde. In die Zeit des erſten und zweiten Kabinetts Marx fällt die ie wersosen 
Verbotszeit ber NSDAP. der NS Da 

Man glaubte, den Nationalſozialismus durch Verhaftung des 
Führers und feiner Unterführer und durch Verbot der Partei er» 
ledigen zu können. Dieſer Methode fiel der verdiente Vorkämpfer 
Dietrich Eckart zum Opfer, den man [eit dem 20. November 1923 sies Edart t 
trotz ſeines ſchweren Herzleidens in Haft behalten hatte. Als man 
ihn ſchließlich als Schwerkranken kurz vor Weihnachten entließ, war 
es längſt zu ſpät: Er ſtarb wenige Tage danach (30. Dezember) und 
wurde ſo das ſiebzehnte Todesopfer des 9. November 1923. 

Im Frühjahr 1924 zerrte man Adolf Hitler vor Gericht. In dem 
berühmten „Hitlerprozeß“ vor dem Volksgericht München I 
(26. Februar bis 1. April 1924) ſtanden außer ihm unter Anklage: 
General Ludendorff, Dr. Frick, Oberſtlandesgerichtsrat Pöhner, 
Oberſtleutnant Kriebel als militäriſcher Führer des „Kampfbundes“, 
Oberleutnant Brückner (der heutige Adjutant des Führers) als 
Führer des SA- Regiments München, Leutnant Wagner (heute 
Reichsſtatthalter und Gauleiter von Baden), Dr. Weber als Führer 
des Bundes Oberland, Hauptmann Röhm als Führer der Reichd- 
kriegsflagge, Oberleutnant Pernet (Ludendorffs Stiefſohn). In 
dieſem dramatiſchen Prozeß, der ganz Deutſchland aufhorchen ließ, 
wurde der „Angeklagte“ Adolf Hitler in Wirklichkeit zum Ankläger, 
zum Ankläger gegen den „Staat“ des Novemberverrats, zum An⸗ 
kläger auch gegen die verräteriſche partikulariſtiſch⸗ultramontane Reak⸗ 
tion, vertreten durch die „Zeugen“ Kahr, Loſſow und Seiſſer, 
deren merkwürdig ſchiefe Stellung in den letzten Wochen und Monaten 
vor dem „Hitlerputſch“ im Laufe des Prozeſſes klar zutage trat. 
Einen Ausſchnitt ber Prozeß⸗ Ausführungen Adolf Hitlers zu dieſem 
Punkte brachten wir bereits im vorigen Abſchnitt (11. Abſchnitt). 
Die gewaltige Auseinanderſetzung zwiſchen dem Nationalſozialismus 
auf der einen Seite und der weißblauen Reaktion und dem Staate 


Der 
Hitlerprozeß 
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Wbolf Hitlers 
Schlußwort 


Daß Urteil im 
„ditlerprozeß“ 


Adolf Hitler 
in Landsberg 


von Weimar auf der anderen Seite gab dem Prozeß feine charakte⸗ 
riſtiſche Note. Adolf Hitler war unſtreitig der moraliſche Sieger, 
als er nach wochenlangen Prozeßverhandlungen am 27. März 1924 
ſein Schlußwort ſprach. 


Seine Darlegungen über Macht und Recht, den Novemberſturz, 
Bismarcks Verfaſſungskonflikt und andere hiſtoriſche Beiſpiele ließen 
die innere Berechtigung der geſamten Gerichtsverhandlungen in einem 
ſehr zweifelhaften Lichte erſcheinen. Seine Schilderung der deutſchen 
Entwicklung ſeit 1918 und des grauenhaften Zuſtandes auf allen 
Gebieten, in den das deutſche Volk durch die Schuld feiner Macht- 
haber geraten war, bewies, daß dieſer Zuſtand überhaupt kein wirk⸗ 
licher Staat, keine ſchützenswerte Autorität war — daß es im 
Gegenteil nationale Pflicht war, dieſen Zuſtand zu beſeitigen. 
Dieſer Pflicht zu dienen und Deutſchland vor dem Untergang zu 
retten, war das einzige Motiv und das einzige Ziel der Erhebung 
vom 9. November 1923. Aber auch „formaljuriſtiſch“ war bie „Hoch⸗ 
berratsanklage“ mehr als fragwürdig, — zumal die eigentlichen 
Männer des ſogenannten — und permanenten — „Staatsſtreichs“ 
Kahr, Loſſow und Seiſſer) nicht auf ber Anklagebank ſaßen. Adolf 
Hitler bewies in ſeinem Schlußwort eindeutig, daß auch nicht etwa 
(wie behauptet wurde) er dieſe Herren in eine „Zwangslage“ gebracht 
habe, ſondern ſie die nationalſozialiſtiſche Bewegung (wie ſich aus 
den im vorigen Abſchnitt geſchilderten Vorgängen klar ergibt). Adolf 
Hitler betonte zum Schluß, daß die gefallenen Nationalſozialiſten 
vom 9. November 1923 für die Befreiung des Vaterlandes 
geſtorben ſeien, und daß die Stunde kommen werde, da die große 
Entſcheidung dennoch fallen werde. Er ſchloß mit dem ſtolzen Satz: 

„Mögen Sie uns tauſendmal ſchuldig ſprechen, die Göttin 
des ewigen Gerichtes der Geſchichte wird lächelnd den Ans 


trag des Staatsanwaltes und das Urteil des Gerichtes zer⸗ 
reißen; denn ſie ſpricht uns frei.“ 


Am 1. April 1924 wurde das Urteil verkündet: 


Adolf Hitler, Kriebel, Pöhner und Weber wurden wegen „Hoch⸗ 
verrats“ zu je 5 Jahren Feſtungshaft verurteilt (wobei ihnen Be⸗ 
währungsfriſt nach Verbüßung von 6 Monaten in Ausſicht geſtellt 
wurde). Frick, Brückner, Wagner, Röhm und Pernet wurden 
wegen „Beihilfe zum Hochverrat“ zu 1 Jahr 3 Monaten Feſtungshaft 
mit ſofortiger Bewährungsfriſt verurteilt. Ludendorff wurde frei⸗ 
geſprochen. 


Am gleichen Tage noch wurde Adolf Hitler nach der Feſtung Lands⸗ 
berg überführt. In Sonderprozeſſen wurden noch weitere national» 
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ſozialiſtiſche Führer ebenfalls wegen Hochverrats zu längeren Frei⸗ 


heitsſtrafen verurteilt, ſo Max Amann, Julius Streicher und der 0 


heutige Stellvertreter des Führers: Rudolf Heß. Ebenſo wurden 
am 28. April 1924 vierzig Mitglieder des „Stoßtrupps Hitler“ 
verurteilt, darunter der heutige Münchener Oberbürgermeiſter Karl 
Fiehler und Julius Schaub, ſeit Jahren der ſtändige Begleiter 
des Führers. 

Wie wenig eine Idee durch Gewaltmaßnahmen zu vernichten iſt, 
bewies jedoch bereits das Jahr 1924. Die Bewegung Adolf Hitlers, 
Ausdruck der geſündeſten und anſtändigſten Empfindungen des deut⸗ 
ſchen Volkes, erfocht mit der Niederlage vom 9. November einem 
geiſtigen Sieg. Denn dieſe Niederlage und vor allem der an» 
ſchließende Hitlerprozeß erweckten in zahlloſen Deutſchen bisher 
ſchlummernde Erkenntniſſe. Die ſtarke propagandiſtiſche Wirkung des 
Hitlerprozeſſes zeigte ſich mit aller Deutlichkeit in den Wahlen der 
erſten Jahreshälfte 1924. Ueberall bildeten jid) völkiſche Liften mit 
mehr oder weniger ſtarker nationalſozialiſtiſcher Betonung und er⸗ 
reichten zum erſten Male beachtliche Stimmenzahlen. Wobei außer 
Frage ſteht, daß die Wähler bei der Stimmabgabe unter der Wucht 
der jüngſt erlebten Ereigniſſe in Wirklichkeit lediglich an Adolf 
Hitler und ſein Wollen dachten — und keineswegs an irgendwelche 
völkiſche Gruppen oder Parteien. So brachten die Landtagswahlen 
der erſten Jahreshälfte 1924 folgende Ergebniſſe: 

Am 10. Februar bei den Landtagswahlen in Thüringen 7 Mandate 
der „Vereinigten Völkiſchen Liſte“ von insgeſamt 72 Mandaten; 

am gleichen Tage bei den Lübecker Bürgerſchaftswahlen 6 Deutſch⸗ 
völkiſche Mandate von insgeſamt 80; 

am 17. Februar bei den Landtagswahlen in Mecklenburg 
Schwerin 13 deutſchvölkiſche Sitze von insgeſamt 64; 

am 6. April bei ben baheriſchen Landtagswahlen 23 Abgeordnete bes 
„Völkiſchen Blocks in Bayern“ von insgeſamt 129 Abgeordneten; 

am 4 Mai bei den Landtagswahlen in Württemberg 3 Mandate 
des „Völkiſch⸗ſozialen Blocks“ von insgeſamt 80; 

am 22. Juni bei den Landtagswahlen in Anhalt 2 Mandate der 
Völkiſchen und Nationalſozialiſten von insgeſamt 36 Mandaten. 

Insbeſondere war bedeutſam, daß bei den Wahlen zum Reichs- 
tag (der am 13. März 1924 aufgelöſt worden war) am 4. Mai 1924 
die „Nationalſozialiſtiſche Freiheitsbewegung“ (eine Einheits⸗ 
liſte von Nationalſozialiſten und Deutſchvölkiſchen) faſt 2 Millionen 
Stimmen (1924000) und damit 32 Abgeordnetenſitze (von ins⸗ 
geſamt 472) erhielt. Von dieſen Abgeordneten waren damals neun 
Männer der NSDAP (unter ihnen Frick, Tittmann, Vahlen, 
Mergenthaler u. a.). 
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Die Dale Es ift hier an ber Zeit, einiges über ben Werdegang der „Deutſch⸗ 
Breißeltspartel völkiſchen Freiheitspartei“ feſtzuhalten: Bereits im Jahre 1922 
war es in der Deutſchnationalen Volkspartei zu Auseinander- 
ſetzungen über völkiſche Fragen gekommen. Eine kleine Minderheit 
hatte einen konſequent völkiſchen und antiſemitiſchen Standpunkt ver⸗ 
fochten, und als einer von ihnen (der Reichstagsabgeordnete Sen» 
ning) am 19. Juli 1922 im Verlauf dieſer Differenzen ausgeſchloſſen 
worden war, hatten ſich ihm zwei weitere (von Gräfe und Wulle) 
angeſchloſſen. Dieſe drei hatten ſich dann zu einer „bölkiſchen Gruppe“ 
zuſammengeſchloſſen und am 16. Dezember 1922 die „Deutſch⸗ 
völkiſche Freiheitspartei“ gegründet. Im Anſchluß an das Verbot 
der NSDAP in Preußen (18. November 1922) hatte dann der preu⸗ 
ßiſche Innenminiſter am 22. März 1923 auch ein Verbot der Deutſch⸗ 
völkiſchen Freiheitspartei ausgeſprochen und als Begründung u. a. 
angegeben, ſie ſei eine verſteckte Fortſetzung der NSDAP (was 
übrigens durchaus falſch war). Richtig iſt lediglich, daß Adolf Hitler 
auch mit der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei (der u. a. führend 
Wilhelm Kube, Franz Stöhr und Graf Reventlow angehörten, 
bie ſpäter zur NSDAP übergingen) Fühlung aufgenommen hat. 
Berbot. Als im November 1923 das Verbot ber NSDAP in Bayern und 
erganſatkonen dann für das geſamte Keichsgebiet erfolgte, wurde in allen Teilen 
des Reiches verſucht, die Bewegung auch organiſatoriſch trotz 
des Verbots in irgendeiner Form weiterzuführen. Eine beſondere 
Rolle ſpielte hierbei auch die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, die ſich 
zum Teil mit Erfolg bemühte, als Auffangorganiſation für die führer⸗ 
los gewordene Gefolgſchaft der RSS Ap zu gelten. 
Auf der anderen Seite gab es nationalſozialiſtiſche Organiſationen, 
die eine ſolche Verſchmelzung mit den Deutſchvölkiſchen ablehnten. 
In erſter Linie iſt hier die noch 1923 als Erſatzorganiſation für die 
„Gropbentice verbotene NSA gegründete „Großdeutſche Volksgemein— 
gemeinſchaft“ ſchaft“ (GVG) zu nennen, bie 1924 von Julius Streicher, Hermann 
Eifer, Philipp Bouhler (als Geſchäftsführer) und Franz Xaver 
Schwarz (als 1. Kaſſierer) geführt wurde. Die Zeitung ber GVG 
war die „Großdeutſche Zeitung“, die im bekannten großen Format 
des „Völkiſchen Beobachters“ erſchien (und ſpäter der von Eſſer 
herausgegebene „Nationalſozialiſt“). 
Im Gegenſatz zur GVG gingen andere Zeile der zerſchlagenen 
nech Bablen: TEDUP eine Ehe mit den Deutſchvölkiſchen ein, fo 3. B. in Bayern 
im „Völkiſchen Block in Bayern“ (mit ber Zeitung „Völkiſcher 
Kurier“). — Entſprechend der GVG entſtanden auch an anderen 
Stellen des Reiches — allerdings kleinere — Gruppen, bie ſich der 
Vereinigung mit den Deutſchvölkiſchen widerſetzten. Die führerlos. 
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gewordene nationalſozialiſtiſche Gefolgſchaft bot bald ein Bild völliger 
Zerriſſenheit und unüberſehbarer Streitigkeiten. Adolf Hitler, der 
in der Feſtung Landsberg ſaß, konnte von dort aus die Dinge nicht 
mehr leiten und insbeſondere nicht die Verantwortung für das Ge⸗ 
ſchehen während feiner Haft tragen. Er legte daher im Juni 1924 
die Führung der Bewegung nieder. — 

An Stelle der verbotenen SA wurde am 30. Mai 1924 der 
„Frontbann“ gegründet, der zu den Streitigkeiten innerhalb der 
völkiſchen Bewegung keine Stellung nahm, ſondern allen Gruppen 
zur Verfügung ſtehen ſollte. Der Frontbann wurde in der Tat in 
manchen Teilen des Reiches zum Träger ber SA⸗ Tradition. So. 
wurde berühmt der Frontbann Berlin, dem Männer wie z. B. der 
heutige Polizeigeneral Daluege angehörten. 

Im großen und ganzen aber wurde die innere Zerriſſenheit im 
nationalſozialiſtiſchen und völkiſchen Lager immer kataſtrophaler. 
Daran änderte auch der gemeinſame Parteitag in Weimar am 
16. und 17. Auguſt 1924 nichts. Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei 
und die Teile der verbotenen NSDAP, die zunächſt einer Verefni⸗ 
gung zugeſtimmt hatten, waren zur „Nationalſozialiſtiſchen 
Freiheitsbewegung“ zuſammengeſchloſſen worden — unter Füh⸗ 
rung von Ludendorff, Graefe und dem ſpäter (1932) von Adolf 
Hitler abgefallenen Gregor Straſſer. Der Weimarer Parteitag (nicht 
zu verwechſeln mit dem 2. Reichsparteitag der NSDAP in Weimar 
im Jahre 1926) verkündete unter Ludendorffs Vorſitz die „Einigung 
der völkiſchen Bewegung“. In Wirklichkeit aber verſchärften ſich die 
Gegenjá&e immer mehr. Die GVG unb einige andere Gruppen waren 
von vornherein außerhalb der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewe⸗ 
gung geblieben. Aber auch innerhalb dieſer Organiſation ſpitzten ſich die 
Gegenjáte zwiſchen den nationalſozialiſtiſchen und den deutſchvölkiſchen 
Kräften immer mehr zu. Dies war letzten Endes auch unvermeidlich, 
weil die „Deutſchvölkiſche Freiheitspartei“ ja tatſächlich aus einem 
anderen Geiſte geboren war als die von Adolf Hitler geſchaffene 
NSDAP. Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, urſprünglich eine 
deutſchnationale Abſpaltung, war grundſätzlich monarchiſtiſch (wäh⸗ 
rend die NGDAP die Frage der Staatsform in dieſem Zeitpunkt für 
Unweſentlich erklärte); ſie war nicht erfüllt vom Sozialismus der 
NSDAP, ſondern beſtenfalls „ſozial“ wie andere bürgerliche Par⸗ 
teien; fie war letzten Endes reaktionär — während die NSS Ap 
revolutionär war. Derart innerlich verſchiedene Kräfte zuſammen⸗ 
binden zu wollen, mußte ſchließlich zum Mißerfolg führen. 

„Vor allem aber fehlte der Führer: Adolf Hitler! Und [o löfte 
Ni) allmählich die Gefolgſchaft und Anhängerſchaft der NSDAP in 
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Zank und Streit auf. Für oder gegen bie „Nationalſozialiſtiſche Frei⸗ 
heitsbewegung“? Für oder gegen die Beteiligung an parlamen⸗ 
tariſchen Wahlen? Für ober gegen ... uſw. In zahlloſen Mitglieder- 
verſammlungen, öffentlichen Verſammlungen, Tagungen, haßerfüllten 
Preſſefehden tobten ſich ſolche und ähnliche Streitfragen aus. Daß 
das Anſehen in der Oeffentlichkeit darunter ganz erheblich litt, nimmt 
nicht Wunder. Die im Frühjahr 1924 in aller Eile aufgebaute Wahl⸗ 
organiſation der „Freiheitsbewegung“ war keine Organiſation von 
gediegener und zuverläſſiger Feſtigkeit, wie ſie Adolf Hitler aufge⸗ 
baut haben würde, ſondern ſtellenweiſe mehr eine „Improviſation“, 
die die Wahlen ſelbſt kaum überdauerte. Unter der moraliſchen Ka⸗ 
taſtrophe der Planloſigkeit und Uneinigkeit ſchmolzen nun auch die 
wah zwei Willionen Wahlſtimmen dahin. Die Landtagswahlen der 

ers zweiten Jahreshälfte 1924 ergaben folgendes Bild: 
Am 26. Oktober bei den Bürgerſchaftswahlen in Hamburg 3 Man⸗ 

date des „Völkiſchen Blocks“ von insgeſamt 160 Mandaten; 


am 9. November bei den Landtagswahlen in Anhalt 1 Mandat der 
Deutſchvölkiſchen und Nationalſozialiſten von insgeſamt 36; 

am 7. Dezember bei den preußiſchen Landtagswahlen von insge⸗ 
ſamt 450 Abgeordneten 11 völkiſche (darunter der erſte Nationalſozialiſt 
des preußiſchen Landtags Heinz Haake); 

am gleichen Tage bei den Landtagswahlen in Heſſen 1 Deutſch⸗ 
völkiſches Mandat von insgeſamt 70; 


am gleichen Tage bei den Landtagswahlen in Braunſchweig 
1 deutſchvölkiſches Mandat von insgeſamt 48; 


am gleichen Tage bei den Bürgerſchaftswahlen in Bremen 1 Deutſch⸗ 
völkiſche Mandate von insgeſamt 120. 


Die Reihötage And am gleichen Tage (7. Dezember 1924) fand die Neus 

Dezember 194. wahl des am 20. Oktober erneut aufgelöſten Reichstags ſtatt, wos 
bei die Niederlage der „Nationalſozialiſtiſchen Freiheits- 
bewegung“ beſonders offenkundig wurde: Von den 493 Mandaten 
erhielt fie nur noch 14, während fie bei den Maiwahlen 32 von 
472 Mandaten gehabt hatte! (Unter den 14 Abgeordneten waren nur 
noch 4 Männer der NSDAP.) Der moralijdje Zuſammenbruch ber 
„Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung“ war offenkundig. 

Die alten Nationalſozialiſten blickten nach der Feſtung Landsberg 
und erſehnten den Tag, da Adolf Hitler wiederkehren und die Irr⸗ 
tümer des Jahres 1924 liquidieren werde. (Nach dem Urteil vom 
1. April 1924 — ſiehe weiter oben — hätte Adolf Hitlers „Be⸗ 
währungsfriſt“ bereits mit dem 1. Oktober beginnen ſollen, war aber 
infolge des Einſpruchs des Staatsanwalts immer wieder hinaus⸗ 
geſchoben worden.) Endlich — am 20. Dezember 1921 — wurde 

ee Adolf Hitler aus der Feſtungshaft entlaſſen. 


Der Rückgang 


Die danke 
len der 
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Adolf Hitler wieder in Freiheit! Die alten Nationalſozialiſten 
jubelten auf. Die Irrungen und Wirrungen der letzten Monate er» 
ſchienen wie ein böſer Traum. Die „Nationalſozialiſtiſche Freiheits- Ende der 
bewegung“ ging ihrer Liquidation entgegen. Um 12. Februar 1925 foli ien 
legten Ludendorff, Graefe unb Straſſer (f. o.) die „Neichsführer⸗ Baum, 
ſchaft“ nieder. Am 17. Februar zog Graefe wieder feine „Deutſch⸗ 
völkiſche Freiheitspartei“ auf. Am 27. Februar gründete Adolf 
Hitler die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei W 
neu! (Siehe 14. Abſchnitt.) Ein neuer Kampf begann. neu gegründet 
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Dawesplan und Völkerbund 


Inzwiſchen war in der „offiziellen deutſchen Politik“ neues Unheil 
über die Nation hereingebrochen: Der Dawesplan! 

Das erſte Kabinett Marx war am 30. November 1923 zu⸗ 
ſtandegekommen. In feiner Regierungserklärung hatte der Zentrums⸗ 
politiker Marx ausgeführt, daß ber Ausnahmezuſtand in an- 
betracht der Kriſenlage aufrechterhalten bleiben müſſe, und außer⸗ 
dem ein beſonderes Ermächtigungsgeſetz gefordert, das ihm dann 
vom Reichstag bewilligt worden war. — Am 22. Dezember 1923 
war der Reichswährungskommiſſar Dr. Schacht zum Reichsbank⸗ 
präſidenten (unter Beibehaltung feiner bisherigen Funktionen) er» 
nannt worden. — Am 4. Januar 1924 hatte die bayeriſche Res 
gierung in einer umfangreichen Denkſchrift an die Reichsregierung 
ihre partikulariſtiſchen Wünſche zum Ausdruck gebracht und eine 
„föderaliſtiſche“ Ausgeſtaltung der Weimarer Verfaſſung gefordert. 
Die Reichsregierung war in Verhandlungen darüber eingetreten und 
hatte durch nachgiebige Haltung eine Einigung erzielt, ſodaß dann 
am 18. Februar 1924 der Konflikt zwiſchen dem Reich und 
Bayern beigelegt und Kahr und Loſſow zurückgetreten waren. 
— Gur gleichen Zeit war nach der Erſtürmung des Pirmaſenſer 
Bezirksamtes der Separatismus endgültig gebrochen worden — ſiehe 
9. Abſchnitt.) 

Am 14. Februar 1924 hatte die Reichsregierung durch die 
„3. Steuernotverordnung“ eine geringfügige Aufwertung der 
in der Inflation vernichteten Vermögen durchgeführt — und zwar 
grundſätzlich (bei Vermögensanlagen, Hypotheken, Grundſchulden, 
Rentenſchulden, Neallaſten) auf 15 Proz. des Goldwertes. Die Zah⸗ 
lung dieſer aufgewerteten Beträge ſollte allerdings nicht vor dem 
1. Januar 1932 verlangt werden können. (Am 26. März und am 
14. Mai 1925 wurde dann noch in beſtimmten Fällen eine Erhöhung 
der Aufwertung auf 25 Proz. durchgeführt.) 

Am 22. Februar 1924 war in Magdeburg das berüchtigte „Reichs⸗ 
banner Schwarz-Rot-Gold“ gegründet worden. Es ſollte ein dem 
„Schutze der Republik und der Weimarer Verfaſſung“ dienender 
Wehrverband ſein und wurde in dieſer Form überall im ganzen 
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Weide aufgezogen — unter Unterftüßung von SPD, Zentrum und 
Demokraten, wobei allerdings der ſozialdemokratiſche Einfluß bei 
weitem der ſtärkſte war und die beiden anderen Partner bald völlig 
ausſchaltete. Immer mehr wurde das Reichsbanner zur rein marxiſti⸗ 
ſchen Terrororganiſation gegen das völkiſche Erwachen Deutſchlands. 


Die furchtbarſte Knebelung des deutſchen Zukunftswillens aber dd 


wurde der „Oawesplan“, der damals — zunächſt als Projekt — auf⸗ 
tauchte: Die Reparationskommiſſion hatte internationale Sachver⸗ 
ſtändigenausſchüſſe mit der Ausarbeitung von Berichten und Bors 
ſchlägen betr. die deutſche Wirtſchaft beauftragt. Der von dem ameri⸗ 
kaniſchen Sachverſtändigen Dawes (völlig unſinnigerweiſe damals 
„General Dawes“ genannt) unterzeichnete Bericht vom 9. April 1924 
brachte grundſätzliche Vorſchläge über die Hereinbringung der Res 
parationszahlungen, wobei er unter Ausſchaltung aller politiſchen 
Geſichtspunkte alle Fragen lediglich von der Wirtſchaft her betrachten 
wollte. Der Plan ſah zur Zahlung der Reparationen folgende Maps 
nahmen vor: , 


Umwandlung ber Reichsbahn in eine ſelbſtändige Geſellſchaft, die 
mit einer Obligationsſchuld in Höhe von 11 Williarden Goldmark für 
Keparationszwecke belaſtet wird und laufend Zahlungen an bie Repas 
rationsgläubiger abführt. — Belaſtung der deutſchen Induſtrie in 
gleicher Weiſe. — Verpfändung der Zölle, der Steuern auf Bier, 
Zucker, Tabak und des Branntweinmonopols zugunſten der Reparationd« 
zahlungen. — Erhöhung der deutſchen Zahlungen nach dem 6. Jahr, 
wenn nach dem ſogenannten „Wohlſtandsindez“ ber Wohlſtand 
Deutſchlands wächſt. — Fortdauer der deutſchen Sachlieferungen. 
(Damit Deutſchland dieſe Sachleiſtungen, die Beſatzungskoſten uſw. bes 
zahlen kann, ſoll es eine Anleihe von 800 Millionen Goldmark be⸗ 
kommen — die ſogenannte „Dawesanleihe“.) — Deutſche Golb« 
notenbank unter ausländiſcher Kontrolle. — Transferſchutz: 
Deutſchland hat ſeine Verpflichtungen in deutſcher Währung an den 
„RNeparationsagenten“ zu leiſten, während das „Transferkomitee“ (unter 
Vorſttz des Reparationsagenten) die Aufgabe hat, biefe Zahlungen in 
ausländiſche Währung zu überſetzen und dabei dafür Sorge zu tragen, 
bap nicht mehr „überſetzt“ wird, als es die Stabilität ber deutſchen 
Währung verträgt. Das Ueberſteigende foll einem Reparationsfonds ein» 
verleibt werben; erreicht dieſer die Höhe von 5 Milliarden Goldmark, 
ſo ſollen die deutſchen Zahlungen ſo weit und ſo lange herabgeſetzt 
werben, daß dieſer Fonds 5 Milliarden Goldmark nicht überſteigt. 


Dieſer „Dawesplan“ gab der Reichsregierung Veranlaſſung, am 
16. April 1924 ihre Bereitſchaft zur Mitarbeit an dieſen „Sach⸗ 
verſtändigenplänen“ zu erklären. Während der Schöpfer der Renten⸗ 
mark, Dr. Helfferich (der dann am 23. April 1924 bei einem Eiſen⸗ 
bahnunglück — bei Bellinzona — getötet wurde), den Dawesplan 
mit Recht als ein „Zweites Verſailles“ ablehnte — und mit ihm 
alle, die die deutſche Zukunft nicht verkaufen wollten. 
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Die Reichstagswahl vom 4. Mai 1924 (ſiehe 12. Abſchnitt) war 
dafür ein deutliches Symptom. Das Kabinett Marx trat zurück, 
und die Deutſchnationalen (die von 65 auf 96 Wandate geſtiegen 
waren) verlangten nun, bei der Regierung beteiligt zu werden. Um 
der Miniſterſeſſel willen erklärten ſie, nicht grundſätzlich gegen den 
Dawesplan eingeſtellt zu ſein (1), ſondern lediglich einige Vor⸗ 
behalte machen zu müſſen. Trotzdem ſcheiterten letzten Endes die 
„hoffnungsvollen“ Koalitionsverhandlungen, und am 3. Juni 1924 
wurde das zweite Kabinett Marx (auf der gleichen Grundlage 
wie das erſte) gebildet. 


Am 16. Juli 1924 begann die Londoner Konferenz, bei der 
die „Gläubigerſtaaten“ über den Dawesplan berieten. Am 27. Juli 
einigte man ſich endlich dahin, auch das Opfer dieſer Verhandlungen 
an der Konferenz teilnehmen zu laſſen, und lud Deutſchland ein. Mit 
einer Vollſitzung am 5. Auguſt in Gegenwart der deutſchen Vertreter 
(Marx, Streſemann, Luther) begann ſo der zweite Teil der Kon⸗ 
ferenz. Da das von den Franzoſen Anfang 1923 widerrechtlich be⸗ 
ſetzte Ruhrgebiet (ſiehe 9. Abſchnitt) immer noch nicht von den fran⸗ 
zöſiſchen Truppen geräumt worden war, kam es u. a. über dieſen 
Punkt zu längeren Auseinanderſetzungen. Trotz aller Vorſtellungen 
ließ ſich Frankreich lediglich zu der Zuſage bewegen, ein Jahr nach 
Anwendung des zur Zeit beratenen Sachverſtändigengutachtens die 
Räumung des Ruhrgebietes vorzunehmen. Am 16. Auguſt 1924 
waren die Beratungen endlich ſo weit gediehen, daß die Londoner 
Konferenz ihre Abſchlußſitzung abhalten konnte. 


Noch im gleichen Monat arbeitete die Regierung die Geſetze aus, 
deren Annahme zur Durchführung des weiter oben näher geſchil⸗ 
derten Dawesplanes erforderlich war. Dieſe ſogenannten „Dawes⸗ 
geſetze“ waren u. a. folgende: 


Ein Ermächtigungsgeſetz zur Unterzeichnung des Londoner 
Schlußprotokolls, zur Aufnahme der internationalen Anleihe von 
800 Millionen Goldmark (Dawesanleihe) und zur Uebergabe der 
KReichsbahn⸗ und Induſtrieobligationen an die Gläubiger; ein 
Geſetz zur Abänderung des Reichsbankgeſetzes von 1875: Gin» 
ſetzung eines Generalrates, der zur Hälfte aus Deutſchen und zur an⸗ 
deren Hälfte aus Ausländern beſteht (7 Deutſche, 1 Franzoſe, 1 Eng⸗ 
länder, 1 Italiener, 1 Amerikaner, 1 Holländer, 1 Belgier, 1 Schweizer) 
und Ernennung eines Ausländers als Kommiſſar über die Kontrolle 
der Notenausgabe; ein Geſetz über die Induſtriebelaſtung, ein Geſetz 
über die Gründung der ſelbſtändigen Neichsbahngeſellſchaft, u. a. 


Dieſe Geſetzentwürfe hatte die Reichsregierung jetzt dem Reichstag 
vorzulegen. Die im Reichstag angeblich verkörperte „Volksvertretung“ 
ſollte entſcheiden über die Zukunft der Nation: 
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Deutſchland follte alfo nach bem Dawesplan die (im Jahre 1921 
vorläufig auf 132 Milliarden Goldmark feſtgeſetzten — ſiehe 6. Ab⸗ 
ſchnitt) „Reparationen“ in Jahresraten von 2% Milliarden zahlen. 
Das bedeutete, daß dieſe Tributpflicht ſich über mehr als ein 
halbes Jahrhundert erſtrecken und daß Deutſchland ſomit zunächſt 
für die Dauer von zwei Generationen täglich an die 7 Millionen 
Mart zu zahlen haben würde! Aber dieſer Zeitraum konnte nach 
menſchlichem Ermeſſen keineswegs ausreichen, denn wenn die letzte 
Nate gezahlt fein würde, müßte Deutſchland an die Rückzahlung 
der Anleihen (ſiehe Dawesanleihel) denken, die zur Erfüllung ber 
Verbindlichkeiten im Laufe der Jahre entſtehen mußten — ganz ab⸗ 
geſehen vom Zinſendienſt. Das war ja der furchtbare Wahnwitz: 
Deutſchland mußte ſtändig neue Anleihen aufnehmen und Zinsver⸗ 
verpflichtungen eingehen, um feine Tribute abführen zu können. Und 
es geriet im Laufe der Jahre in eine immer kataſtrophalere Bump» 
wirtſchaft und Auslandsverſchuldung hinein. Reich, Länder, Ge⸗ 
meinden und private Unternehmungen verſchuldeten immer mehr, und 
man konnte faſt den Tag errechnen, an dem in Deutſchland kein 
Ziegelſtein mehr uns gehören würde. — Der Dawesplan bedeutete 
weiter den Verluſt der Finanzhoheit und der Verkehrshoheit. 
— Schließlich iſt als Beſonderheit noch darauf hinzuweiſen, daß durch 
die Ausgabe von Reichsbahn- und Induſtrieobligationen, die zu⸗ 
gunſten der „Gläubigerſtaaten“ in die Weltwirtſchaft floſſen, private 
Perſonen und Unternehmen Gläubiger Deutſchlands wurden und ſo 
die politiſche Verſchuldung nach und nach in eine private umge⸗ 
wandelt werden konnte. Das Ergebnis mußte ſein, daß eines Tages 
keinerlei politiſche Reviſion an der deutſchen Verſklavung noch etwas 
zu ändern vermochte. — Das weſentliche aber war, daß dieſer mör⸗ 
deriſche Dawesplan als eindeutig unerfüllbar zu erkennen war. 
Die wirtſchaftlich, politiſch und moraliſch vernichtende Zributpflicht 
konnte nach dieſem Syſtem nie ihr Ende finden! 

Nun hatte alſo der Deutſche Reichstag darüber zu entſcheiden, ob 
ſich Deutſchland generationenlang unter das Tributjoch beugen und 
damit als Volk zugrunde gehen ſollte! Und es iſt bezeichnend für 
dieſen Reichstag — wie für die Parlamente des Novemberſtaates 
überhaupt —, daß er dieſe Frage bejahte! Zwar führten die natio« 
nalſozialiſtiſchen und völkiſchen Abgeordneten (die im Mai 
in den Reichstag gewählt worden waren — ſiehe 12. Abſchnitt) einen 
leidenſchaftlichen Kampf gegen die Annahme der Dawesgeſetze — 
aber ſie wurden von der „Mehrheit“ erdrückt, und ihr Mißtrauens⸗ 
botum gegen die Regierung wurde abgelehnt. Und die Deutſch⸗ 
nationalen? Sie boten das beſchämendſte Bild, das man ſich vor⸗ 
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ſtellen kann: Auf der einen Seite wollten ſie vor den Wählern nicht 
den Nimbus der Vaterlandsverteidiger verlieren und ſtimmten daher 
mit „Nein“. Auf der anderen Seite aber wollten ſie keineswegs die 
Annahme der Dawesgeſetze vereiteln — ſie wollten ſich vielmehr als 
jetzt recht ſtark gewordene Fraktion in den angeblich bekämpften 
Staat von Weimar hineinſchleichen und einige Miniſterſeſſel ergattern, 
um ebenfalls der „Pfründen“ dieſes Syſtems teilhaftig zu werden. 
Nun war an ſich das „Nein“ der Deutſchnationalen bei der Mehr⸗ 
zahl der Dawesgeſetze eine harmloſe Demonſtration, da dieſe Geſetze 
trotzdem die erforderliche Mehrheit durch die anderen Parteien (ohne 
die Kommuniſten) erhalten mußten. Anders dagegen lag der Fall bei 
einem Dawesgeſetz, dem Eiſenbahngeſetz, das nämlich verfaſſungs⸗ 
ändernd war und daher (laut Keichsverfaſſung) einer Zweidrittels 
mehrheit zur Annahme bedurfte (während ſonſt die einfache Mehr⸗ 
heit genügte). Hier hätte alſo das „Nein“ der Deutſchnationalen eine 
Ablehnung bewirkt, damit aber den geſamten grauenhaften Dawes⸗ 
plan überhaupt unmöglich gemacht. Dieſen Erfolg aber wollten 
die deutſchnationalen Konjunkturritter gar nicht erzielen! Und ſie 
halfen ſich: Bei der Abſtimmung über das Eiſenbahngeſetz am 
29. Auguſt 1924 ſtimmten 52 Deutſchnationale mit „Nein“, 
48 Deutſchnationale mit „Ja“]! Die Zweidrittelmehrheit war erreicht, 
das Eiſenbahngeſetz angenommen, der Dawesplan beſchloſſen. Die 
deutſchnationale Charakterloſigkeit, die das deutſche Volk aus arm⸗ 
ſeligem Parteiegoismus heraus in entſcheidender Stunde verriet, iſt 
ein bezeichnendes Beiſpiel der damaligen parlamentariſchen Regiererei 
— aber nur ein Beifpiel von vielen! 

Um 30. 9Iuguft 1924 wurde ba8 Pondoner Protokoll unterzeichnet; 
am 1. September trat der Dawesplan in Kraft — mit ihm eine Aus⸗ 
ſaugung Deutſchlands von erſchütternder Syſtematik. 

Der für die Außenpolitik Deutſchlands verantwortliche Herr Streſe⸗ 
mann hielt nun den Zeitpunkt für geeignet, Deutſchlands Gin, 
tritt in den Völkerbund in bie Wege zu leiten. Diefer „Völker- 
bund“ war durch die „Völkerbundsakte“ des Verſailler Vertrages 
(ſiehe 2. Abſchnitt) von den „Siegerſtaaten“ unter Hinzuziehung der 
neutralen Staaten geſchaffen worden und ſollte dem „Weltfrieden“ 
dienen. Deutſchland hatte man nicht aufgenommen. In dieſen Völker⸗ 
bund, von deſſen Beſtimmungen und Praxis weiter unten noch einiges 
zu ſagen ſein wird, wollte Deutſchland alſo nun eintreten. Am 
23. September 1923 beſchloß die Reichsregierung, den baldigen Gin» 
tritt Deutſchlands anzuſtreben. Am 29. September richtete ſie ein 
Memorandum an die alliierten Mächte über den deutſchen Eintritt 
und ſtellte dabei einige Bedingungen (ſtändiger deutſcher Natsſitz; 
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Teilnahme Deutſchlands am Mandatsſyſtem, d. h. Zuweiſung einiger 
ſeiner ehemaligen Kolonien; Nichtteilnahme Deutſchlands an mili⸗ 
täriſchen Bundesexekutionen, ſolange Deutſchlands Waffenloſigkeit 
gegenüber dem hohen Rüſtungsſtand der anderen befteht uſw.). Engs 
land und Frankreich antworteten, ſie hätten gegen einen ſtändigen 
deutſchen Ratsſitz nichts einzuwenden, erwarteten jedoch einen beut- 
ſchen Aufnahmeantrag ohne Bedingungen. 

Inzwiſchen traten in der deutſchen Innenpolitik erneute „parlas 
mentariſche Schwierigkeiten“ auf. Der Reichstag wurde am 20. Of- 
tober 1924 durch ben Reichspräſidenten Ebert aufgelöft und am 
7. Dezember neu gewählt (wobei bie „Nationalſozialiſtiſche Freiheits⸗ 
bewegung“ die im 12. Abſchnitt erwähnte kataſtrophale Wahlnieder⸗ 
lage erlitt). Das Reichskabinett (zweites Kabinett Marx) beſchloß 
am 10. Dezember ſeinen Rücktritt für den 15. Dezember. 

Einen Tag vorher — am 9. Dezember — hatte in Magdeburg 
ein Prozeß begonnen, der von erheblicher politiſcher Bedeutung war. 
Reichspräſident Ebert hatte gegen einen Schriftleiter Rothardt 
Beleidigungsklage erhoben, da dieſer ihm im Zuſammenhang mit dem 
Munitionsarbeiterſtreik (im Januar 1918 — ſiehe 1. Abſchnitt) 
Landesverrat vorgeworfen hatte. (Ebert hatte ſich damals an der 
Streikleitung beteiligt und insbeſondere auch bei einer Kundgebung in 
Treptow zu den Streikenden in anfeuerndem Sinne geſprochen.) Dieſer 
„Magdeburger Prozeß“ wurde zur erneuten Beſtätigung des marxiſti⸗ 
ſchen Dolchſtoßes von 1918. Das Urteil vom 23. Dezember 1924 pers 
urteilte zwar Rothardt wegen „formaler Beleidigung“, ſtellte aber 
im übrigen — unter dem Wutgeheul der geſamten ſchwarzrotgelben 
und roten Preſſe — feſt, daß Ebert Landesverrat im Sinne 
des Strafgeſetzbuches begangen hat! Immerhin tein gerade all- 
tägliches Symptom eines „Staates“, daß ſeinem „Oberhaupt“ der 
Landesverrat gerichtlich beſcheinigt wird. — 

Es paßt in dieſen ſchmutzigen Rahmen, daß die Republik von 
Weimar während ihres unſeligen Beſtehens einen Korruptions- 
ſkandal nach dem anderen erlebte. Oſtjüdiſche Namen wie Ku⸗ 
tiſker, Barmat, Sklarek find noch in trauriger Erinnerung. Und 
dabei handelt es ſich hier nur um wenige der bekannteſten Korrup⸗ 
tionsſkandale, deren wirkliche Zahl Legion war. Oſtjüdiſche Hochſtapler 
konnten ſich in dieſem Deutſchland einniſten, das Volk um Willionen 
begaunern und „große Männer“ werden. Und griff ſich dann aus⸗ 
nahmsweiſe einmal ein Staatsanwalt (der den Mut hatte, nicht um 
ſeine „Karriere“ zu bangen) einen ſolchen Gauner, dann ſtellte ſich 
regelmäßig heraus, daß hohe und höchſte Würdenträger bis über die 
Ohren in dieſen ſchmutzigen Geſchäften mit drin ſtaken. Um die gleiche 
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Harne, Zeit, als man dem „Landesvater“ Ebert feinen Landesverrat be» 

Standal ſcheinigen mußte, erlebte die deutſche Oeffentlichkeit den unglaublichen 
Korruptionsſkandal ber oſtjüdiſchen Gebrüder Barmat, ber dem beut» 
Iden Volke viele Millionen gekoſtet hatte. In dem Schloß der Bars 
mats auf Schwanenwerder (am Wannſee bei Berlin) hatten die 
Größen der Weimarer Republik mit Vorliebe verkehrt, und als der 
Barmatſkandal ruchbar wurde, ſtellte ſich heraus, daß der dem 
Zentrum angehörende Reichspoſtminiſter Dr. Hoefle derart in die 
jüdiſchen Barmatgeſchäfte hineinverwickelt war, daß er am 9. Januar 
1925 ſeinen Rücktritt erklären mußte. So mancher der „Großen“ 
dieſes Staates mußte vor und nach ihm die politiſche Wahlſtatt auf 
dieſem wenig heroiſchen Wege verlaſſen. 


verbaublüngen Inzwiſchen hatten ſich die Koalitionsverhandlungen um die Bildung 


einer neuen Regierung recht lange hingezogen, ohne daß ſich die 
Beteiligten über die Beute an Winiſterſeſſeln einig werden konnten. 
Endlich — am 15. Januar 1925 — war es [o weit. Unter dem feiner 

eres Sole Partei angehörenden Dr. Luther wurde die Regierung gebildet lerſtes 
Kabinett Luther). Der Dawesverrat der Deutſchnationalen hatte ſich 
gelohnt: ihre Sehnſucht nach Winiſterſeſſeln wurde erfüllt. Man 
überließ ihnen Innen-, Wirtſchafts⸗, Ernährungs- und Finanzminiſte⸗ 
rium, während ſich im übrigen Deutſche Volkspartei, Bayeriſche Volks⸗ 
partei und das unvermeidliche „Zünglein an der Waage“, das Zen, 
trum, am Kabinett beteiligten. 


Am 28. Februar 1925 ſtarb der Reichspräſident Ebert; am 
26. April wurde im zweiten Wahlgang Hindenburg zum Reih 
präſidenten gewählt. (Eine eingehendere Darſtellung dieſer Ereigniſſe 
folgt im 15. Abſchnitt.) 
Verhandlungen 


Räumung der Inzwiſchen waren auch Verhandlungen über die Räumung 
ezten Zone des beſetzten Gebiets in Gang gekommen. Die laut Verſailler 
Vertrag jetzt fällige Räumung der Kölner Zone wurde jedoch von den 
Alliierten von weiteren deutſchen Entwaffnungsmaßnahmen abhängig 
gemacht (unter Hinweis auf angebliche deutſche Verſtöße gegen Ver⸗ 
ſailler Beſtimmungen)! Dagegen war endlich am 25. Auguſt 1925 
das Ruhrgebiet und das im Wege von Sanktionen 1921 beſetzte 
Gebiet von den franzöſiſchen Truppen reſtlos geräumt worden. 


Ebert t 


Kurze Zeit darauf ſollte es zu einer neuen internationalen Kon⸗ 

ferenz, deren man ſo viele erlebte, kommen: Am 5. Oktober 1925 be⸗ 

Ronferen, JANN die Konferenz von Locarno, an der als Deutſchlands Ver⸗ 
von Locarno treter Luther und Streſemann (der nach wie vor Außenminiſter 
Locarno- Pakt blieb) teilnahmen, und die am 16. Oktober mit dem „Pakt von 
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Locarno“ zwiſchen Frankreich, England, Italien, Belgien und 
Deutſchland ſchloß, in deſſen Artikel 1 es heißt: 

„Die hohen vertragſchließenden Teile garantieren, jeder für ſich und 
insgeſamt, in der in den folgenden Artikeln beſtimmten Weiſe die 
Aufrechterhaltung des ſich aus den Grenzen zwiſchen Deutſchland und 
Belgien und zwiſchen Deutſchland und Frankreich ergebenden terris 
torialen Status quo, die Unverletzlichkeit dieſer Grenzen, wie ſie durch 
den in Verſailles am 28. Juni 1919 unterzeichneten Friedensvertrag 
oder in deſſen Ausführung feſtgeſetzt ſind. 2 

Dieſer „Sicherheitspakt“ ſollte ber Aufrechterhaltung der augenblick⸗ 
lichen franzöſiſch⸗deutſchen und belgifch-deutfchen Grenze, der er- 
neuten Anerkennung der „entmilitariſierten Zone“ im Rheinland, der 
Schlichtung aller Streitigkeiten auf friedlichem Wege und ſchließlich 
einem „neuen Geiſte des Vertrauens und der Zuſammenarbeit“ dienen 
— was Frankreich nicht hinderte, gleichzeitig mit Polen und der 
Tſchechoſlowakei Verträge abzuſchließen, in denen diefe fid) verpflich⸗ 
teten, Frankreich zu Hilfe zu eilen, falls Deutſchland dieſen Pakt 
verletzen ſollte! Die antideutſche Einkreiſungspolitik Frankreichs fand 
jomit auch durch den Locarno-Pakt keinerlei Unterbrechung. 


Die Regierung ſah nun — wie Streſemann es ausgedrückt hatte — 
einen „Silberſtreifen“ am Horizont auftauchen. Das Wort vom 
„Silberſtreifen“ iſt während des in der Folgezeit immer furchtbarer 
über Deutſchland hereinbrechenden Unheils noch oft in bitterem ar» 
kasmus ausgeſprochen worden und hat in dieſer ſchmerzlich-ironiſchen 
Form Jahre überdauert. — Schon damals waren keineswegs alle 
Deutſchen von dieſem „Silberſtreifen“ überzeugt. Adolf Hitler Fenn: 
zeichnete ihn klar als einen grauenhaften Selbſtbetrug. Und ſogar die 
Deutſchnationalen, die doch um ihrer Minifterfeffel willen ſchon 
alles mögliche geſchluckt hatten, ſahen ſich gezwungen, ihre Gegner- 
ſchaft zum Locarno-Pakt zu erklären und am 25. Oktober 1925 aus 
der Regierung auszutreten. 


Aber am 27. November wurden bie Locarno-Verträge von der 
Reichstagsmehrheit angenommen — unb am 1. Dezember in London 
unterzeichnet. 

Wegen des Nüdtrittö der deutſchnationalen Miniſter beſchloß das 
übriggebliebene Kabinctt am 5. Dezember 1925 auch feinen Rücktritt. 
Nach längeren Koalitionsverhandlungen eilten dann die Demokraten 
zu Hilfe, um fid) an Stelle der DNV an der Regierung zu beteiligen 
— und ſo trat am 19. Januar 1926 das zweite Kabinett Luther 
in die politiſche Arena. 


Nach längerem Hin und Her, wobei Deutſchland die geforderten 
Entwaffnungszuſagen gemacht hatte war inzwiſchen — am 30. Nos 
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vember 1925 — ſeitens der Alliierten mit der Räumung der „erften 
Zone“ (Kölner Zone) begonnen worden. Am 1. Februar 1926 
war endlich die Kölner Zone geräumt (und die dortige engliſche Be⸗ 
ſatzung nach Wiesbaden verlegt worden). Was zum Anlaß größerer 
„Befreiungsfeiern“ benutzt wurde. — 

Am 8. Februar 1926 ſtellte Deutſchland den Antrog auf Auf⸗ 
nahme in den Völkerbund. Auf das frühere diesbezügliche deutſche 
Memorandum (ſiehe weiter oben) hatte der Völkerbundsrat am 
14. März 1925 geantwortet, daß ſich der Eintritt Deutſchlands auf 
dem Boden der „Gleichberechtigung“ vollziehen ſolle, daß aber ein 
deutſcher Vorbehalt gegen Artikel 16 der Völkerbundsſatzung (Beteili⸗ 
gung an militäriſchen Bundesexekutionen) nicht angängig ſei. Beim 
Abſchluß des Locarno-Pakts war dann beſtimmt worden, daß das 
Inkrafttreten der Locarno⸗Verträge von Deutſchlands Eintritt in den 
Völkerbund abhängen ſolle. Als aber nun Deutſchland ſeinen Auf⸗ 
nahmeantrag ſtellte und ſeine Forderung auf einen ſtändigen Matz, 
fi anmeldete, machten mehrere Staaten (darunter Braſilien) ihre 
Zuſtimmung davon abhängig, daß auch ſie einen ſtändigen Ratsſitz 
erhielten. Nachdem mehrere dieſer Schwierigkeiten aus dem Wege 
geräumt worden waren, flog ſchließlich am 8. März 1926 die Völker⸗ 
bundsverſammlung (bei der die Aufnahme Deutſchlands hätte 
erfolgen ſollen) trotzdem auf, da das von franzöſiſcher und italieniſcher 
Seite unterſtützte Braſilien von ſeinem Standpunkt nicht abging. Die 
Aufnahme Deutſchlands kam damit zunächſt nicht zuſtande. Was die 
deutſche Regierung nicht veranlaßte, ihr Aufnahmegeſuch zurückzu⸗ 
ziehen. 

Inzwiſchen hatte ſich innenpolitiſch der Marxismus zu einem neuen 
Vorſtoß in Aktion geſetzt und die völlige Enteignung der deutſchen 
Fürſten gefordert. Das von der KPD und der SPD zu dieſem 
Zwecke eingeleitete Volksbegehren (A. bis 17. März 1926) erreichte 
1215 Millionen Eintragungen. (Schließlich lehnte ber Reichstag am 
6. Mai mit 236 gegen 142 Stimmen die Fürſtenenteignung ab.) 

Am 24. April 1926 wurde Deutſchland durch ein Deutſch-ruſſi⸗ 
ſches Freundſchaftsabkommen beglückt. Merkwürdigerweiſe hatte 
man damals offenbar folgende Vorgänge vergeſſen: Im Frühling 
1924 verhalfen Angehörige der ruſſiſchen Handelsvertretung gewalt⸗ 
ſam () einem wegen Landesverrats verhafteten Kommuniſten zur 
Flucht und bewieſen damit die enge Zuſammenarbeit zwiſchen der 
Sowjetunion und der Kommuniſtiſchen Partei in Deutſchland. Am 
3. Mai 1924 unterſuchte daraufhin die Berliner Polizei das Gebäude 
der ruſſiſchen Handelsvertretung und verhaftete ſieben Angeſtellte 
wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt. Rußland antwortete mit 
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diplomatiſchen Schritten, Proteſtnoten, Lahmlegung des deutfcheruffi- 
ſchen Handels. Schließlich wurde am 29. Juli 1924 der Konflikt bei⸗ 
gelegt, wobei ſich die deutſche Regierung auch noch wegen des polizei⸗ 
lichen Vorgehens entſchuldigte (), während Rußland eine ſeiner üb⸗ 
lichen (nie eingehaltenen) Nichteinmiſchungszuſagen abgab. Trotzdem 
unterzeichnete die deutſche Regierung nun am 24. April 1926 ein 
Freundſchaftsabkommen, in dem ſich beide Vertragsgegner zu gegen⸗ 
ſeitiger Neutralität im Falle eines feindlichen Angriffs und zur 
Nichtbeteiligung an einem gegen den anderen Vertragspartner gerich⸗ 
teten wirtſchaftlichen oder finanziellen Boykott verpflichteten. 


Wenige Tage danach war wieder eine „Regierungskriſe“ fällig: © 


Am 5. Mai 1926 brachte die Regierung eine Flaggen verordnung 
heraus (Einführung der ſchwarzrotgoldenen Göſch in den Dienſt⸗ 
flaggen der Reichsbehörden und Anordnung, daß die Geſandtſchaften 
und Konſulate außerhalb Europas und — ſoweit es ſich um 
Handelshäfen handelt — auch in Europa neben der ſchwarzrotgol⸗ 
denen Reichsflagge auch die ſchwarzweißrote Handelsflagge — mit 
der ſchwarzrotgoldenen Göſch — zu führen hätten). Daraufhin kam es 
zu großer Empörung bei der „republikaniſchen“ Preſſe und den 
ſchwarzrotgelben Parteien, am 12. Mai 1926 zum Sturz der Regie- 
rung — und ſchließlich am 17. Mai zum dritten Kabinett Marx 
(das die vorherigen Winiſter im übrigen übernahm). 


Allmählich reifte nun auch die Erfüllung von Streſemanns Völker⸗ 
bundsplänen heran. Am 10. September 1926 wurde Deutſchland 
feierlichſt in den Völkerbund aufgenommen. Braſilien war nicht 
vertreten. Deutſchland erhielt feinen ſtändigen Ratsſitz. Dagegen war 
von den anderen deutſchen Vorbehalten nicht mehr die Rede, insbeſon⸗ 
dere auch nicht von dem Vorbehalt gegen den Artikel 16 der Völker⸗ 
bundsſatzung, in dem es heißt: 


„Wenn ein Bundesmitglied unter Verletzung der durch die Artikel. 
übernommenen Verpflichtungen zum Kriege ſchreitet, ſo wird es ohne 
weiteres ſo angeſehen, als hätte es eine kriegeriſche Handlung gegen 
alle anderen Bundesmitglieder begangen. Dieſe verpflichten ſich, unver⸗ 
züglich mit ihm alle Handels und finanziellen Beziehungen 
abzubrechen. .. In dieſem Falle ijt der Rat verpflichtet, den vers 
ſchiedenen beteiligten Staaten vorzuſchlagen, mit welchen Heeres⸗ 
oder Seeſtreitkräften die Witglieder des Bundes für ihren Teil 
zu der bewaffneten Macht beizutragen haben, die zur Wahrung 
der Bundespflichten in Ausſicht zu nehmen iit. .. Die Bundesmitglieder 

.. veranlaſſen das Erforderliche, um den Streitkräften jedes Bundes⸗ 
mitgliedes, die zum Schutz der Bundespflichten zuſammenwirken, den 
Durchgang durch ihr Gebiet zu erleichtern.“ 


In ber Völkerbundsſitzung vom 10. September, in der Deutſch⸗ 
land aufgenommen wurde, ſprach Briand: 
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Rede Briande 


„Das Zeichen des heutigen Tages iſt der Friede für Deutſchland 
und Frankreich, das will heißen: Zu Ende iſt die Serie der blutigen 
und ſchmerzlichen Zuſammenſtöße, von denen alle Blätter der Geſchichte 
der Vergangenheit erfüllt ſind. Es gibt keinen Krieg mehr, keine 
brutalen gewaltſamen blutigen Löfungen, um Differenzen zu regeln, 
die ihrerſeits ſelbſtverſtändlich nicht verſchwinden. Von heute an gibt 
es einen Richter zwiſchen uns, der Recht ſpricht. Weg die Gewehre, 
weg die Maſchinengewehre, weg die Kanonen. Platz für die 
Verſöhnung, für das Schiedsgericht und für den Frieden!“ 


Rede Und Guftan Streſemann hielt eine wohlgeſetzte Rede, in der er 
Etrelemanns den „göttlichen Baumeiſter der Erde“ (ein typiſch freimaureriſcher 
Ausdruck) zitierte und unter anderem über die Abrüſtung ausführte: 


ms- Von beſonderer Bedeutung für bie Feſtigung einer Friebens⸗ 
ordnung zwiſchen den Völkern ſind ferner die Beſtrebungen, die ſich auf 
die Abrüſtung beziehen. Die völlige Abrüſtung Deutſchlands iſt durch 
den Vertrag von Verſailles als Beginn der allgemeinen Uba 
rüſtung feſtgeſetzt worden. Möge es gelingen, einer allgemeinen 
Abrüſtung in praktiſcher Arbeit näherzukommen und damit den Beweis 
zu erbringen, daß eine ſtarke poſitive Kraft den großen Idealen des 
Völkerbundes ſchon jetzt innewohnt..“ 


Dieſe Hoffnung hat ſich allerdings in der Folgezeit ebenſowenig 
erfüllt wie die in der gleichen Rede ausgeſprochene Erwartung: 
m.. Möge die Arbeit des Völkerbundes fid) auf der Grundlage 


der großen Begriffe Frieden, Freiheit und Einigkeit vollziehen. 
Dann werden wir dem von uns allen erſtrebten Ziel näherkommen.“ 


Stets hat man damals in Deutſchland den wehrloſen Partner ge⸗ 
ſehen, mit dem man machen konnte, was man wollte. 


geng ` Daran bat auch das berühmte Geſpräch von Thoiry über die 
ven Tholrs deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung, das Streſemann am 17. Sep⸗ 
tember 1926 mit Briand führte, nichts weſentliches geändert. Der 
damalige Plan einer ſofortigen Rheinlandräumung als Gegen- 

leiſtung für deutſche Hilfe bei der Frankenſtabiliſierung (durch Mo⸗ 
biliſierung der Reichsbahnobligationen zugunſten Frankreichs) wurde 

nicht ausgeführt, da Poincaré es dann vorzog, die franzöſiſche 
Währung aus eigener Kraft zu ſtabiliſieren und auf die deutſche 

Hilfe zu verzichten — ebenſo aber auch auf die Rheinlandräumung. 


Der dan Zehn Tage nach dem Geſpräch von Thoiry ſchoß der franzöſiſche 

Router nterleutnant Rouzier in Germersheim auf deutſche Bewohner, 
von denen einer getötet und zwei weitere verwundet wurden. Für 
dieſe Art „deutſch⸗franzöſiſcher Verſtändigung“ hatten geſund emp⸗ 
findende Deutſche nicht das geringſte Verſtändnis. Die Empörung 
im Volke wuchs. 
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Sie konnte auch nicht dadurch beſchwichtigt werden, daß Streſe⸗ 
mann neben Briand, Chamberlain unb Dawes am 9. Dezember 1926 
den Nobelpreis erhielt. 

Gegen Jahresſchluß 1926 wurde endlich die Entwaffnung 
Deutſchlands als endgültig durchgeführt angeſehen (unb am 31. Sa» 
nuar 1927 bie Interalliierte Militärkontrollkommiſſion aus Deutſch⸗ 
land zurückgezogen). 

And das Jahresende 1926 beglückte das deutſche Volk außerdem 
ſchon wieder mit einer „Regierungskriſe“. Die Sozialdemokraten 
liefen erneut Sturm gegen die Reichswehr und ſtürzten am 17. De⸗ 
zember 1926 mit Hilfe eines Mißtrauensvotums das dritte Kabinett 
Marx. Der Kuhhandel der Parteien um die Miniſterpoſten konnte 
von neuem einſetzen. 
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Die neuerſtandene NSDAꝰ 


Wenn man dieſen wüſten Regierungswirrwarr vergleicht mit dem 
planmäßigen und klaren Weg, den die NSDAP unter Adolf 
Hitlers Führung in den gleichen Jahren — von 1925 an — zurück⸗ 
gelegt hat, dann wird ſichtbar, wie bereits in dieſer kleinen Oppo⸗ 
ſitionsbewegung der kommende wirkliche Staat ſich vorbereitete: 

Am 26. Februar 1925 erſchien der „Völkiſ che Beobachter“ zum 
erſtenmal wieder nach dem Verbot. Adolf Hitler veröffentlichte in 
dieſer Nummer die „Grundſätzlichen Richtlinien für die Neuauf⸗ 
ſtellung der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei“. 

Am 27. Februar Verſammlung im Bürgerbräukeller, dem Schauplatz 
der Ausrufung der nationalen Revolution vom 9. November 1923: 
Adolf Hitler ſpricht zum erſten Male nach ſeiner Feſtungshaft 
wieder in München — und gründet die Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei neu. Die zwiſchen den einzelnen Unter⸗ 
führern im letzten Jahre entſtandenen Gegenſätze brechen in ſich 
zuſammen. Bedingungslos und gläubig geloben ſie dem Führer 
Gefolgſchaft in Treue und Einigkeit. Die Begeiſterung erfaßt alle 
alten Nationalſozialiſten. Das bittere Erleben tritt hinter dem vom 
Führer neu geſchenkten Kampfwillen und Zukunftsglauben völlig 
zurück. 

„Großdeutſche Volksgemeinſchaft“ und „Völkiſcher Block in 
Bayern“ löſen ſich auf und gehen mit ihrem Witgliederbeſtand in 
bie wiedererrichtete NSDAP über. Die vier nationalſozialiſtiſchen 
Reichstagsabgeordneten löſen fid) von der „Freiheitsbewegung“ und 
gliedern fid) der NSDAP ein, 

Der Führer beginnt den Aufbau des Apparates ber NSDAP 
von neuem. Als alte Kämpfer und Organiſatoren ſtehen ihm zur 
Seite Pg. Philipp Bouhler als Keichsgeſchäftsführer, Pg. Franz 
Xaver Schwarz als Keichsſchatzmeiſter, Pg. Max Amann als Leiter 
des Parteiverlags. 

Sofort ſetzt auch der Kampf des Novemberſtaates gegen ihn wieder 
ein. Aus nichtigen Gründen erläßt am 9. März 1925 die bayeriſche 
Regierung (Minifterpräfident Held) wegen feiner Rede zur Neu⸗ 
gründung ein Redeverbot gegen Adolf Hitler. Faſt ſämtliche 
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Länder (mit Ausnahme von Württemberg, Thüringen, Mecklenburg⸗ be EE 
Schwerin und Braunſchweig) ſchließen ſich dieſem Vorgehen an, da⸗ Riebueſ ichen 
mit dieſer gefürchtete und gehaßte Redner Adolf Hitler nicht die 
Wahrheit ins Volk tragen kann. Aber dieſe Rechnung iſt falſch. 

Adolf Hitlers Gefolgsleute ſpringen in die Breſche. Eine von Jahr 

zu Jahr ſich ſteigernde nationalſozialiſtiſche Berſammlungslawine geht 

über Deutſchland hinweg. Die nationalſozialiſtiſchen Redner 

ſind ſtets unterwegs. Sie ſprechen vor, während und nach der Wahl 

— nicht bloß in Wahlkämpfen wie die gemieteten Redner ber an» 

deren Parteien. Sie ringen nicht um Wahlſtimmen, ſondern um 
Witkämpfer. Sie ſcheuen keine Mühe, kommen in die Großſtadt 

ebenſo wie in die Kleinſtadt, in das Dorf ebenſo wie in den Guts⸗ 

bezirk. So entſteht die nationalſozialiſtiſche Rednergarde, von der 

der Pg. Dr. Goebbels (in ſeinem Buche „Kampf um Berlin“ auf 

Seite 211) ſagen konnte: 


m.. Sie (bie NSDAP) verfügt über ein 9tebnerforp8, das in der 
Tat als mit Abſtand das beſte und ſchlagkräftigſte im heutigen Oeutſch⸗ 
land überhaupt bezeichnet werden muß. Wir haben dieſe Redner nicht 
ſyſtematiſch in die Schule genommen und ſie zu großen Rhetorifern 
ausgebildet. Sie ſind aus der Bewegung ſelbſt herausgewachſen. Die 
innere Begeiſterung gab ihnen Kraft und Fähigkeit, mitreißend auf 
die Maſſen einzuwirken. 

Das Volk hat ein Gefühl dafür, ob ein politiſcher Redner das, 
was er ſagt, ſelbſt glaubt. Unfere Bewegung ift aus dem Nichts 
heraufgeſtiegen, und die Männer, die ſich von früh an ihr zur Ver⸗ 
fügung ſtellten, ſind durchdrungen von der Richtigkeit und Not» 
wendigkeit der politiſchen Idee, die ſie in blinder Ueberzeugung vor der 
Oeffentlichkeit vertreten. Sie glauben das, was ſie ſagen, und dieſen 
Glauben übertragen ſie mit der Kraft des Wortes auf ihre Zuhörer ...“ 


Am 29. März 1925 kämpft die NSDAP beim erſten Wahlgang ae 
der Reichspräſidentenwahl für die Kandidatur Ludendorffs, beim 
zweiten Wahlgang am 26. April für Hindenburg (ſiehe 15. Ab⸗ 
ſchnitt). 
Am 24. Juni wird bie neue Parteigeſchäftsſtelle in der Shel Mr in 
lingſtraße 50 in München eröffnet. Die Organifation wächſt. ber NS Bu 
Und Adolf Hitler ſchenkt ihr am 18. Juli das Buch, das ſpäter Adolf eutera 


einmal zu dem Buch der Deutſchen werden ſollte. An dieſem Tage M. 
erſcheint ber erſte Band von Adolf Hitlers Werk „Mein Kampf“, 
den er während ſeiner langen Feſtungshaft geſchrieben hat. (Der 
zweite Band erſchien etwa 1½ Jahre ſpäter am 11. Dezember 1926.) 
Dies Buch iſt gleichzeitig Bekenntnis und Geſchichte des National» 
ſozialismus. Der kommende Führer Deutſchlands legt hier ſeine 
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nieder — Kritik am Zuftand unb Planung ber Zukunft. Dies Bud 
ift die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung. — 
Das Inſtrument zur Durchſetzung der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 


$ anjdauung ijt bie NSDAP. Dieſe Tatſache ijt eindeutig und klar. 


Unklarheiten und Verſchwommenheiten in dieſer Hinſicht läßt der 
Führer nicht zu. So lehnt er es entſchieden ab, in der SA etwas 
anderes ſehen zu können, als eine Gliederung der NSDAP — 
während Röhm fi bie SA damals (in Verbindung mit dem 
„Frontbann“ — ſiehe 12. Abſchnitt) als ſelbſtändige Gliederung 
und als Schutzorganiſation für die „geſamte völkiſche Bewegung“ 
vorſtellt. Aus dieſer gegenſätzlichen Einſtellung heraus legt er am 
1. Mai 1925 die Führung von SA und Frontbann nieder. Die 
SA aber wird gemäß den ſchon in den oben angeführten „Grund 
ſätzlichen Richtlinien für die Neuaufſtellung der NSDAP“ aus- 
geſprochenen Willen des Führers zur Parteiorganiſation, zur Schutz- 
und Propagandatruppe der NSDAP (nicht mehr zum Wehrver— 
band). Damals (bei Neugründung der ASDAP) wird auch das 
Braunhemd geſchaffen. ; 

Nach dem Rücktritt Röhms, den ber Führer im Februar mit 
der Aufziehung der SA beauftragt hatte, gerät die zentrale Leitung 
der SA zunächſt gänzlich in Fortfall. Die SA⸗Gliederungen unter» 
ſtehen jetzt ben Gauleitern ber NGDAP. Dagegen werden am 9. Nos 
vember 1925 als zentral geleitete Organiſation die Schutzſtaffeln 
(45) geſchaffen, die die ſchwarze Mütze mit bem Totenkopf tragen. 
Die $$, bie eine kleine Elitetruppe darſtellen und in erſter Linie 
dem Schutz des Führers dienen ſollen, gehen in ihrer Tradition 
zurück auf den von Berchtold geführten „Stoßtrupp Hitler“ des 
Jahres 1923. Ihr Führer iſt zunächſt Pg. Schreck (dann von 
April 1926 bis März 1927 Pg. Berchtold, anſchließend Pg. Heiden 
— und vom 6. Januar 1929 an der Reichsführer 44 Himmler). 

Der Aufbau der Partei erfolgt planmäßig in allen Teilen des 
Reiches. Am Jahresende 1925 ſtehen neben München — Ober- 
bayern (das zunächſt von der Reichsleitung direkt geleitet wird) 
23 Gaue im Reich — mit insgeſamt 27000 Mitgliedern. Das 
iſt gewiß eine an ſich kleine Zahl. Aber ſie iſt dennoch groß, wenn 
man bedenkt, daß ſie (nach einem derartigen Zuſammenbruch) in 
knapp einem Jahre geſchaffen worden iſt — durch die Energie des 
Führers und den Einſatz ſeiner Gefolgſchaft, durch den Einſatz von 
Leben und Geſundheit, durch unermüdliche Propaganda und ſtete 
Kampfbereitſchaft. 

Und man ſoll heute, wo der Nationalſozialismus die Macht in 
der Hand hat, nicht vergeſſen, daß das Größte an der in der 
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Welt einzig daſtehenden gewaltigen Organiſation der NSDAP die 
Tatſache iſt, daß dieſe NSDAP in einem Zeitraum von wenigen 
Jahren aus dem Nichts heraus geſchaffen worden iſt — ohne 
Geld, ohne Preſſe, ohne Beziehungen — lediglich aus dem uner⸗ 
ſchütterlichen Glauben an Deutſchland und dem Willen zum Sieg, 
den Adolf Hitler ſeiner Bewegung einflößte. Aus eigener Kraft 
ſchuf ſich die Bewegung durch den Opferwillen ihrer Witglieder die 
notwendigen Geldmittel. Um jeden einzelnen Volksgenoſſen wurde 
gerungen — und am Jahresende 1925 waren dieſe 27000 gewonnen, 
die unter Adolf Hitlers Fahnen marſchierten. — 

Am 14. Februar 1926 führt Adolf Hitler eine Führertagung 
der NSDAP in Bamberg durch und ſichert die Einheitlichkeit des 
nationalſozialiſtiſchen Vorgehens in allen Teilen des Reiches. 

Im gleichen Monat wird mit ſeiner Genehmigung der „Nationals 
ſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund“ (NSGDGtB) unter Pg. 
Tempel gegründet. Damit beginnt bie Werbetätigkeit der NSDAP 
auch an den Hochſchulen. Unter dem Motto „Student und Arbeiter“ 
tritt ber NSDSB an die Studentenſchaft heran, um auch fie für 
den deutſchen Befreiungskampf und die Gemeinſchaft aller deutſchen 
Schaffenden, für Nationalismus und Sozialismus zu gewinnen. 
Die erſten „Hochſchulgruppen“ des NSSStB entſtehen. 

Am 1. März 1926 wird in Berlin der „Kampfverlag“ als natios 
nalſozialiſtiſcher Verlag gegründet, um der Bewegung neben dem 
Zentralorgan („Völkiſcher Beobachter“) lokale Zeitungen zu ſchaffen. 
Hier erſcheinen nun zunächſt ſieben nationalſozialiſtiſche Wochen⸗ 
zeitungen (Kopfblätter) für verſchiedene Gaue. Andere Gaue gehen 
daran, ſich aus eigener Kraft nationalſozialiſtiſche Wochenblätter 
zu ſchaffen. So entſteht neben der zentralen Tageszeitung „Völ⸗ 

ſcher Beobachter“ eine vielgeſtaltige Anzahl lokal beſtimmter natio⸗ 
nalſozialiſtiſcher Wochenzeitungen. 

Am 19. März 1926 erſcheint im „Völkiſchen Beobachter“ Adolf 
Hitlers „Offene Antwort an Herrn von Graefe“, Diefe grund« 
legende Auseinanderſetzung mit ber „Oeutſchvölkiſchen Freiheits⸗ 
partei“ ſchafft erfreuliche Klarheit. Das Prioritätsrecht der 
ASA findet feine grundſätzliche Feſtlegung. Adolf Hitler lehnt 
„Blockbildungen“, geſamtvölkiſche „Arbeitsgemeinſchaften“ uſw. für» 
erhin eindeutig ab. Nur Gemeinſchaften, die unter einheitlichem 
efehl ſtehen. find aktionsfähig. Die NSDAP ift aktionsfähig. 
in Gremium mehrerer „ſelbſtändiger“ Organiſationen mit meh- 
et „gleichberechtigten“ Führern ijt aktionsunfähig. Führen 
ſoll, wer lih durchſetzt — die völkiſche Oppoſition gegen den Nieder⸗ 
gang ſoll die Organiſation ſein, die ſich im „Konkurrenzkampf“ als 
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ſtärkſte erweiſt. Nur ſo kann an Stelle ewig unfähiger „paritãtiſcher 
Zuſammenſchlüſſe eines Tages die oppoſitionelle Einheit treten, 
die das Syſtem ſtürzt und den neuen Staat errichtet. — So geht die 
ASAP unbeirrbar ihren Weg — und behält recht. Bald ift ſie 
die völkiſche Bewegung, indes allen anderen „bölkiſchen“ Gruppen 
inzwiſchen der Atem ausgegangen iſt. — 

Im gleichen Monat (Wärz 1926) kommt es zu dieſer Klärung 
auch in Oeſterreich. Nach einer Spaltung der dortigen national» 
ſozialiſtiſchen Partei ſchließen fid) die Hitlertreuen zuſammen. Am 
11. Mai 1926 unterſtellen ſie ſich der Führung Adolf Hitlers. 

Die Generalmitgliederverſammlung der Soap (be 
ziehungsweiſe des „Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterver- 
eins“) am 22. Mai in München genügt den geſetzlichen Vorſchriften 
des Vereinsrechts, indem ſie Adolf Hitler einſtimmig zum „Vor⸗ 
ſitzenden“ wählt. Neue Satzungen des „Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeitervereins“ (der vereinsrechtlichen Grundlage der 
NEDAB) werden angenommen und wenige Tage ſpäter im Vereins⸗ 
regiſter eingetragen. Insbeſondere aber wird auf Adolf Hitlers 
Veranlaſſung an dieſem Tage über das Parteiprogramm (ſiehe 
3. Abſchnitt) der Beſchluß gefaßt: Dies Programm iſt unab— 
änderlich! Fern von allen Konjunkturſchwankungen geht die 
NSDAP unbeirrbar ihren Weg in die Zukunft, 

Und beweiſt am 3. und 4. Juli 1926 beim 2. Reichsparteitag 
ber NS AP in Weimar, daß ſie ſchon wieder in nicht unbeacht⸗ 
licher Stärke auf dem Warſch iſt. Der erſte nationalſozialiſtiſche 
Reichsparteitag nach der Neugründung der Partei! Die SA mar» 
ſchiert in Stärke von 6000 Mann am Führer vorbei. Der Führer ver⸗ 
leiht ihr 8 Standarten — und der 4 die Blutfahne vom 9. No- 
vember 1923, die das Blut ihres gefallenen Fahnenträgers Pg. 
Bauriedl trägt. 

Auf dem Weimarer Parteitag erfolgt die Gründung der „Hitler— 
jugend“ (HJ), ber Sugenborganijation, die den Namen des Führers 
tragen darf — der nationalſozialiſtiſchen Jugendorganiſation. 
(Führer ber HI ift zunächſt Pg. Gruber.) Und fo beginnt jetzt auch 
das planmäßige Ringen um die Jugend. Die Kräfte der deutſchen 
Jugend werden in der Bewegung mobiliſiert. (Welche gewaltigen 
Kräfte in dieſer deutſchen Jugend ſtecken, hat die aus dem „Wander⸗ 
vogel“ herausgewachſene Zugendbewegung gezeigt, die gegen Aus⸗ 
gang des vorigen Jahrhunderts inmitten ſatter Bürgerlichkeit in⸗ 
ſtinktiv den Verfall ſpürte und fid) gegen ihn zur Wehr ſetzte — un» 
bewußt zwar, aber doch erfüllt vom Geiſte des deutſchen Volkstums, 
der deutſchen Landſchaft, des eigentlichen Deutſchlands. Und wenn 
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es in einer Entſchließung der „Freideutſchen Jugend“ auf dem Hohen 
Meißner im Jahre 1913 hieß, 
„ . Die freideutſche Jugend will aus eigener Beſtimmung vor eigener 
Verantwortung, mit innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben geſtalten .., 
ſo iſt darin zwar die liberale Zeitgebundenheit unverkennbar, aber 
auch der leidenſchaftliche Ernſt, mit dem dieſe Jugend Abſtand nahm 
gegenüber einer untergehenden bürgerlichen Welt der verlogenen und 
artfremden Konvention. 

Mit der Entſtehung der Hitlerjugend auf dem Weimarer Par⸗ 
teitag beginnt nun eine neue Epoche in der Geſchichte der deutſchen 
Jugendbewegung. Die Jugend einer ſtählernen Romantik tritt ihren 
Weg an — die Jugend, die nicht mehr vom Ich, ſondern ausſchließ⸗ 
lich vom Volk ausgeht — die in der Befreiung der Arbeiter der Stirn 
und der Fauſt, im Siege von Nationalismus und Sozialismus, in 
der Treue zum Führer ihr jugendliches Ideal ſieht. — 

Der Weimarer Parteitag gibt den Mitgliedern der NSDAP un⸗ 
endlich viel Kraft und Vertrauen. Sie haben den Führer gehört und 
geſehen. Sie haben den Marſch der braunen Kolonnen miterlebt — 
aus allen Teilen des Reiches. Und es hat ſich gezeigt, daß gerade 
in den Induſtriegebieten — Ruhrgebiet, Sachſen — bie NSS AP 
gewaltige Fortſchritte gemacht hat. 

Zum erſten Male erſcheint der „Illuſtrierte Beobachter“ (in 
einer vierſeitigen Ausgabe) und bringt die Bilder von den erheben⸗ 
den Tagen in Weimar. 

Im Auguſt 1926 folgt eine nationalſozialiſtiſche Tagung in 
Paſſau, die die Schaffung der „Nationalſozialiſtiſchen Deut— 


ſchen Arbeiterpartei Heſterreichs (Hitlerbewegung)“ bringt. ZX 


And im Reich geht der nationalſozialiſtiſche Aufklärungsfeldzug 
unaufhaltſam weiter — eine Ortsgruppe nach der anderen entſteht — 
KA x Jahresende 1026 hat bie NSDAP bereits 49500 Mit- 
glieber, — 

Als der Führer am 1. November 1926 den Pg. Dr. Goebbels, 
der damals im Ruhrgebiet arbeitet, mit der Führung des Gaues 

erlin⸗Brandenburg beauftragt, ſetzt ein atemberaubender natio- 
nalſozialiſtiſcher Kampf um die Reichshauptſtadt ein. Bei Be 
ainn dieſes Ringens ijt die NSA zahlenmäßig noch recht ſchwach. 

war wurde ſchon ſeit Jahren um Berlin gerungen, aber der in 
Berlin beſonders ſtarke Verſchleiß an Organiſationen ließ die er⸗ 
Ungenen nationalſozialiſtiſchen oder völkiſchen Erfolge immer wieder 
derblaſſen. In Namen wie „Olympia“ oder „Frontbann“ liegt 
kãmpferiſche Tradition. Der von Wilhelm Kube geführte „Bis- 
marckbund“ und ſpäter fein „Bismarck⸗Orden“ gehörten zu ben 
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erſten völkiſchen Jugendorganiſationen, bie den Kampf um Berlin 
aufnahmen. Die gleichen Kämpfer ſtanden ſpäter im „Frontbann“ 
(wo Pg. Daluege führend tätig war) und ſtellten noch ſpäter den 
Grundſtock der Berliner S A. In der Verbotszeit arbeitete außer 
der „Freiheitsbewegung“ in Berlin die „Großdeutſche Volks— 
gemeinſchaft“ unter Pg. Dr. Schlange. Nach der Neugründung 
der NSDAP im Jahre 1925 entſtand unter feiner Leitung auch 
wieder ein „Gau Berlin“ der NSDAP. — So hatte ſich durch die 
Jahre hindurch ein ſtändiger und an Blutopfern reicher Kampf auf- 
rechter Männer um ein deutſches Berlin abgeſpielt, ohne daß die 
Entſcheidung nähergerückt wäre. Seit Jahren verſuchten die Nas 
tionalſozialiſten, im „roten Berlin“ vorwärtszukommen. In dem Buch 
„Soldaten der Freiheit“ von Pg. Berendt iſt (auf Seite 223) 
die erſte nationalſozialiſtiſche Verſammlung in Berlin am 
15. Auguſt 1921 geſchildert. In dieſer Schilderung, die des hiſtoriſchen 
Ereigniſſes wegen hier wiedergegeben ſei, heißt es: 


„ Die Einladungen werden verſandt, verteilt, und eines Tages 
verkünden knallrote Plakate den erſtaunten Bewohnern des noch 
knallroteren Berliner Oſtens, daß ſich die Nationalſozialiſten mit dem 
Sozialismus auseinanderſetzen wollen. 

„Internationaler oder nationaler Sozialismus!“ ſchrien die Plakate, 
die mehr als zahlreich Zäune, Mauern und Häuferfronten zierten. 


Hermann Kretzſchmann, der Einberufer dieſer denkwürdigen Ver⸗ 
ſammlung, rechnete zuverſichtlich mit einem Erfolge. Sie werden ſchon 
kommen, die Herren Spartakiſten und Syndikaliſten. Die USPD- unb 
SPD-Männer! Weniger aus Wißbegierde, als aus Freude an Radau 
und Spektakel. Und ſie kamen in hellen Scharen. Dem Einberufer 
und ſeinen Freunden ſtiegen allmählich die Haare zu Berge; denn das, 
was fie jetzt erlebten, überſtieg ſogar höchſte Erwartungen. 400... 
500... 700... über 800 Menſchen füllten die Aula des Jahnreal⸗ 
gymnaſiums [don lange vor der Eröffnung ber Verſammlung. Noch 
nie hatte die große graue Bildungsanſtalt ſolche Gäſte beherbergt. 
Und niemals wieder herrſchte in den „heiligen Räumen“ fo dicke Luft 
wie damals am 15. Auguſt 1921... 

Nicht felten gab man freundſchaftliche Natſchläge: 

„Menſch, Kleener, wat willſt du denn hier? Baduffte, eht losſeht!“ 

„Biſte och bei die Nazis, Kleener? Verdrück dir man rechtzeitig.“ 

Es lag eine unbeſchreibliche Stimmung in den hohen Fluren und 
Treppen. 

Die Erregung der Menge flutete herüber zu der kleinen Gruppe der 
Nationalſozialiſten (Streicher⸗Gruppe mit 8 Mitgliedern). Das Stim⸗ 
mengewirr wurde ſtärker, ſchwächer; ſie grölten die Internationale, 
trampelten, pfiffen.... 

Sind das Menſchen, die vor ben Ginberufern toben und bie Inter⸗ 
nationale grölen und brüllen? Die Fenſter klirren. 

Kretzſchmanns helle Stimme beherrſcht den Saal. „Namens der 
Nationalſozialiſtiſchen Partei (Streicher -Gruppe), Ortsgruppe Berlin, 
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eröffne ich hiermit bie heutige Verſammlung und erteile dem Deutſch⸗ 
genoſſen Ruthmann⸗-Leipzig das Wort.“ 

Das war unparlamentariſch. 

„Zur Geſchäftsordnung!“ brüllte es aus der Menge. 

„Wir beantragen die Wahl eines Verſammlungsleiters“, meldete ſich 
ein Geſchäftsordnungsbrüller. 

„So etwas gibt es bei uns nicht“, ſchneidet Kretzſchmann weitere Aus- 
führungen ab. Verblüffung ob dieſer kurzen Abfertigung. Der Redner 
kommt zum Wort und behandelt die Frage „Internationaler oder natio⸗ 
naler Sozialismus ?“, klar, deutlich, überzeugend. Beifall wird laut. 
Dann ändert fid) die Stimmung. Die Judenherrſchaft im Sowjet⸗ 
paradies wird gebrandmarkt. 

Die Menge heult auf, tobt: die Hölle iſt los. „Kretzſchmann muß an 
die Wand geftellt werden!“ fordert der USPD Stadtrat Stimming, 
und die Menge brüllt Beifall und fordert die Köpfe der Nazis. Der 
Hexenkeſſel unbeherrſchter Leidenſchaften kocht über. Die Verſammlung 
fliegt auf. Stuhlbeine werden abgekappt — Krachen — Splittern — — 
Die Rebnertribüne wird geſtürmt. á 

Völlige Dunkelheit — Stille — atemloſe Stille. 

Die Geiſtesgegenwart des Pedells rettete die Einberufer vor der 
Vernichtung... Er hatte das elektriſche Licht ausgeſchaltet. Die un⸗ 
erwartete Hilfe kam zur rechten Zeit. Denn jetzt ging es erſt richtig los. 

Nach kurzer Stille ſprang eine tobende Welle von Wutſchreien, 
doppelt laut und wild nach der kurzen Schreckpauſe, aus ber Verſamm⸗ 
lung auf. Das Gebrüll der Geprellten brandete hinauf zur Decke der 
Aula und ſtürzte, eine hölliſche Brandung, auf eine tobende, wahn⸗ 
ſinnige Menge herab, die ſich in beſtialiſcher Wut gegenſeitig zerſchlug. 

Eine Tragikomödie, wie ſie das wirkliche Leben ſelten duldet, ſpielte ſich 
dort in dem dunkeln Saale ab. Genoſſen prügelten ſich gegenſeitig in der 
Annahme, den Gegner vor ſich zu haben; zu dem Wutgebrüll der 
einen kam das Wehgeſchrei der anderen. Ja, es war nicht gerade ein- 
fach, acht Nationalſozialiſten aus 800 Menſchen herauszufinden, die 
ſich in einem dunkeln Saal mit Erfolg zu prügeln verſuchten. 

Die Nationalſozialiſten verlaſſen leidlich heil dieſe erſte Schlacht im 
Kampfe um Berlin... — 


Am 1. November 1926 alſo übernimmt Pg. Dr. Goebbels den 
Kampf um Berlin. Er geftaltete die NSDAP zur ſchlagkräftigen 
Truppe und geht bald zum Angriff gegen den Marxismus über, 
deſſen Parole „Berlin bleibt rot!“ nach dem Willen der National 
ſozialiſten keine ewige Gültigkeit behalten ſoll. Mit neuartigen und 
aufſehenerregenden Plakaten wendet fih die NS DA an die Oeffent⸗ 
lichkeit. Im Februar 1927 leſen die Berliner auf großen Plakaten: 


„Der Bürgerſtaat geht ſeinem Ende entgegen. Ein neues Deutſch⸗ 
land muß geſchmiedet werden! Arbeiter der Stirn und der Suit, in 
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Deine Hände iſt das Schickſal des deutſchen Volkes gelegt. Am Freitag, Sch 


dem 11. Februar, Pharus-Säle! Thema: „Der Zuſammenbruch 
des bürgerlichen Klaſſenſtaates.“ 
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Die „Pharus⸗Säle“ im Berliner Norden ſind als kommuniſtiſche 
Hochburg bekannt. Und der kommuniſtiſche Mordterror rüſtet zur 
Abwehr dieſer „Provokation“. Aber es kommt anders: Als 


Dr. Goebbels am 11. Februar 1927 in den Pharus⸗Sälen vor 


einer erdrückenden kommuniſtiſchen Aebermacht ſpricht, als bie „Roms 
mune“ zum blutigen Angriff auf die wenigen Nationalſozialiſten 
übergeht — da ſchlägt der Saalſchutz, die Berliner SA unter 
Pg. Daluege, die Kommuniſten in zähem, erbittertem Kampfe in 
die Flucht. Trotzdem fie eine ganze Reihe Schwer- und Leichtver⸗ 
letzter zu beklagen haben, behaupten die Nationalſozialiſten ſiegreich 
das Feld. An dieſem Abend, an dem Dr. Goebbels das Wort vom 
„unbekannten SA-Mann“ zum erſten Male ausſpricht, erringt 
fih die NSDAP die haßerfüllte Achtung des marxiſtiſchen Gegners 
und beweiſt durch ihr Auftreten, daß ſie von einer Idee beſeelt iſt, 
die ſie zum äußerſten entſchloſſen macht. Die „Pharus⸗Schlacht“ 
wird ſo auch für die Folgezeit, die noch viele Blutopfer und vor 
allem eine große Zahl Todesopfer fordert, von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung. , 

Am 1. Mai 1927 ſpricht Adolf Hitler zum erſten Male in 
Berlin — und da immer noch das Redeverbot gegen ihn beſteht: 
in geſchloſſener Mitgliederverſammlung im „Clou“ — vor 5000! Die 
Berliner Nationalſozialiſten jubeln ihrem Führer zu. Die ſtaatlichen 
Schikanen — des ſozialdemokratiſchen Polizeipräſidenten Zörrgiebel 
und vor allem des jüdiſchen Vizepolizeipräſidenten Bernhard Weiß 
(genannt „Iſidor“) — können fie nicht wankend machen. 

Auch dann nicht, als die NSA verboten wird. Am A. Mai 
1927 nationalſozialiſtiſche Maſſenverſammlung mit Dr. Goebbels im 
Kriegervereinshaus. Als ein übler Provokateur, ein ehemaliger 
„Pfarrer“ Stucke, wegen ſeines ſkandalöſen Benehmens von der 
SU mit Recht an die friſche Luft befördert wird, löſt die Polizei 
die Verſammlung auf. Am nächſten Tage ſtürzt ſich wie auf ein 
Kommando die Berliner Preſſe mit Wutgeheul auf die NSDAP. 
Und am gleichen Tage noch verbietet der Polizeipräſident bie 
Berliner NSS AP! 

Tod und Terror konnten die Nationalſozialiſten nicht in ihrem 
Warſch aufhalten — auch das Verbot bermag nichts gegen den 
unbeugſamen nationalſozialiſtiſchen Willen. „Trotz Verbot nicht 
tot!“ wird zur Parole der Berliner Nationalſozialiſten. Auf zahl⸗ 
reichen Wegen geht die Aufklärungsarbeit weiter. Z. B. veranſtaltet 
nun Wilhelm Kubes „Völkiſch⸗ſozialer Bund“ Verſammlungen, 
in denen Dr. Goebbels feine Reden als „Diskuſſionsreden“ halten 
kann — da Veranſtaltungen der NSDAP verboten find. Ein ge- 
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rechtes Schickſal hat bie Machthaber dieſes Syſtems mit Blindheit 
geſchlagen und ſie den Zeitpunkt reſtlos verpaſſen laſſen, in dem eine 
Unterdrückung der NSA vielleicht noch möglich geweſen wäre. 


Am A Juli 1927 erſcheint zum erſtenmal das Blatt des Berliner 
Gauleiters „Der Angriff“ und nimmt den Kampf auf dem Ge⸗ 
biete der Preſſe auf. (Um 31. März 1928 wurde ſchließlich das 
Verbot der NSDAP hin Berlin aufgehoben. Und am 30. Sep⸗ 
tember 1928 war die Berliner NSDAP fo weit, daß fie zum erſten⸗ 
mal eine Maſſenverſammlung im Sportpalaſt durchführen 
konnte, in der Dr. Goebbels ſprach.) — 


Auch im übrigen Reich ſetzt fid) die NSDAP immer ſtärker feſt. 
Am 1. Februar 1927 fällt das Redeverbot gegen Adolf Hitler 
in Sachſen, am 5. März ebenſo in Bayern. 


Am 15. Februar 1927 verſchwindet die letzte Beziehung zu den 


„Deutſchvölkiſchen“. Im Juni 1925 war zwiſchen den nationalſoziali⸗ R 


ſtiſchen und den deutſchvölkiſchen Reichstagsabgeordneten die „Völ⸗ 
kiſche Arbeitsgemeinſchaft“ gebildet worden. Die nationalſozialiſtiſchen 
Abgeordneten verlaſſen jetzt dieſe Arbeitsgemeinſchaft. Kurze Zeit 
danach treten die bisher deutſchvölkiſchen Abgeordneten Wilhelm 
Kube, Franz Stöhr und Graf Reventlow zur NSDAP über, da 
ſie als Nationaliſten und Sozialiſten erkennen, daß hier die Front 
ſteht, an der um die deutſche Zukunft gerungen wird. Um die gleiche 
Zeit erfolgt die Eingliederung der württembergiſchen „Nationals 
ſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung“ in die NSDAP. 

Wie das Berliner NEDAUP-Verbot vom 5. Mai 1927 den natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Vormarſch nicht aufhalten kann, ſo auch nicht die 
N SDA qs Verbote vom 4. Mai in Köln und Neuwied. Auch bie 
Verlängerung des Nepublikſchutzgeſetzes (am 17. Mai) kann 
das Rad der Geſchichte nicht zurückdrehen. 


Das herrſchende Syſtem verſucht krampfhaft, durch Verbote und 
Verleumdungen das deutſche Erwachen zu verhindern. Durch groß 
aufgezogene „Fememordprozeſſe“ verſucht es, ſeine eigenen Kor⸗ 
ruptionsſkandale zu übertönen und ſich gleichzeitig unbequeme Gegner 
bom Dalle zu ſchaffen. Bei dieſen „Fememorden“ handelte es fih um 
Vorkommniſſe bei der ſogenannten „Schwarzen Reichswehr“ (ſiehe 
weiter oben), die Jahre zurücklagen. Einzelne Fälle, bei denen Landes⸗ 
verräter und Spitzel die gerechte und militäriſch übliche Strafe erhalten 
hatten, wurden jetzt als „Fememorde“ aufgebauſcht und zum Feil 
ſogar mit Todesſtrafen belegt — ein düſteres Kapitel der deutſchen 
Juſtiz jener Jahre. — 
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Unbeirrbar geht die NSS Ap ihren Weg weiter. Vom 19. bis zum 
21. Auguſt 1927 findet der 3. Reichsparteitag der NSDAB in 
Nürnberg ſtatt. (Von nun an wurden ſämtliche Reichsparteitage 
in Nürnberg durchgeführt.) Und jest find es ſchon 30000 SA- 
Männer, die am Führer vorbeimarſchieren. 

Dieſer Parteitag bringt auch die erſten nach außen ſichtbaren An⸗ 
fånge einer nationalſozialiſtiſchen Kulturpolitik mit der Gründung 
des „Kampfbundes für deutſche Kultur“ unter Pg. Alfred 
Rofenberg. 

Bezeichnend für ben Polizeiterror des Syſtems folgender Vorfall: 
700 Berliner Nationalſozialiſten werden (auf der Rückfahrt vom 
Parteitag) in Teltow aus der Eiſenbahn heraus verhaftet und 
ſämtlich in Laſtautos zum Berliner Polizeipräſidium geſchleift. Die 
propagandiſtiſche Wirkung iſt ſtark — aber nicht für die Polizei. 
Das Vorgehen der Gegner macht mitunter den Eindruck organiſierter 
Hyſterie. — 

Am Jahresende 1927 hat die NSDAP 72600 Mitglieder. — 

Am 2. Januar 1928 wird der „Völkiſche Frauenorden“ unter Pgn. 
Elsbeth Zander als „Deutſcher Frauenorden Rotes Haken⸗ 
kreuz“ in die NSDAP eingegliedert und damit die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Frauenarbeit aufgenommen. à 

Am gleichen Tage wird Pg. Walter Buch zum Vorſitzenden des 
„Anterſuchungs- unb Schlichtungsausſchuſſes der NSD Iq" 
(Uſchla) ernannt, der alle Differenzen unter Parteigenoſſen zu berei⸗ 
nigen hat (ab 1934 „Parteigericht“). 

Bei der Werbearbeit in der Bauernſchaft ſtößt die NSDAP 
immer wieder auf reaktionäre Entſtellungen des Punktes 17 ihres 
Parteiprogramms (ſiehe A. Abſchnitt). Adolf Hitler veranlaßt 
daraufhin am 13. April 1928 folgende Parteiamtliche Erläu— 


terung: 
Erklärung. 

Gegenüber den verlogenen Auslegungen des Punktes 17 des Pros 
gramms der NSDAP von feiten unſerer Gegner iſt folgende Feſtſtellung 
nottoendig: 

Da die NSDAP auf dem Boden des Privateigentums ſteht, ergibt 
ſich von ſelbſt, daß der Paſſus „Unentgeltliche Enteignung“ nur auf 
die Schaffung geſetzlicher Möglichkeiten Bezug hat, Boden, der auf un⸗ 
rechtmäßige Weiſe erworben wurde oder nicht nach den Geſichtspunkten 
des Volkswohls verwaltet wird, wenn nötig, zu enteignen. Dies richtet 
ſich demgemäß in erſter Linie gegen die jüdiſchen Grundſtücksſpekulations⸗ 
geſellſchaften. 

München, den 13. April 1928. 

gez. Adolf Hitler. 
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Auch in der Studentenſchaft kommt ber Nationalſozialismus alle Schira 
mählich voran und kann vor allem die erſten Poſitionen in den ſtuden⸗ Is 88818 
tenſchaftlichen Vertretungskörpern beſetzen (ſiehe weiter unten). Im 
Juli 1928 ernennt der Führer den Pg. Baldur von Schirach zum 
Reichsführer des Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Stu— 
dentenbundes. 


Und endlich fällt am 28. September 1928 nach langjährigem LK E 
Kampfe im Preußiſchen Landtag (über den weiter unten noch zu reden Nedeverbols 
fein wird) unter bem Anſturm der NSA das preußiſche Rede- Woll guter 
verbot gegen Adolf Hitler. Der Gegner weiß jetzt, daß er damit 
den nationalſozialiſtiſchen Aufmarſch nicht mehr verhindern kann — 


und gibt diefe Stellung preis. — Aber der Kampf geht weiter. 
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Der zielbewußte organiſatoriſche und propagandiſtiſche Weg der 
NEDAPB fand gleichzeitig feinen Niederſchlag in den Wahlergeb- 
niſſen jener Jahre. Langſam, aber ſtetig wuchſen die Wählerzahlen 
der NSDAP und zeigten, daß ber Nationalſozialismus unaufhaltſam 
die Schar ſeiner Anhänger vergrößerte. Dieſe Tatſache konnte auch 
nicht dadurch weggewiſcht werden, daß man — wie es die damals 
„großen Parteien“ taten — die NSDAP als „Splitterpartei“ zu 
verlachen ſuchte. 

Einen Tag nach der Neugründung ber NSDAp — am 28. SFe- 
bruar 1925 — ſtarb, wie ſchon weiter oben erwähnt, der bisherige 
ſozialdemokratiſche Reichspräſident Friedrich Ebert. 

Bei ber Aufſtellung der Kandidaten für die Neuwahl des Reichs- 
präſidenten einigten ſich Deutſchnationale, Deutſche Volkspartei und 
Wirtſchaftliche Vereinigung auf Jarres, während bie SPD Braun 
aufſtellte, das Zentrum Marx, die Bayeriſche Volkspartei Held, 
die Demokraten Hellpach und die Kommuniſten Thälmann. Die 
NS A dagegen ſtellte General Ludendorff als Kandidaten für 
die Reichspräſidentſchaft auf. Der erſte Wahlgang am 29. März 1925 
brachte folgendes Ergebnis: 


Jarres 10 787 870 Stimmen 
Braun 7 836 676 Stimmen 
Marx 3 988 659 Stimmen 
Thälmann 1885 778 Stimmen 
Hellpach 1582 414 Stimmen 
Helb 990 036 Stimmen 


Ludendorff 210968 Stimmen 


Immerhin hatte die NSDAP damit allein 211000 Stimmen 
(0,7 Prozent aller Stimmen) erhalten — einen Monat nach ihrer 
Neugründung — denn die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei hatte es 
fertiggebracht, nicht für ihren Fraktionskollegen Ludendorff zu ftim- 
men, ſondern jid) für den Rechtskandidaten Jarres eittzufeßen. 

Der erſte Wahlgang hatte noch keine Entſcheidung gebracht, da nach 
der Reichsverfaſſung nur der Kandidat als im erſten Wahlgang ge- 
wählt anzuſehen war, der mehr als die Hälfte aller abgegebenen Stim⸗ 
men auf ſich vereinigen konnte. Gelang dies keinem der Kandidaten 
(und wie hätte dies in dem damaligen zerriſſenen Deutſchland gelin⸗ 
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gen follen?), fo entſchied ein zweiter Wahlgang, bei bem dann einfach 
der als gewählt anzufehen war, der bie meiſten Stimmen bekam. 

Vor dem zweiten Wahlgang kam es zu neuerlichen Verhandlungen 
über die Kandidatenaufſtellung. Da gelang es, den Generalfeldmar⸗ 
ſchall von Hindenburg zur Annahme der Kandidatur zu bewegen. 
Deutſchnationale, Deutſche Volkspartei, Bayeriſche Volkspartei, Wirt⸗ 
ſchaftspartei und Bayeriſcher Bauernbund einigten ſich auf die Kan⸗ 
bibatur Hindenburg. Adolf Hitler erklärte fid) für die Wahl Sin» 
denburgs und ſtellte den Propagandaapparat der NSDAP in den 
Dienſt der Hindenburgwahl. Indes hatten ſich Zentrum, Demokraten 
und SPD auf die Kandidatur des Zentrumsmannes Marx geeinigt, 
während die Kommuniſten an Thälmann feſthielten. 

Die deutſchbewußten Teile des deutſchen Volkes aber ſahen in 
Hindenburg, dem Sieger von Tannenberg, den Retter aus der Not. 
Nach erbittertem Wahlkampf kam es am 26. April 1925 zum zwei⸗ 
ten Wahlgang mit folgendem Ergebnis: 


Hindenburg 14655 766 Stimmen 
Marx 13 751 615 Stimmen 
Thälmann 1931151 Stimmen. 


So wurde der greife Feldherr noch im Alter von 77 ½ Jahren 
Reichspräſident — der Mann, der dann als Staatsoberhaupt im 
Jahre 1933 das Bündnis mit Adolf Hitler, dem Führer der Nation, 
eingehen ſollte. É 

Wenn aud) das Amt des Reichspräſidenten nach der 9eidj8- 
verfaſſung keine ſehr ausſchlaggebenden Möglichkeiten bot, die Politik 
zu formen, [o war anderſeits die Wahl Hindenburgs doch ein be- 
merkenswertes Symptom für den geſunden Sinn des deutſchen Volkes. 

And als Hindenburg am 11. Mai 1925 in die Neichshauptſtadt ein- 
zog, wurde er von der Bevölkerung jubelnd begrüßt. Am 12. Mai 
legte er im Reichstag den Eid auf die Verfaſſung ab (indes bie 
Kommuniſten demonſtrativ den Saal verließen) und trat ſein Amt an. 

Die nächſten fälligen Wahlen waren die ſächſiſchen Landtags- 
wahlen am 31. Oktober 1926: Die NSDAP erreichte dabei 37725 
Stimmen (1,6 % aller Stimmen) und 2 Mandate (von insgeſamt 96). 

Sechs Wochen ſpäter ſtürzten die Sozialdemokraten die Reichs⸗ 
regierung Drittes Kabinett Marr), bie am 17. Dezember 1926 
ihren Rücktritt erklären mußte (ſiehe 13. Abſchnitt). Und nun ſetzte 
ein ſechswöchentlicher parlamentariſcher Kuhhandel ein, der 
wohl den Gipfelpunkt unter allen Koalitionsverhandlungen jener 

ahre erklimmt und daher hier in wenigen Strichen wiedergegeben ſei: 

Zunächſt beauftragte der Reichspräſident den Volksparteiler Dr. 
Curtius mit der Regierungsbildung, der verſuchte, ein Rechts- 
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kabinett zu bilden. Der Verſuch ſcheiterte aber an der Ablehnung des 
Zentrums, das ein Kabinett der Witte forderte. Der Reichspräſident 
beauftragte daher jetzt den Zentrumsmann Dr. Marx, die Regie⸗ 
rungsbildung zu verſuchen. Dieſe Verſuche ſcheiterten aber am Wider» 
ſtand der Deutſchen Volkspartei, die eine bürgerliche Regierung mit 
Einſchluß der Deutſchnationalen forderte (während Sozialdemokraten 
und Demokraten ſich zu Marx' Verſuchen poſitiv geſtellt hatten). Zu⸗ 
dem erklärten die Deutſchnationalen, ſie würden einer Regierung der 
Mitte auch die ſtillſchweigende Duldung verſagen. Marx gab daher 
ebenfalls feinen Auftrag an den Reichspräſidenten zurück, worauf der 
Reichspräſident Marx wiederum erſuchte, bie Regierungsbildung auf 
der Grundlage einer Wehrheit der bürgerlichen Fraktionen zu ver⸗ 
ſuchen. Das Zentrum gab daraufhin ein Manifeft als Mindeſt⸗ 
programm bekannt, während es aber in Wirklichkeit geheime Nicht⸗ 
linien aufſtellte und dieſe als Verhandlungsgrundlage benutzt hatte. 
Bei dieſen Verhandlungen lehnten die Demokraten ihre Beteiligung 
an einem „Rechtskabinett“ ab. Nunmehr machte Marx aus ben 
Richtlinien ſeiner Partei ein Arbeitsprogramm für das kommende 
Kabinett (im Geiſte der Locarno-Politik, des „Schutzes der Repu- 
blik“ uſw.). Inzwiſchen aber veröffentlichten die Blätter der Deutſchen 
Volkspartei voller Verärgerung geheime Abmachungen zwiſchen 
Zentrum und Deutſchnationalen über Fragen des Konkordats 
und der Schulpolitik. Die üblichen Dementis der Betroffenen folgten. 
Immerhin war unſtreitig, daß das Zentrum jetzt durchaus geneigt 
war, in der Regierungsbildung mit ben Deutſchnationalen zufammen- 
zugehen — während es dies noch kurz vorher (zu Beginn der „Koali⸗ 
tionsverhandlungen“) abgelehnt hatte. Schließlich kam es dann auch 
zu einer grundſätzlichen Verſtändigung zwiſchen Zentrum, Deutſch⸗ 
nationalen und Deutſcher Volkspartei, — wobei den deutſchnatio⸗ 
nalen Sentiments dadurch Rechnung getragen werden konnte, daß 
man in dem Regierungsprogramm die Worte „uneingeſchränkte An» 
erkennung der Republik“ durch die Worte „Anerkennung der Rechts- 
gültigkeit der Verfaſſung“ erſetzte. Nachdem nun aber die Demo» 
kraten erneut ihre Ablehnung dieſes Kabinetts zum Ausdruck brachten 
und man doch den Demokraten Dr. Geßler als Reichswehrminiſter 
benötigte, trat dieſer kurzerhand aus der Demokratiſchen Partei aus, 
womit eine weitere Schwierigkeit aus dem Wege geräumt war. Jetzt 
aber ſetzte erft ein erbitterter Streit zwiſchen Zentrum, DBP und 
DVP um die Verteilung der Beute, um die Miniſterſeſſel, ein, fos 
daß auch die Miniſterernennungen nur „in Raten“ erfolgen konn⸗ 
ten. Am 29. Januar 1927 wurde Marx zum Reichskanzler (vier- 
tes Kabinett Marz) ernannt, und bis zum 31. Januar war dann 
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auch glücklich alles zuſammengekommen: 2 weitere Zentrumsminiſter, 
2 Miniſterſeſſel für die Deutſche Volkspartei (darunter wieder Streſe— 
mann als Außenminiſter), 4 Minifterpoften für die hungrigen Deutſch⸗ 
nationalen (und ſchließlich die Herren Dr. Geßler und Dr. Schät— 
zel als Reichswehrminiſter und Reichspoſtminiſter). Was nicht hin- 
derte, daß bereits wenige Tage ſpäter ſchon wieder Krach in der „Re⸗ 
gierungskoalition“ war. 

Man kann ſich heute kaum vorſtellen, daß damals alle paar 
Monate in gleicher Weiſe „Regierungen“ gebildet wurden, bie natür- 
lich kein Atom Zukunftsverantwortung hatten. Die Lenkung der Ge: 
ſchicke des deutſchen Volkes wurde ſo zum egoiſtiſchen Gaunertrick. 
Und man kann mit Recht fagen, daß es kein Regierungsſyſtem gibt, 
das derart mit der Zukunft des „betreuten“ Volkes Schindluder treibt 
wie die „parlamentariſche Demokratie“. 

Am Tage nach der „Regierungdbildung“, am 30. Januar 1927, 
wurde der Thüringiſche Landtag neu gewählt. Die NSDAP 
erhielt 27918 Stimmen (3,41 % aller Stimmen) unb 2 Mandate 
von insgeſamt 56. - 


Bald darauf wurde den Deutſchnationalen erneute Gelegenheit ge» d 


boten, ihre Charakterloſigkeit unter Beweis zu ſtellen. Sie machten 
von dieſer Gelegenheit ſelbſtverſtändlich auch Gebrauch und ſtimmten 
am 17. Mai 1927 für die Verlängerung des Republikſchutz⸗ 
geſetzes (die wir bereits im 14. Abſchnitt erwähnten), um ihre Mis 
niſterpoſten behalten zu können. Daß ſie damit der Knebelung jeder 
nationalen Oppoſition zuſtimmten, ſtörte ſie nicht. Dieſe merkwürdigen 
„Monarchiſten“ gingen bei ihrer Stellungnahme mit einigen nichts⸗ 
ſagenden Redensarten ſogar über die Tatſache hinweg, daß der $ 23 
des Republikſchutzgeſetzes ihrem ehemaligen Kaifer die Rückkehr nach 
Deutſchland verbot. 

Vom 13. bis zum 17. Juni 1927 tagte dann wieder einmal der 
Völkerbundsrat in Genf, — ohne daß Weſentliches dabei zu: 
ſtandegekommen wäre. Der Völkerbund bewährte ſich ſtets nur als 
Inſtrument ber „Siegerſtaaten“ gegen Deutſchland, — nie als „ge 
rechter Vermittler“ oder gar in Konflikten irgendwo auf der Welt als 
erfolgreicher „Friedensſtifter“. An dieſem Charakter des Völker— 
bundes konnten auch Streſemanns diesbezügliche Bemühungen ſo 
gut wie nichts ändern. 


Und es ergab fid) denn auch bald wieder eine Gelegenheit, miß⸗ 
günſtig über Deutſchland herzufallen: Am 18. September 1927 weihte 
der Reichöpräfident von Hindenburg das Tannenbergdenkmal 
ein (das ſpäter — im Jahre 1934 — feine letzte Ruheſtätte werden 
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ſollte). In feiner Anſprache wandte er ſich gegen die infame — 
Deutſchland aufgezwungene — Kriegsſchuldlüge und erklärte: 
Die Anklage, daß Deutſchland ſchuld ſei an dieſem größten aller 
Kriege, weiſen wir, weiſt das deutſche Volk in allen ſeinen Schichten 
einmütig zurückt Nicht Neid, Haß oder Eroberungsſucht gaben uns 
die Waffen in die Hand. Der Krieg war uns vielmehr das äußerſte, 
mit den ſchwerſten Opfern des ganzen Volkes verbundene Mittel der 
Selbſtbehauptung einer Welt von Feinden gegenüber. 
Seinen Herzens find wir zur Verteidigung des Vaterlandes ausge- 
zogen, und mit reinem herzen hat das deutſche Heer das Schwert ge⸗ 
führt. Deutſchland iſt jederzeit bereit, dies vor unparteiiſchen Richtern 
nachzuweiſen ,. ,* 

Die ausländiſche Preſſe tobte. Die Genfer Delegierten der „Sieger⸗ 
ſtaaten“ erklärten die Rede für „ſtörend“. Und die deutſchen „Erfül⸗ 
lungspolitiker“ waren von ihr auch nicht ſehr entzückt. Es war ſchon 
eine troſtloſe Zeit! — 

Bei den Bürgerſchaftswahlen in Hamburg am 9. Oktober 1927 
errang die NSDAP 9754 Stimmen (1,5 9o) und 2 von 160 Man⸗ 
daten, bei den Braunſchweiger Landtagswahlen am 27. No— 
vember 10358 Stimmen (3,7 9o) und 1 von 48 Mandaten. 

In weſentlich ſtärkerem Maße aber ſtiegen die nationalſozialiſtiſchen 
Stimmenzahlen (des NSDStB) bei den überall im Reich von Zeit 
zu Zeit an den einzelnen Hochſchulen ſtattfindenden ſtudentiſchen 
Kammerwahlen. Bereits im Sommerſemeſter 1927 wurde zum 
erſten Male ein Nationalſozialiſt Vorſitzender einer Studentenſchaft 
(Pg. Rühle an ber Univerfität in Frankfurt am Main), und in 
der Folgezeit wurde der nationalſozialiſtiſche Einfluß in der Stu⸗ 
dentenſchaft immer ſtärker. Und immer unangenehmer wurde dieſe 
Studentenſchaft dem Syſtem, bis es ſchließlich zwiſchen der „Deut— 
ſchen Studentenſchaft“ (SSt) und dem preußiſchen Kultusminiſter 
Becker zum offenen Konflikt (ſogen. Verfaſſungskampß) fam, wos 
bei Becker von der Studentenſchaft Aufgabe ihres raſſiſchen Prinzips 
(hinſichtlich ihrer nicht reichsangehörigen Witglieder deutſcher Ab⸗ 
ſtammung) forderte und zu dieſem Zwecke ein neues Studenten— 
recht ausarbeitete. Die Studentenſchaft lehnte aber am 30. Nos 
vember 1927 in (an ſämtlichen preußiſchen Hochſchulen durchgeführten) 
Abſtimmungen dieſes Studentenrecht ab und nahm lieber den damit 
verbundenen Verluſt der ſtaatlichen Anerkennung in Kauf, als daß 
ſie auf ihre völkiſchen Grundſätze verzichtete. 

Dieſer „Staat“ verlor die Jugend — und zerbrach gleichzeitig 
immer mehr an ſeiner eigenen Planloſigkeit. Wohl zeigten ſich Be⸗ 
ſtrebungen, dem Reiche eine beſſere Organiſation zu geben — wie 
die Gründung des „Bundes zur Erneuerung des Reiches“ unter 
Dr. Luther (6. Januar 1928), die Länderkonferenz zur Beratung einer 
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Reichsreform (Berlin, 16. bis 18. Januar 1928) uſw. Aber alle 
dieſe ſich über Jahre erſtreckenden Bemühungen ſcheiterten von vorn⸗ 
herein an dem Widerſtreit der Parteien, Länderwünſche, Intereſſen⸗ 
gruppen uſw. Was ſpäter (nach dem 30. Januar 1933) in wenigen 
Wochen bereinigt wurde, war in den vorhergehenden Jahren und 
Jahrzehnten nicht möglich, da es an der zielbewußten und energiſchen 
Volksführung fehlte. Der Führer, Adolf Hitler, erkannte damals 
ſchon die Zweckloſigkeit, im Rahmen des damaligen Syſtems Reform- 
pläne verwirklichen zu wollen — denn dieſes Syſtem war wegen 
ſeiner eigenen Unfähigkeit zum Sterben verurteilt. 

Inzwiſchen erzielte die NSDAP einen weiteren Erfolg bei den 
Hamburger Bürgerſchaftswahlen (die am 19. Februar 1928 
wiederholt wurden da die vorherigen vom Staatsgerichtshof für un⸗ 
gültig erklärt worden waren). Sie erhielt jetzt 15060 Stimmen (2,1%) 
und 3 von 160 Wandaten. — 7 

Im gleichen Monat ging auch bie mühſam zuſammengeleimte „Re⸗ 
gierungskoalition“ wieder kaputt, da ſich Zentrum und Deutſch— 
nationale auf der einen und Deutſche Volkspartei auf der anderen 
Seite wegen des nicht zuſtande gekommenen Reichsſchulgeſetzes 
in die Haare gerieten. Am 31. März 1928 wurde der Reichstag 
aufgelöſt und am 20. Mai neu gewählt. Die bisherigen Regie⸗ 
rungsparteien erlitten Verluſte, die Deutſchnationalen ſogar recht er⸗ 
hebliche — während die Linksparteien weſentlich zunahmen. Die 
NSDAP errang 809 000 Stimmen (2,6 % ſämtlicher Stimmen) 
und 12 Mandate von insgeſamt 491. 12 nationalſozialiſtiſche 
Keichstagsabgeordnete („Fraktions“führer Pg. Dr. Frid) zogen jetzt 
in den Reichstag ein. (Die „Deutſchvölkiſche Freiheitspartei“ brachte 
es auf kein einziges Mandat mehr und verſchwand unrühmlich von 
der „parlamentariſchen Bildfläche“ — ein Beweis, wie treffend der 
Führer in ſeiner Stellungnahme gegenüber den Deutſchvölkiſchen (ſiehe 
14. Abſchnitt) die Situation gekennzeichnet hatte.) — Am gleichen 
Tage hatten auch Landtagswahlen in Preußen, Bayern, Würt— 
temberg, Oldenburg und Anhalt ſtattgefunden, bei denen die 
NSDAP folgende Refultate erzielte: 


Preußen: 6 Abgeordnete von insgeſamt 450; 

Bayern: 9 Abgeordnete von insgeſamt 129; 

Württemberg: kein Mandat (ſpäter trat ein Abgeordneter zur 
NSDAP über); 

Oldenburg: 3 Abgeordnete von insgeſamt 18; 

Anhalt: 1 Abgeordneter von insgeſamt 36. 


Wit der Führung der 6 nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten be⸗ 


auftragte Adolf Hitler den Pg. Kube, der nun gegen 444 Ab- g 


geordnete der anderen Parteien einen leidenſchaftlichen und zähen 
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Kampf um bie Redefreiheit für Adolf Hitler aufnahm. Vier 
Monate ſpäter fiel das Redeverbot gegen Adolf Hitler in Preußen 
(ſiehe 14. Abſchnitt). 
une Nach den Reichstagswahlen war es wieder einmal an der Zeit, 
tüter in erneute „Koalitionsverhandlungen“ um die Regierungsneubildung 
einzutreten, was mit dem Erfolg geſchah, daß ſchließlich am 28. Juni 
1928 dem deutſchen Volke eine Regierung des Sozialdemokraten Her⸗ 
mann Müller (erjte8 Kabinett Müller) präſentiert wurde — 
auf der Grundlage der hier wieder einmal auftauchenden „Großen 
Koalition“ (Sozialdemokraten — darunter als Reichsinnenminiſter 
Carl Severing und als Reichsfinanzminiſter der berüchtigte Jude 
Dr. Hilferding —, Demokraten, Zentrum, Bayeriſche Volkspartei, 
Deutſche Volkspartei — u. a. wiederum vertreten durch Dr. Guſtav 
Streſemann als Außenminiſter). Als Reichswehrminiſter war be 
reits feit 19. Januar 1928 ber General Groener unſeligen Ange— 
denkens wieder aufgetaucht. Jetzt waren alfo wieder mal die Sozial— 
demokraten am ſtärkſten beteiligt und freuten ſich des Lebens, der 
Miniſterpoſten und der mit der „Macht“ verbundenen Pfründen, — 
während es mit dem deutſchen Volk ſtändig bergab ging. 


144 


Kellogg⸗Pakt und Voung⸗Plan 


Daß Deutſchland kein freier Staat mehr war, daran wurde es oft 
genug erinnert. Und wenn fein Sklavenhalter, der Herr Reparations⸗ 
agent Parker Gilbert, zu wiederholten Malen gegenüber wirtſchaft⸗ 
lichen Maßnahmen der deutſchen Regierung warnend den Zeigefinger 
hob und fid) auch am 21. Oktober 1927 wieder gegen Ausgaben⸗ 
erhöhungen (Beamtengehälter, Finanzausgleich zwiſchen Reich und 
Ländern, Kriegsſchädenſchlußgeſetz, das geplante Reichsſchulgeſetz 
uſw.) wandte, da ſie nach ſeiner Anſicht überflüſſig und ſchädlich 
(nämlich für die Reparationdforderungen der von ihm vertretenen 
„Gläubiger“) feien und in einem Memorandum an das Reichs- 
finanzminiſterium ſchrieb, e 
„ . . Das Steigende Niveau ber öffentlichen Ausgaben gibt bem Wirt= 
ſchaftsleben bereits jetzt einen künſtlichen Antrieb und droht bie Stabi⸗ 
lität des öffentlichen Finanzweſens zu untergraben. Wenn man die 
derzeitigen Tendenzen ungehemmt fortgewähren läßt, iſt es ſo gut wie 
fiber, daß die Folgen in ernſthaftem, wirtſchaftlichem Rückſchlag und 
Depreſſion und einer heftigen Erſchütterung des deutſchen 
Kredits im In⸗ und Auslande beſtehen können. Abhilfe kann 
in erſter Linie dadurch geſchaffen werden, daß man die gegenwärtigen 
Tendenzen auf übermäßiges Geldausgeben und übermäßige 
Kredbitbeanſpruchung in ihr Gegenteil verkehrt, b. h. ſtatt deſſen 
ein Regime ſtrikter Sparſamkeit und geordneter öffentlicher Finanzen 
zur Anwendung bringt. 
ſo zeigte das mit erſchütternder Deutlichkeit, daß Deutſchland ſich 
des Rechtes begeben hatte, nach eigenem Ermeſſen für ſeines Volkes 
Angelegenheiten wirtſchaftlich zu ſorgen. — 

Sämtliche internationalen Konferenzen, „Pakte“, „Protokolle“ uſw. 
der verfloſſenen Jahre hatten letzten Endes ſtets — mit Gr» 
folg — das Ziel verfolgt, Deutſchland immer ſtärker zu knebeln. 
Und wenn dieſes auch militäriſch völlig ohnmächtige Deutſchland 
nun im „Kellog-⸗Pakt“ einen „Kriegsverzicht“ ausſprach, jo ent⸗ 
behrt dies nicht einer gewiſſen Tragikomik: 

Am 13. April 1928 ging beim Reichsaußenminiſter ber ameri- 
kaniſche Entwurf eines Kriegsverzichtsvertrages ein, den die 
Vereinigten Staaten von Amerika mit England, Frankreich, Japan 
und Deutſchland abſchließen wollten (unter Ermöglichung des Bei⸗ 
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tritts auch für alle anderen Staaten) und über den ſie mit Frank⸗ 
reich bereits verhandelt hatten. Am 20. April machte die fran⸗ 
zöſiſche Regierung inſofern Vorbehalte, als die Ausübung des Red- 
tes auf „rechtmäßige Verteidigung“ auf Grund der geltenden Ver⸗ 
träge (Verſailles, Völkerbundsakte, Locarno⸗Pakt) nicht unmöglich 
gemacht werden dürfe. Am 27. April übermittelte Streſemann die 
deutſche Zuſtimmung. Nachdem dann die Vereinigten Staaten am 
23. Juni 1928 einen (den franzöſiſchen Bedenken Rechnung tragen⸗ 
den) revidierten Entwurf überreicht hatten, wurde am 27. Auguſt 1928 
der „Kellogg⸗Pakt“ (dem dann faſt ſämtliche Staaten beitraten) von 
Dr. Streſemann (für Deutſchland), Briand (für Frankreich) und 
Kellogg (für die Vereinigten Staaten von Amerika) unter» 
zeichnet. Er lautete: 

Deutſchland, die Vereinigten Staaten von Amerika, Frankreich, Bel⸗ 
gien, die Tſchechoſlowakei, England, Italien, Japan und Polen 
haben.. vereinbart: 

Artikel 1. Die hohen vertragſchließenden Parteien erklären feierlich im 
Namen ihrer Völker, daß fie den Krieg als Mittel für die Löſung inter⸗ 
nationaler Streitfälle verurteilen und auf ihn als Werkzeug natio⸗ 
naler Politik in ihren gegenſeitigen Beziehungen verzichten. 

Artikel 2. Sie vereinbaren, daß die Regelung und Entſcheidung 
aller Streitigkeiten oder Konflikte, die zwiſchen ihnen entſtehen könnten, 
welcher Art und welchen Urſprungs ſie auch ſein mögen, niemals anders 
als durch friedliche Mittel angeſtrebt werden foll... 

Es braucht kaum beſonders ausgeführt zu werden, daß alle inter⸗ 
nationalen Kriegsverzichts⸗, Abrüſtungs⸗ und ſonſtigen „Friedens⸗ 
beſtrebungen“ den Stempel der Unaufrichtigkeit auf der Stirn trugen; 
denn gleichzeitig verſtärkten die „Siegerſtaaten“ in ungeheuerlichſtem 
Ausmaße ihre Rüſtungen, während fie peinlichſt darüber wachten, 
daß Deutſchland wehrlos blieb. Schon dieſes ſchreiende Mißver⸗ 
hältnis forderte ja zu einem Ueberfall auf Deutſchland oder einer 
entſprechenden Drohung geradezu heraus — und ſtellte damit eine 
latente Gefahr für den Weltfrieden dar. Die deutſche Abrüſtung 
war im Verſailler Diktat als Anfang einer allgemeinen Abrüſtung 
(auch der anderen Staaten) bezeichnet worden. Deutſchland hatte 
nun abgerüſtet und war wehrlos. Die anderen Staaten aber, die 
das Verſailler Diktat nach wie vor als Knebelungsinſtrument gegen 


Deutſchland in Anwendung brachten, dachten gar nicht daran, nun 


ihre in Verſailles übernommene Verpflichtung zu erfüllen und eben⸗ 
falls abzurüſten. Ein weiterer Rechtsbruch in diefer an Rechts⸗ 
brüchen ſo reichen Zeit — aber gleichzeitig ein Beweis für die un⸗ 
verrückbare Tatſache, daß ein Volk, das ſich wehrlos machen läßt, 
letzten Endes durch keinen papiernen Vertrag dieſer Erde ge⸗ 
ſchützt iſt. — 
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Bei feiner Anweſenheit in Paris verhandelte Streſemann auch 
mit Poincaré über die Rheinlandräumung (die zweite und 
dritte Zone waren noch beſetzt) und erfuhr bei dieſer Gelegenheit den 
franzöſiſchen Standpunkt, daß es die Räumung der dritten Zone 
von einer endgültigen zufriedenſtellenden Klärung des „Reparations⸗ 
problems“ abhängig machen wolle. 

Bereits am 7. Juni 1928 hatte der Reparationsagent Parker 
Gilbert gefordert, daß bie deutſchen Reparationsverpflich— 
tungen in ihrer Höhe nunmehr endlich einmal endgültig feſt⸗ 
geſetzt werden müßten. (Was bis dahin noch nicht geſchehen war!) 
Erneute Verhandlungen — Vorbereitungen für ben ſpäteren Young» 
Plan — ſetzten ein. Am 16. September 1928 wurde dabei zwiſchen 
England, Frankreich, Italien, Belgien, Japan und Deutſchland eine 
Einigung dahingehend erzielt, daß eine Kommiſſion von Fi⸗ 
nanzſach verſtändigen zur Regelung dieſer Fragen einberufen 
werden folle, und daß offizielle Verhandlungen über eine vor⸗ 
zeitige Rheinlandräumung eröffnet werden ſollten (wobei 
Briand wiederum den franzöſiſchen Standpunkt mitteilte, daß eine 
Rheinlandräumung erft nach befriedigender Klärung aller Ange- 
legenheiten in Frage kommen könne). 


Am 25. Oktober 1928 ſetzten daraufhin Verhandlungen über die un 


Aufgaben der neuen Sachverſtändigenkonferenz ein, Deutſch⸗ 
land forderte eine Ueberprüfung feiner Zahlungsfähigkeit, während 
Poincaré bie Sachverſtändigenkonferenz auf folgende Aufgaben be⸗ 
ſchränkt wiſſen wollte: Schaffung eines neuen Zahlungsplans, 
deſſen Jahresraten den Schulden und den „Wiedergutmachungs⸗ 
forderungen“ der „Gläubiger“ entſprechen — Aufnahme einer An⸗ 
leihe durch Deutſchland zur „Mobiliſierung“ ſeiner Schuld (alſo 
eine noch reſtloſere Umwandlung der politiſchen Verſchuldung in 
eine private als bisher — ſiehe 13. Abſchnitt) — ein Ermäßigungs⸗ 
abkommen für den Fall, daß die Vereinigten Staaten ihren allierten 
Schuldnern gegenüber einen Schuldennachlaß gewähren ſollten. 


Inzwiſchen war auch in der Innenpolitik wieder einiges im Gange. 
Die Reichsregierung hatte (im Rahmen der bom Verſailler Diktat 
erlaubten Flottenſtärke) den dringend erforderlichen Bau eines Pan⸗ 
zerkreuzers — des „Panzerkreuzers A“ — beſchloſſen und in die 
ege geleitet. Die Kommuniſten nahmen das zum Anlaß für 
eine größere „Antikriegsdemonſtration“ und inszenierten ein Volks- 
begehren gegen den Panzerkreuzerbau, das folgendes Geſetz 
beantragte: 


„Der Bau von Panzerſchiffen und Kreuzern jeder Art iſt verboten.“ 
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Die Sozialdemokraten kamen in eine peinliche Situation: Ent⸗ 
ſprechend ihrem wehrfeindlichen Programm und ihren Wahlver⸗ 
ſprechungen hätten ſie ſich an dieſer Aktion beteiligen müſſen. Aber 
was bedeuten im parlamentariſchen Syſtem Programme und Ver⸗ 
ſprechungen gegenüber den Winiſterpoſten, die man gerade einzu⸗ 
nehmen das große Glück hat. Und wie vorher die Deutſchnationalen 
um der Miniſterſeſſel willen ein Republikſchutzgeſetz ſchluckten (ſiehe 
15. Abſchnitt), jo ſchluckten jetzt die Sozialdemokraten den Panzer- 
kreuzer. Dieſe Koſt bekam der SPD nicht ſehr gut und wurde ihr, 
außerdem von den Kommuniſten erheblich verargt. Aber ſie blieb 
„ſtandhaft“ dem Volksbegehren fern, das dann auch am 16. Df- 
tober 1928 mit nur 1,2 Millionen Eintragungen fehlgeſchlagen war. 
Die kommuniſtiſchen Angriffe machten die SPD aber derart nervös, 
daß ſie ſich ſchließlich am 14. November 1928 verpflichtet fühlte, 
die Einſtellung des Panzerkreuzerbaus zu fordern, und damit faſt 
eine Regierungskriſe heraufzubeſchwören. Schließlich wurde aber 
ein entſprechender ſozialdemokratiſcher Antrag vom Reichstag ab⸗ 
gelehnt. ; 

Auf der anderen Seite kündigte am 22. September 1928 ber 
„Stahlhelm“ ein Volksbegehren zur Aenderung der Verfaſſung 
an und trat damit aus der Rolle eines reinen Wehrverbandes hers 
aus, indem er verſuchte, aktiv in die Politik einzugreifen — ein 
Verſuch, der nicht immer ſehr glücklich ausfiel. 

Einen Monat ſpäter (beim deutſchnationalen Parteitag in Berlin, 
20. bis 22. Oktober 1928) wurde Hugenberg als konſequenter 
Vertreter der „nationalen Oppoſition“ zum alleinigen Partei» 
vorſitzenden der DNVP gewählt — ein Vorgang, der eine offen- 
ſichtliche und eindeutige Stellungnahme gegen das herrſchende Syſtem 
und insbeſondere auch ſeine Außenpolitik darſtellte. 


Die Reichstagsmehrheit aber nahm am 6. Februar 1929 den 
Kellogg ⸗Pakt (ſiehe weiter oben) an. 


Am gleichen Tage aber ging die Einigkeit der die Regierung bil» 


& denden „Erfüllungsparteien“ wegen umfangreicher Streitereien um 


Miniſterpoſten wieder mal zum Teufel, und das Zentrum (vertreten 
durch den Reichsverkehrsminiſter von Guörard) trat aus dem Ka⸗ 
binett aus. 


Inzwiſchen waren die Verhandlungen über das Reparations⸗ 
problem weiter gediehen. Der Reparationsagent Parker Gilbert 
hatte am 1. Januar 1929 in feinem „A. Jahresbericht“ aus Zweck ⸗ 
mäßigkeitsgründen (im Hinblick auf die bevorſtehenden Verhand⸗ 
lungen) erklärt, die Durchführung des Dawesplans ſei in beſter 
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Ordnung unb Deutſchland ſei in der Lage, ſeine Verpflichtungen 
pünktlich zu erfüllen. Die Reichsregierung widerſprach dieſer Dar⸗ 
ſtellung in einigen Punkten — mit wenig Erfolg. Am 9. Januar 1929 
ernannte fie zu ihren Delegierten bei der Sachverſtändigen⸗ 
konferenz den Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht und General- 
direktor Dr. Vögler, (zu Stellvertretern Bankier Melchior und Ge- 
heimrat Kaſtl). Am 11. Februar fand in Paris die erſte Sitzung 
des Sachverſtändigenausſchuſſes ſtatt, in welcher der Ameri⸗ 
taner Owen Young zum Präſidenten gewählt wurde. Am 25. Fe- 
bruar kennzeichnete Dr. Schacht in Paris die bedrohliche deutſche 
Wirtſchaftslage und teilte die Feſtſtellung mit, daß die Anleihen 
ſtets weſentlich mehr Zinſenlaſt als wirtſchaftlichen Mehr- 
ertrag erbracht haben. (Zum Beiſpiel ſeien von der Verſchul⸗ 
dung der deutſchen Landwirtſchaft feit 1925 in Höhe von 7,5 Mils 
liarden lediglich 1,5 Milliarden inveſtiert worden, 6 Williarden ſeien 
Verluſt geweſen!) 

Einige Zeit ſpäter wandte fid) Hugenberg in einem Brief (am 
25. März 1929 veröffentlicht) warnend an führende amerikaniſche 
Perſönlichkeiten, indem er feſtſtellte, daß die deutſchen Tribut- 
zahlungen immer erſt durch vorherige Anleihen aufgebracht 
werden könnten. 

In der Tat befand ſich die deutſche Wirtſchaft durchaus auf dem 
Abſtieg. Die Zahl der Arbeitsloſen war am 15. Februar 1929 
auf 2,3 Millionen (Hauptunterſtützungsempfänger) angewachſen. 

Die latente „Regierungskriſe“ hielt an. Auch ein allgemeiner 
Appell Streſemanns an die Parteien (26. Februar 1929), in 
dem er von der „Kriſe des Parlamentarismus“ ſprach und ſich 
gegen die allmächtige Herrſchaft der Fraktionen und gegen die Ver⸗ 
teilung der Miniſterſitze nach Fraktionsſtärken wandte, blieb frucht⸗ 
los. Erſt am 13. April 1929 wurde die „Große Koalition“ wieder⸗ 
hergeſtellt: Das Zentrum zog in Stärke von 3 Winiſtern wieder in 
das Reichskabinett ein. 

Die Verhandlungen der Sachverſtändigenkonferenz in Paris 
erbrachten geradezu ungeheuerliche alliierte Forderungen. Am 
15. April 1929 überreichte Schacht ein Memorandum mit Ge- 
genvorſchlägen. 

Am 24, April traten beim Reich derartige Kaſſenſchwierig⸗ 
keiten auf, daß es bei den Großbanken einen Dreimonats⸗ 
kredit von 170 Millionen in Anſpruch nehmen mußte. Am 
gleichen Tage mußte ſich das Transferkomitee (ſiehe Dawesplan 
— 13. Abſchnitt) mit der inzwiſchen eingetretenen Gefährdung der 
deutſchen Währung befaſſen. — Bei den in Paris weiterlaufen⸗ 
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den Verhandlungen ergaben ſich für Deutſchland derart ſchwere Be⸗ 
dingungen, daß der deutſche Delegierte Dr. Vögler es nicht mehr 
verantworten zu können glaubte, weiter teilzunehmen, und am 
22. Mai 1929 ſeinen Rücktritt erklärte. (An ſeine Stelle trat Kaſtl.) 


Am 31. Mai 1929 war endlich eine Einigung über ben Voung⸗ 
Plan erzielt worden. Am 7. Juni wurde er in Paris von den Dele⸗ 
gierten unterzeichnet. Der Voung⸗Plan ſieht folgende Regelung vor: 


Deutſchland zahlt in Jahresraten (Annuitäten) an die Bank für 
internationale Zahlungen (B. J. Z.) — nicht mehr an den Nepa⸗ 
rationsagenten — eine Summe, die den „Gegenwartswert“ von 33,885 
Milliarden RM hat, in Wirklichkeit aber zuſammen mit den 
Zinſen im Laufe der Jahre 110735700000 Reichsmark (alfo zirka 
111 Milliarden) beträgt! Die jährlichen Zahlungen (Annuitäten) 
betragen im Durchſchnitt etwas über 2 Williarden. Sie beginnen am 
1. September 1929 und endigen am 31. März 19881 Der Transfer- 
ſchutz des Dawesplanes gerät in Fortfall (wodurch eine verſtärkte 
Gefährdung der deutſchen Währung eintreten muß): Von den Annutitä⸗ 
ten genießen 660 Millionen gar keinen Transferſchutz, der Net nur 
im Ausnahmefall der Gefahr. Im letzten Falle muß Deutſchland ein 
zweijähriges „Transfermoratorium“ fordern. (Hinſichtlich dieſes 
teilweiſe geſchützten Betrages hat Deutſchland im Falle der Gefährdung 
feiner Währung und Wirtſchaft eine „Reviſionsklauſel“.) Im 
Gegenſatz zum Dawesplan muß nämlich Deutſchland jetzt feine Zahlungen 
gleich in ausländiſchen Deviſen (Zahlungsmitteln) — alſo bereits 
„transferiert“ — leiſten. — Außerdem hat Deutſchland an Belgien 
noch 607,6 Millionen und an die Vereinigten Staaten von 
Amerika noch 1,05 Milliarden zu zahlen. — Die Sachlieferun⸗ 
gen ſollen (da ſie ſich nämlich praktiſch zu einer immer ſtärkeren Ge⸗ 
fährdung der Wirtſchaft der anderen Länder ausgewirkt hatten) all« 
mählich vermindert werden. — Deutſchland hat alſo danach zuſammen 
faſt 113 Milliarden Reichsmark in 59 Jahren zu zahlen! 


Zwei Generationen ſollten alſo bereits im voraus tributpflichtig 


det gemacht werden! Die damals in Deutſchland Regierenden erklärten es 


für durchaus in der Ordnung, wenn die kommenden Generationen 
ebenfalls an dem über Deutſchland hereingebrochenen nationalen Un- 
glück mitzutragen hätten. Dieſer verantwortungsloſe und naturwidrige 
Standpunkt ſteht in ſchärfſtem Gegenſatz zu der nationalſozialiſtiſchen 
Erkenntnis: Daß die politiſche Aufgabe jeder Generation die Pflicht 
in ſich trägt, den zukünftigen Generationen die Bahn frei zu machen 
und damit für bie Unſterblichkeit des eigenen Volkes einzuſtehen. Die 
ASDAUP eröffnete daher einen klaren und eindeutigen Kampf gegen 
dieſen Voung⸗Plan (ſiehe 17. Abſchnitt). 


Das parlamentariſche Syſtem aber — unfähig, geſchichtliche Ver⸗ 
pflichtungen und Zukunftsaufgaben zu erkennen — tat alles, um 
Deutſchland bis 1988 zu feſſeln und die noch Ungeborenen bereits jetzt 
zu verſklaven! — 
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Am 6. Auguft 1929 begann die Haager Konferenz, bie eine end» Qaa n 
gültige Ausſprache der „Regierenden“ über ben Voung⸗Plan Dr He 
brachte, nachdem ihn die „Sachverſtändigen“ in Paris zuſammen⸗ 
geſtellt hatten. Die vorhandenen Differenzen (3. B. zwiſchen Frank⸗ 
reich und England über die Verteilung des nicht transfergeſchützten 
Teiles der Annuitäten) wurden beigelegt. Gleichzeitig wurde die Nereindarungen 
Frage der Rheinlandräumung erneut beſprochen und vereinbart: ene 

Räumung der zweiten Zone bis Ende 1929; Räumung der dritten a 
Zone nad) Ratifizierung des Voung⸗Plans durch deutſches und franzö⸗ 
ſiſches Parlament; Beendigung der Räumung der dritten Zone bis 
ſpäteſtens Ende Juni 1930. 

Schließlich wurden in Einzelfragen noch einige Verzichte geleiſtet 
(ſo z. B. von Deutſchland auf Erſtattung der Beſatzungsſchäden) — 
und am 31. Auguſt 1929 ſtand die Konferenz am Abſchluß. Das 
Haager Schlußprotokoll wurde unterzeichnet. — Der innenpolitiſche yes Danger ^ 
Kampf um ben Voung⸗Plan begann! en 


chluß⸗ 
protokolls 
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Die Not in Deutſchland war im ſtändigen Wachstum begriffen — 
und wurde von den Kommuniſten weitgehendſt für ihre Klaſſenkampf⸗ 
hetze ausgenutzt. Ein deutliches Symptom dieſer Entwicklung war 
der blutige 1. Mai 1929: In Berlin kam es an verſchiedenen 
Stellen der Stadt zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und 
Kommuniſten, insbeſondere im Stadtteil Wedding, wo bie Kommu⸗ 
niſten Barrikaden errichteten und von der Polizei Panzerwagen ein⸗ 
geſetzt wurden. Wegen der geſpannten innenpolitiſchen Lage hatte das 
ſozialdemokratiſche () Regime Maifeiern unter freiem Himmel ver⸗ 
boten — ein Verbot, dem ſich die Kommuniſten widerſetzten. Die Un- 
ruhen dauerten mehrere Tage an und forderten 19 Tote und 36 
Schwerverletzte! Auch das ein bezeichnendes Symptom des großen 
Wandels, der 1933 in Deutſchland vor ſich gegangen ijt: Im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Deutſchland Adolf Hitlers ift der 1. Mai der natio- 
nale Feiertag aller Deutſchen — unter dem marxiſtiſchen Regime 
war er eine blutige Haßdemonſtration Deutſcher gegen Deutſche. — 
Auf Grund der Unruhen wurde am 6. Mai 1929 der kommuniſtiſche 
„Rote Frontkämpferbund“ verboten und anſchließend auch in den 
anderen Ländern. (Die KPD zog bald darauf als Erſatz den „Anti⸗ 
faſchiſtiſchen Kampfbund“ — „Antifa“ — auf.) — 

Am 23. Mai 1929 wurde die geſamte Inneneinrichtung des Land⸗ 
ratsamtes in Itzehoe durch einen Bombenanſchlag zerſtört. Das 
Geſchehnis lenkte die Aufmerkſamkeit auf die ſtändig wachſende Not⸗ 
lage der deutſchen Bauernſchaft, die durch eine irrſinnige Wirt⸗ 
ſchaftspolitik ruiniert und in Scharen wegen rückſtändiger Steuern 
von Haus und Hof vertrieben wurde. Die Bauernſchaft ſetzte ſich 
zur Wehr. Bauernaufmärſche unter der ſchwarzen Bauernfahne, 
Steuerſtreiks, gewaltſame Verhinderungen von Verſteigerungen ſetzten 
ein. Und insbeſondere die Landvolkbewegung in Schleswig- 
Holſtein ging zum aktiven Kampf über. Der Bombenanſchlag in 
Itzehoe blieb nicht der einzige: In Schleswig ⸗Holſtein, Lüneburg und 
Oldenburg kam es (noch bis in den Auguſt hinein) alle paar Tage 
zu Bombenattentaten, die allerdings ſo angelegt waren, daß ſie 
ſtets nur Sachſchaden hervorriefen — die aber zur Folge hatten, daß 
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man an ben ſchweren Exiſtenzkampf der deutſchen Bauern ftändig 
erinnert wurde. Die Regierung ging mit allen ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln gegen die revoltierenden Bauern vor. Der Landvolkführer 
Hamkens wurde verhaftet und ins Gefängnis in Neumünfter ein- 
geſperrt. Bei feiner Entlaſſung am 1. Auguſt 1929 kam es wieder 
zu Landvolkdemonſtrationen unter der ſchwarzen Fahne und zu bluti⸗ 
gen Zuſammenſtößen mit der dagegen eingeſetzten Polizei. Am 
10. September ſetzten wegen der Bombenanſchläge erneute Verhaftun⸗ 
gen ein. (Auch Hamkens wurde wieder verhaftet.) Letzten Endes blieb 
die Landvolkbewegung gegenüber den ſtaatlichen Machtmitteln unter⸗ 
legen. Und es zeigte fid an ihr die von Adolf Hitler verkündete Tat- 
ſache, daß die Befreiung aus dem Elend nicht von einem Stand 
ausgehen konnte, ſondern vom gemeinſamen Kampf aller deutſchen 
Stände getragen ſein mußte. Und dieſer Kampf war der Kampf 
der NSDAB unter Adolf Hitler! — 

Die SPD krankte immer noch an ihren „Panzerkreuzernöten“ 
(liebe 16. Abſchnitt'). Auf dem Sozialdemokratiſchen Parteitag in 
Magdeburg (28. Mai 1929) bemühte fid) ber Reichskanzler Müller, 
ſeinen Genoſſen klarzumachen, daß die ſozialdemokratiſchen Minifter 
aus „Koalitionsgründen“ für die Bewilligung der zweiten Baurate 
(für den Panzerkreuzer) ſtimmen müßten, und erreichte ſchließlich, daß 
ſein Parteitag über alle Anträge zur Panzerkreuzerfrage „zur Tages⸗ 
ordnung“ überging. Als Erſatz beſchloß dann die SPD. auf dem 
Parteitag ausgeſprochen wehrfeindliche „Richtlinien zur Wehr— 
politik“, in denen es u. a.. heißt: 


„Sie (bie SPD) tft entſchloſſen, . ben ſtärkſten Druck, ſelbſt mit 
revolutionären Mitteln, gegen jebe Regierung auszuüben, die es 


ablehnt, fi einem Schieds ſpruch zu unterwerfen, und zum Kriege 


ſchreitet.“ 


Im übrigen hatte die SPD auch ſonſt manchen Kummer mit den 
„Gegebenheiten des parlamentariſchen Syſtems“. Am 24. Mai 1929 
beſchloß das Meichskabinett bie Verlängerung des Republik⸗ 
ſchutzgeſetzes um drei Jahre. Am 6. Juni ſtimmte der Reichsrat zu. 
Da mußte das Anglück paſſieren, daß dieſe Geſetzesvorlage am 
27. Juni im Reichstag nicht die erforderliche Zweidrittelmehrheit (da 
das Geſetz verfaſſungsändernd iſt) erhielt und damit abgelehnt 
wurde. Schuld daran war die Wirtſchaftspartei, die dagegen ſtimmte 
D nicht aus Gegnerſchaft zum Republikſchutzgeſetz, ſondern als 
Revanche für eine völlig andere Angelegenheit auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet. Nach ſolchen Grundſätzen „regierten“ nun mal die 

aktionen. — 

Am 9. Juli 1929 wurde der innenpolitiſche Kampf gegen bie 
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Sklaverei des Voung⸗Plans mit der Gründung des „Reichsaus⸗ 
ſchuſſes für das deutſche Volksbegehren“ eröffnet, dem insbe⸗ 


E fondere NSDAP, DNVP und Stahlhelm angehörten. Dieſer Reichs⸗ 


ausſchuß veröffentlichte am 12. September den Entwurf eines „Ge⸗ 
ſetzes gegen die Verſklavung des deutſchen Volkes“, über den 
in dem kommenden „Volksentſcheid gegen den Voung-Plan“ 
abgeſtimmt werden ſollte und der folgende endgültige Faſſung erhielt: 

8 1. Die Reichsregierung hat den auswärtigen Mächten unverzüglich 
in feierlicher Form Kenntnis davon zu geben, daß das erzwungene 
Kriegsſchuldanerkenntnis des Verſailler Vertrages der geſchicht⸗ 
lichen Wahrheit widerſpricht, auf falſchen Vorausſetzungen beruht und 
völkerrechtlich unverbindlich iſt. 

S 2. Die Neichsregierung hat darauf hinzuwirken, daß das Kriegs⸗ 
ſchuldanerkenntnis des Artikels 231 ſowie die Artikel 429 und 130 des 
Verſailler Vertrages förmlich außer Kraft geſetzt werden. Sie hat 
ferner darauf hinzuwirken, daß die beſetzten Gebiete nunmehr un⸗ 
verzüglich und bedingungslos ſowie unter Ausſchluß jeder Kon- 
trolle über deutſches Gebiet geräumt werden, unabhängig bon UAn- 
nahme oder Ablehnung der Haager Konferenz. 

§ 3. Auswärtigen Mächten gegenüber dürfen neue Laſten und Ver⸗ 
pflichtungen nicht übernommen werden, die auf dem Kriegsſchuldaner⸗ 
kenntnis beruhen 

§ 4 Reichskanzler und Neichsminiſter und deren Bevollmächtigte, die 
entgegen der Vorſchrift des S 3, Abſatz 1, Verträge mit auswärtigen 
Mächten zeichnen, unterliegen den im S 92 Nr. 3 des Straf⸗ 
geſetzbuches vorgeſehenen Strafen ... (alfo wegen Landesverrats 
mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren). 

Die Empörung der „Erfüllungsparteien“ war groß, als dieſer Ge⸗ 
ſetzentwurf — kurz „Freiheitsgeſetz“ genannt — proklamiert und 
in tauſenden und zehntauſenden Voltsverſammlungen gefordert und 
eingehend begründet wurde. Und zu ihrem Kummer wurde nun auch 
noch in der gleichen Zeit der jüdiſche Sklarek⸗Skandal ruchbar. 
Die drei jüdiſchen Gebrüder Sklarek — auf das engſte verbunden mit 
den Spitzen der Stadt Berlin, unter anderem auch mit dem damaligen 
Oberbürgermeijter Bög — hatten als Bekleidungslieferanten die 
ſtädtiſchen Behörden und Betriebe um viele Willionen betrogen und 
wurden am 26. September 1929 verhaftet. In dieſen neuerlichen jüdi⸗ 
ſchen Korruptionsſkandal wurden ſchließlich Würdenträger aller parla⸗ 
mentariſchen Parteien von den Kommuniſten bis zu den Deutſch⸗ 
nationalen hineinverwickelt. Und das „Reichsbanner Schwarz⸗Rot⸗ 
Gold“, das — wie die Stadt Berlin — ſtändiger Kunde der Juden 
Sklarek geweſen war, wurde in der Bevölkerung mit dem Spottnamen 
„Sklarek⸗Banner“ bedacht. Das Anſehen des herrſchenden Syſtems 
erlitt eine weitere beträchtliche Einbuße. — 

Am 3. Oktober 1929 ſtarb Dr. Guſtav Streſemann an einem 
Schlaganfall — der Mann, der in der deutſchen Außenpolitik jahre⸗ 
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lang — und letzten Endes vergeblich — auf ben „Silberſtreifen am 
Horizont“ gewartet hatte. An ſeine Stelle trat Dr. Curtius (der 
ebenfalls der Deutſchen Volkspartei angehörte). 

Inzwiſchen hatte die Regierung alles mögliche getan, um das a! 
Volksbegehren zum Scheitern zu bringen. Beſonders in ber Be⸗ EE E. 
amtenſchaft ſetzte ein erheblicher geſinnungsmäßiger Druck ein, und 
der ſozialdemokratiſche Reichsinnenminiſter Severing erklärte am 
16. Oktober 1929, die Regierung lehne es ab, Beamte vor diſziplinari⸗ 
ſcher Verfolgung zu ſchützen, die ſich für das Volksbegehren und damit 
den $ 4 (ſiehe oben) einſetzen würden, da dieſer Paragraph eine Be⸗ 
ſchimpfung der höchſten Organe des Reiches darſtelle! (Das gleiche 
erklärte die Regierung Preußens.) Bezeichnend iſt folgendes: Die 
deutſchnationale Fraktion beantragte beim Staatsgerichtshof in 
Leipzig den Erlaß einer einſtweiligen Verfügung mit dem Inhalt, daß 
die Teilnahme preußiſcher Beamter am Volksbegehren keine Dienſt⸗ 
widrigkeit darſtelle. Obwohl dieſe Tatſache nach der Weimarer Ver⸗ 
faſſung völlig unſtreitig war, wies der Staatsgerichtshof am 23. Ok⸗ 
tober 1929 dieſen Antrag „aus formalen Gründen“ zurück. Am 
19. Dezember aber — längſt nach Abſchluß des Volksbegehrens — 
bequemte er ſich endlich zu der notwendigen Feſtſtellung, daß die den 
Beamten in der Reichsverfaſſung gewährleiſtete Freiheit der Gefin- 
nung auch das Recht umfaſſe, ſich in jedes zugelaſſene Volksbegehren 
einzutragen ohne Rüdficht darauf, was es für einen Inhalt haben mag. 

Als das Volksbegehren am 25. November 1929 abgeſchloſſen E 
wurde, batte es 4135300 Eintragungen erreicht, alfo 10,02 % HCM 
aller Stimmberechtigten. Es war [omit erfolgreich. Die Reichs⸗ 
regierung legte nun das „Freiheitsgeſetz“ dem Reichstag vor und 
führte aus, daß es verfaſſungsändernd ſei und daher im Volksent⸗ 
ſcheid die Mehrheit aller Stimmberechtigten (nicht nur die Mehrheit 
aller abgegebenen Stimmen) erreichen müſſe. In der Abſtimmung Das be be 
im Reichstag wurde es von der Mehrheit abgelehnt — und bei der Neichstag 
Abſtimmung über ben § 4 ergab es fid) fogar, daß ein großer Teil 
der deutſchnationalen Abgeordneten ſich der Stimme enthielt oder 
gar dagegen ſtimmte. Eine Spaltung der Deutſchnationalen Spaltung 
Volkspartei rückte damit — durch die diſziplinloſe Oppofition gegen Zeg. 
den Parteivorſitzenden Hugenberg — in nächſte Nähe. Vorerſt kam 
es zu Austritten aus der DNVP unb zu Ausſchlußverfahren. — 

Und am 22. Dezember 1929 ſcheiterte der Volksentſcheid gegen Posen 
den Young-Plan, da er nur 5825082 Stimmen erreichte, alfo 13,81 yo geaen d 
aller Stimmberechtigten. — 

Inzwiſchen war die zweite Zone des beſetzten Rheinlands von i — 
fremden Truppen geräumt worden, was am 1. Dezember 1929 durch gi? Dräier 


155 


Vorlage eines 
neuen Republik⸗ 
ſchutzgeſetzes 


Der Verfall ber 
Reichsfinanzen 


Nreuger⸗Anleihe 


Memorandum 


gegen bie Bers 
fälſchung des 
Doung⸗Plans 


entſprechende Befretungsfeiern gewürdigt wurde. Für die innere Be- 
freiung des deutſchen Volkes von der parlamentariſchen Mißwirt⸗ 
ſchaft hatten die Regierenden weniger Verſtändnis und legten daher 
(durch Reichsinnenminiſter Severing) am 4. Dezember dem Reichs⸗ 
tag ein neues Republikſchutzgeſetz vor, was zu einer recht ſtürmi⸗ 
ſchen Sitzung führte. 

Den parlamentariſchen Verfallserſcheinungen entſprach der forte 
ſchreitende Verfall ber Reichs finanzen, zu deren Rettung das 
Reich einen Vertrag mit dem ſpäter als Hochſtapler großen Formats 
entlarvten Herrn Sipar Kreuger aus Schweden ſchloß — einen Ver⸗ 
trag, deffen Durchführung von der Annahme des Voung⸗Plans abs 
hängig gemacht wurde: Kreuger ſollte nach dieſem Vertrag dem Deut⸗ 
ſchen Reich eine Anleihe von 125 Millionen Dollar gewähren und da⸗ 
für das Zündholzmonopol in Deutſchland erhalten. 


Gegenüber den weiteren Verzichten, die von den deutſchen Ver⸗ 


| tretern auf der Haager Konferenz betr. den Voung⸗Plan ausgeſprochen 


worden waren, und gegenüber der finanziellen Mißwirtſchaft richtete 
der Reichsbankpräſident Dr. Schacht ein Memorandum an die 
Reichsregierung, das am 5. Dezember 1929 veröffentlicht wurde und 
in dem es hieß: 


„In dem Voung⸗Plan habe ich in gutem Glauben und mit gutem 
Willen ein Vertragswerk mit aufbauen helfen, für deffen reſtloſe Durch⸗ 
führbarkeit ich zwar keine Mitverantwortung übernommen habe, das 
aber von mir und allen anderen an der Schaffung des Planes Beteilig⸗ 
ten als die einzige Möglichkeit angeſehen wurde, bie Reparationsfrage 
zu regeln und der Welt durch gemeinſchaftliche Zuſammenarbeit den 
Frieden wiederzugeben. 

Das deutſche Volk muß erwarten, daß die ausländiſchen Regierungen 
endgültig ihre Verſuche aufgeben, über den Voung⸗Plan hinaus Gon- 
derleiſtungen und Sonderverzichte aus der deutſchen Wirtſchaft 
herauszupreſſen. Sie müſſen willen, daß fie durch eine ſolche falſche 
Politik die Verantwortung dafür auf fid) laden, wenn der Poung⸗Plan 
von vornherein mit ſchweren Störungen zu rechnen hat und die Mobili⸗ 
ſierung der Annuitäten gefährdet wird. Von der deutſchen Regies 
rung aber muß verlangt werden, daß ſie keinerlei zuſätzliche 
Leiſtun gen bewilligt. Es muß ferner verlangt werden, daß ſie, 
bevor der Voung⸗Plan endgültig von ihr angenommen wird, Ordnung 
in den Haushalt von Reich, Ländern und Gemeinden bringt 
unb die Zurückführung der Belaſtung des deutſchen Volkes auf ein Maß 
vorſieht, das mit der Ertragsfähigkeit der deutſchen Wirtſchaft verein⸗ 
bar tft... 

Es wäre eine Selbſttäuſchung der Welt, zu glauben, wir könn⸗ 
ten über die Voung⸗Zahlungen hinaus noch weitere beliebige Millionen 
oder Milliarden zahlen oder auf Eigentumsrechte verzichten. Es wäre 
eine Selbſttäuſchung des eigenen Volkes, zu glauben, daß es bei 
der heutigen oder womöglich noch geſteigerten Wirtſchaftsbelaſtung die 
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Doung-Zahlungen und momoglid) noch zuſätzliche Beträge aufzubringen 
in der Lage iſt. 

Ich will und werde nicht dazu beitragen, daß eine ſolche Täuſchung 
Plat greift.“ 

Die Reichsregierung iſt wenig entzückt über dieſes Memorandum, 
und am 12. Dezember 1929 erſcheint Reichskanzler Müller vor dem 
Reichstag, verteidigt den Standpunkt ber Regierung und legt das 
Finanzprogramm ſeines jüdiſchen Finanzminiſters Hilferding vor 
(das bereits am 10. Dezember — in 14 Punkte gegliedert — den 
Fraktionsführern vorgelegt worden war). Am Abend aber erſcheint 
auch Dr. Schacht und erklärt, daß die Reichsbank nur dann an den 
Verhandlungen des Reiches mit den deutſchen Banken (zwecks Gr» 
reichung eines Kredits zur Deckung des Kaſſendefizits) mitwirken 
könne, wenn der Reichstag für einen Tilgungsfonds zur Abtragung 
der ſchwebenden Schulden 500 Millionen neue Steuern bewillige. 


Nach längerem Hin und Her ſetzt ſich ſchließlich Schacht durch, und 


am 19. Dezember wird ſeiner Forderung im weſentlichen Rechnung 
getragen. Hilferding tritt am 21. Dezember zurück und wird durch 
Moldenhauer (Deutihe Volkspartei) erje&t. — e 


Am 3. Januar 1930 endlich beginnt die „Haager Schluß⸗Kon⸗ 
ferenz“, in der nochmals von gegneriſcher Seite verſucht wird, den 
Voung⸗Plan weiter zu verſchlechtern. Im Gegenſatz zu den anderen 
deutſchen Vertretern fordert Schacht die unveränderte Annahme des 
Voung⸗Plans (als unteilbares Ganzes) und insbeſondere den fram» 
zöͤſiſchen Verzicht auf „Sanktionen“ jeder Art. Auf der anderen Seite 
verlangt Frankreich Sicherungen für den Fall, daß in Deutſchland 
eine andere Regierung ans Ruder kommen und den Voung⸗Plan 
zerreißen könne — ein bemerkenswertes Symptom dafür, daß das 
Vertrauen in die Stabilität der deutſchen Regierung nicht mehr ſehr 
ſtark iſt. Schließlich wird dann feſtgeſtellt, daß in einem ſolchen Falle 
der Ständige Internationale Gerichtshof im Haag darüber zu ent- 
ſcheiden haben ſolle, ob deutſcherſeits Handlungen vorliegen, die den 
Willen zur Zerreißung des Planes beweiſen. (Bejahendenfalls ſollen 
dann die „Gläubiger“ ihre volle Handlungsfreiheit gegenüber Deutſch⸗ 
land zur Sicherung ihrer Anſprüche wiedererhalten.) — Und am 
20. Januar 1930 iſt es endlich ſo weit, daß das Schlußprotokoll 
der Haager Konferenz und der „Neue Plan“ (Young-Plan) 
im Haag unterzeichnet werden. 

Am 11. Februar ijf die erſte Leſung der Voung⸗Geſetze bor 
dem Reichstag. Vergeblich fordern die Nationalſozialiſten die 
Auflöſung dieſes Reichstages, um einen neuen Reichstag „gegen die 
Voung-Knechtſchaft“ zu wählen. Pg. Dr. Frick (der feit 23. Januar 
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1930 thüringiſcher Innenminiſter iſt — ſiehe 18. Abſchnitt) warnt 
dringend vor der Annahme dieſer Voung⸗Geſetze, deren Tribute 
letzten Endes die deutſche Arbeiterſchaft aufzubringen habe. 

Am 7. Wärz 1930 tritt Dr. Schacht als Reichsbankpräſident 
zurück, da ihm dies ſeine abweichende Stellungnahme zum Haager 
Schlußprotokoll gebiete. — Und am 11. März nimmt der Reichs⸗ 
tag ben Voung⸗Plan an. Zwei Tage ſpäter unterzeichnet ihn der 
Reichspräſident. — 

Die Voung⸗Knechtſchaft nimmt ihren Anfang. Kurz danach fliegt 


P die „große Koalition“ auf: In dem ſtändig brennender werdenden 


Arbeitsloſenproblem können ſich die Sozialdemokraten nicht mit 
Zentrum und Demokraten einigen. Am 27. März 1930 tritt das 
Kabinett Müller zurück. — Die „Aera Brüning“ (ſiehe 19. Ab⸗ 
ſchnitt) beginnt. 
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Siegreicher Durchbruch des Nationalſozialismus 


Bei Anbruch der „Aera Brüning“ hatte die NSDAP etwa 200000 
Mitglieder. Sie war in ben verfloſſenen Jahren ſtändiger Regierungs⸗ 
wechſel und innerer wie äußerer Kriſen geradlinig weitermarſchiert und 
hatte propagandiſtiſch und organiſatoriſch eine Poſition nach der an⸗ 
deren erobert. Am 1. Oktober 1928 war eine neue Gaueinteilung 
der NSS Ap erfolgt (25 Gaue — ber Gau Bayern aus 6 Unter, 
gauen beſtehend —, 2 ſelbſtändige Bezirke, außerdem der Landesver⸗ 
band Oejterreid, aus 6 Gauen beſtehend), die im Reich im weſent⸗ 
lichen die Reichstagswahlkreiſe zur Grundlage nahm. Am 11. Ot- 
tober 1928 hatte Pg. Dr. Hans Frank (der als Rechtsanwalt die 
politiſchen Prozeſſe Adolf Hitlers führte) den „Bund Nationals 
ſozialiſtiſcher Deutfcher Juriſten“ gegründet, der nun die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Arbeit auch in die Kreiſe der Juriſten und Wirt⸗ 
ſchaftsrechtler trug. — Die nationalſozialiſtiſche Verſammlungspropa⸗ 
ganda ſetzte nie aus und ſteigerte die Werbekraft der Bewegung der⸗ 
art, daß ſie bald die größten Säle Deutſchlands mühelos füllte. (Am 
16. November 1928 ſprach Adolf Hitler zum erſten Male im Ber- 
liner Sportpalaſt.) 


Als das Jahr 1929 anbrach, zählte die NSDAP 108717 Mit- 
glieder. Das neue Jahr brachte einen weiteren organiſatoriſchen 
Ausbau und weitere Feſtigung der Bewegung. Neben der Organi⸗ 
ſationsabteilung I, deren Arbeit der Organiſation der NSDAP 
als Oppoſitionsbewegung diente, ſchuf Adolf Hitler die Organi⸗ 
ſationsabteilung II, die ſich jetzt ſchon mit der Organiſation des 
kommenden nationalſozialiſtiſchen Staates zu befaſſen hatte. Mit der 
Leitung dieſer Organiſationsabteilung II beauftragte der Führer den 
Pg. Hierl, den heutigen Reichsarbeitsführer (während die Organi- 
ſationsabteilung I von bem fpäter — im Jahre 1932 — treulos 
gewordenen Gregor Straſſer geleitet wurde). Zum Reichspropa⸗ 
gandaleiter ernannte der Führer den Berliner Gauleiter Pg. Dr. 
Goebbels, der ſeine geniale propagandiſtiſche Begabung bereits im 
Kampf um Berlin ſchlagend bewieſen hatte. Und in der Tat überragte 
die nationalſozialiſtiſche Propaganda in ihrer Wucht und Ueber⸗ 
zeugungskraft alles bisher Dageweſene. Keiner ihrer Gegner konnte 
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ſich mit ihr meſſen. Und das Heer der Kämpfer Adolf Hitlers wuchs 
unaufhaltſam. 

Gleichzeitig mit ihm wuchs aber auch der blutige Terror der 
Gegner und die Zahl der für Deutſchland gefallenen Nationalſozia⸗ 
liften. Wenn zum Beiſpiel am 7. März 1929 in Wöhrden (Holftein) 
Nationalſozialiſten von kommuniſtiſcher Uebermacht überfallen und 
dabei zwei ermordet und mehrere verletzt wurden („Blutnacht von 
Wöhrden !), fo war das kein Einzelfall, — ſondern nur ein Ereignis 
von vielen gleichartigen. 

Unter dieſen Umftänden war es zur immer dringenderen Notwen⸗ 
digkeit geworden, dafür Sorge zu tragen, daß verwundete National⸗ 
ſozialiſten und die Hinterbliebenen ermordeter oder im Dienſt durch 
Unfälle umgekommener Nationalſozialiſten nicht in völliger wirtſchaft⸗ 
licher Hilfloſigkeit gelaſſen wurden. Da aber anderſeits die NSDAP 
von ſich aus einfach nicht über die Wittel verfügte, in dieſen zahl⸗ 
loſen Fällen helfend einzugreifen, war für alle Parteigenoſſen die 
„SA Verſicherung“ geſchaffen worden, die dann am 1. Januar 
1929 in ein reines Parteiunternehmen umgewandelt wurde (und am 
1. September 1930 die Bezeichnung „Hilfskaſſe der NSDAP" 
erhielt). 

Am 28. März 1929 wurde für Parteigenoſſen, die über vierzig 
Jahre alt waren, bie SA⸗Reſerve geſchaffen. Am 1. April ent- 
ſtanden die ſogenannten „Zeugmeiſtereien“, die einer preiswerten 
und gediegenen Belieferung der SA mit Uniformen dienen ſollten. 
(Es muß bei dieſer Gelegenheit erwähnt werden, daß jeder SA⸗Mann 
ſeine Uniform ſich aus eigenen Mitteln beſchaffte, darüber hinaus ſtets 
auch ſonſtige geldliche Opfer für die Bewegung aufbrachte, meiſt 
die Fahrtſpeſen ſelbſt zahlen mußte, wenn er mit der Bahn oder 
mit dem Laſtauto zum Verſammlungsſchutz in einen entfernten Ort 
fuhr, uſw. — während die geifernde jüdiſche Preſſe aller Schattie⸗ 
rungen immer und immer wieder die infame Lüge aufbrachte, die 
SU-Männer würden von der NSA „bezahlt“ und fie fo zu 
Söldnern herabzuwürdigen verſuchte. Dabei war es freilich nahe⸗ 
liegend, daß es derart minderwertigen Charakteren wie dieſen ver⸗ 
leumderiſchen Zeitungsſchreibern unvorſtellbar war, daß man eine 
Arbeit ohne Bezahlung aus Idealismus vollbringt, dabei ſein Leben 
und ſeine Exiſtenz auf das Spiel ſetzt — und dazu auch noch 
ſtändig materielle Opfer bringt.) Der unerſchütterliche nationalſozia⸗ 
liſtiſche Idealismus blieb aber letzten Endes doch der Stärkere gegen⸗ 
über den Kräften des herrſchenden Mammonismus. 

Die Wahlen der erſten Jahreshälfte 1929 brachten der Bewegung 
weitere Fortſchritte: 
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Am 12. Mai 1929 bei den Landtagswahlen in Sachſen 133787 
nationalſozialiſtiſche Stimmen (4,95 Prozent) und 5 Abgeordnete (bis⸗ 
her 2) von insgeſamt 96; 

am 23. Juni 1929 bei den Landtagswahlen in Mecklenburg⸗ 
Schwerin 2 nationalſozialiſtiſche Abgeordnete (bisher keiner) von 
insgeſamt 51. 

Von beſonderer Bedeutung aber war, daß am 23. Juni die 
NEDAB zum erſten Wale in einer deutſchen Stadt bei einer Kom⸗ 
munalwahl die abſolute Mehrheit erringen konnte: in Koburg, 
das ſo zum zweiten Wale in der Geſchichte der Bewegung eine 
beſondere Rolle ſpielte. 

Vorläufige Stadtratswahl am 23. Juni 1929: 5146 nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Stimmen und 13 von insgeſamt 25 Stadtratsſitzen. 

Endgültige Stadtratswahl am 8. Dezember 1929: 6348 nationals 
ſozialiſtiſche Stimmen und wiederum 19 von 25 Stadtratsſitzen. 

Pg. Schwede (der heutige Gauleiter und Oberpräſident von Pom⸗ 
mern) wurde Erſter Bürgermeiſter von Koburg. Zum erſten Male 
konnte in einer deutſchen Stadt damit begonnen werden, national- 
ſozialiſtiſche Grundſätze auch verwaltungsmäßig in die Tat umzu⸗ 
ſetzen — ſoweit dies im Rahmen der damals ja noch gegneriſch 
regierten Länder und des Reiches möglich war. Zum erſten Wale 
wurde in einer deutſchen Stadt der freiwillige Arbeitsdienſt verwirk⸗ 
licht, nationalſozialiſtiſche Sauberkeit in der Verwaltung eingeführt, 
eine planvolle Arbeitsbeſchaffung in Angriff genommen, eine Waren⸗ 
haus- und Filialſteuer — unter Beſeitigung unſozialer Steuern — 
eingeführt uſw. — Zum erſten Wale wehte auf Grund einer ab⸗ 
ſoluten nationalſozialiſtiſchen Majorität die rote Hakenkreuzflagge von 
einem deutſchen Rathaus. 


Das Wutgeheul der Gegner im Reich war ehrlich. Und ihre Un- 
tube ſteigerte fid) noch, als ber 4. Reichsparteitag ber NSDAP 
(Nürnberg, 1. bis 4. Auguft 1929) bewies, daß die NSDAP 
erheblich vorwärts gekommen war. 60000 SA- und Männer 
und 2000 Hitlerjungen marſchierten dort an ihrem Führer Adolf 
Hitler vorbei und dokumentierten Wucht und Geſchloſſenheit der 
Bewegung ebenſo wie das Bild, das dieſer Parteitag von der ſtändig 
erſtarkenden und um fih greifenden Organifation ber NSDAP ver⸗ 
mittelte. Es war dies der letzte Reichsparteitag der NSDAP vor 
der Machtübernahme; denn die dann folgenden Jahre (1930, 1931, 
1932) beanſpruchten Energie und Zeit der Bewegung derart aus⸗ 
ſchließlich für den reinen Machtkampf, daß der Führer erft wieder 
im Jahre 1933 einen Veichsparteitag durchführte — den „Parteitag 
des Sieges“ (ſiehe Band 1933). Der 4. Reichsparteitag brachte die 
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Gründung des „Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Aerztebun- 
des“ unter Pg. Dr. Liebl (ſeit 1932 unter Pg. Dr. Gerhard 
Wagner) und die Ausdehnung des „Nationalſozialiſtiſchen 
Lehrerbundes“ (NSL B) unter Pg. Schemm (dem Gauleiter von 
Oberfranken) auf das ganze Reich. (Der NSLB war bereits 1927 
von Schemm als Organiſation für das Gebiet Franken gegründet 
worden.) 

So entſtand zur Erfaſſung aller Bevölkerungskreiſe eine immer 
größere Anzahl von nationalſozialiſtiſchen Nebenorganiſationen. Es 
ſei in dieſem Zuſammenhang auch an den „Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Schülerbund“ (NSS) erinnert, ber fid) mit feinen Methoden 
zur Erfaſſung der Schülerſchaft den beſonderen Gegebenheiten der 
Schule anzupaſſen und fid) gegen den dort herrſchenden Diſziplinar⸗ 
terror des Syſtems durchzuſetzen hatte. Mit feiner Führung wurde 
am 17. November 1929 Pg. Dr. von Renteln beauftragt. 

Das letzte Vierteljahr 1929 bewies wieder in einer Reihe von 


| Länderwahlen den anhaltenden Vormarſch der Bewegung: 


Am 27. Oktober 1929 Landtagswahlen in Baden: 63106 nationale 
ſozialiſtiſche Stimmen (6,98 Prozent) und 6 Abgeordnete (bisher keiner) 
von insgeſamt 88; 


am 10. November 1029 Bürgerſchaftswahlen in Lübeck: 6338 natio» 
nalſozialiſtiſche Stimmen (8,1 Prozent) und 6 Sitze (bisher keiner) 
von insgeſamt 80; 

am 8. Dezember 1929 Landtagswahlen in Thüringen: 90236 natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Stimmen (11,31 Prozent) und 6 Abgeordnete (bisher 2) 
von insgeſamt 53. 

In der gleichen Zeit fand der innenpolitiſche Kampf gegen den 
Young = Plan K⸗Keichsausſchuß, Freiheitsgeſetz, Volksbegehren, 
Volksentſcheid — ſiehe 17. Abſchnitt) ſtatt, der damals noch nicht 
zum Erfolg führte. 


Von beſonderer Bedeutung für den nationalſozialiſtiſchen Vormarſch 
aber wurde die oben angeführte Thüringiſche Landtagswahl vom 
8. Dezember 1929: Die Nationalfozialiften hatten zwiſchen „Bür⸗ 
gerlichen“ und Marxiſten eine Schlüffelftellung errungen, die bei 
den Verhandlungen über bie Regierungsbildung die Bürgerlichen 
(mit Ausnahme der Demokraten) dazu veranlaßte, den National- 
ſozialiſten einen Sitz in der Regierung einzuräumen. Der Führer 
entſchied zuſtimmend und beſtimmte den Pg. Dr. Frick. Am 23. Jas 
nuar 1930 wurde Dr. Frick im thüringiſchen Landtag mit 28 gegen 
22 Stimmen (8359, SPD und Demokraten) zum thüringiſchen 
Innen- und Volksbildungsminiſter gewählt. Das war ein neuer 
Schlag für das herrſchende Syſtem: Der erſte nationalſozia⸗ 
liſtiſche Miniſter! Man hat es denn auch nicht an Verſuchen 
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fehlen laſſen, Frick Knüppel in den Weg zu werfen und feine Stellung 
zu erſchüttern. Frick ging unbeirrbar an die Arbeit. Als er das 
ungerechtfertigte Verbot der „Adler und Falken“ (eines völkiſchen 
Bundes der Jugendbewegung) aufhob und einen ihm unterſtellten 
Gymnaſialdirektor (der ſich ſeiner Maßnahme widerſetzte) maßregelte, 
nahm das ber Keichsinnenminiſter Severing zum Anlaß, einzu- 
greifen (gleichzeitig unter der Begründung, Frick ſtelle National- 
ſozialiſten in bie thüringiſche Landespolizei ein). Aber Thü⸗ 
ringen gab keineswegs nach. Worauf Severing am 18. März 1930 
die Beziehungen abbrach und am 20. März die Zahlung von 
Reichsgeldern (insbeſondere Polizeizuſchüſſe) an Thürin⸗ 
gen ſperrte. Aber Thüringen gab auch jetzt noch nicht nach, und 
nach dem Sturz des Reichskabinetts Müller wurde mit dem neuen 
Reichsinnenminiſter Dr. Wirth am 10. April der Konflikt bei, 
gelegt, und am 17. April die Zahlungsſperre aufgehoben. Aber 
der Kampf ging weiter. Ein thüringiſches Ermächtigungsgeſetz 
(das der Landtag am 29. März angenommen hatte und das weſent⸗ 
lichen Sparmaßnahmen diente) wurde vom Reichsgericht für ver⸗ 
faſſungswidrig erklärt. Fricks Maßnahmen — wie 3. B. die Berufung 
des bekannten Raſſeforſchers Dr. Günther als Profeſſor an die 


Univerſität in Jena (gegen den Willen der Fakultät), die Berufung "^ 


des bekannten Architekten Profeſſor Shulge-Naumburg als Leiter 
der Weimarer Kunſtlehranſtalten, die Einführung von Schul⸗ 
gebeten, die auch dem nationalen Widerſtandswillen Ausdruck gaben 
und die am 11. Juli vom Staatsgerichtshof in Leipzig zum Teil 
als verfaſſungswidrig (1) bezeichnet wurden — ſtießen bei den Vers 
tretern des Nobemberſtaates auf heftigen Widerſtand. Und als Frick 
am 17. Mai beim thüringiſchen Staatsminiſterium die Ernennung 
zweier Nationalſozialiſten als Polizeidirektor von Weimar und als 
Leiter der Landeskriminalpolizei durchſetzte, brach der Konflikt erneut 
aus: Reichsinnenminiſter Wirth wiederholte die Maßnahme feines 
Vorgängers und ſperrte am 5. Juni die Polizeizuſchüſſe an 

üringen. Darauf folgte ein längerer Rechtöftreit (bor dem Staats⸗ 
gerichtshof in Leipzig), in deſſen Verlauf Wirth ſich bemühte, durch 
eine Denkſchrift der Reichsregierung (D. September 1930) den Nad- 
weis zu führen, daß die NSDAP mit allen ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln den Umfturz erſtrebe und daher „ſtaatsfeindlich“ ſei. 
Was Reich war aber verfaſſungsmäßig derart im Unrecht, daß es 
ich am 22. Dezember auf Anregung des Staatsgerichtshofs veran⸗ 
laßt ſah, einem für Thüringen recht günſtigen Vergleich zuzuſtimmen 
und die Sperre der Polizeizuſchüſſe wieder aufzuheben. 
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Während ſo Fricks thüringiſcher Kampf das ganze Jahr 1930 hin⸗ 
durch die Oeffentlichkeit beſchäftigte und damit das nationalſozia⸗ 
liſtiſche Ringen immer ſtärker in den Vordergrund rückte, brachte 
dieſes Jahr auch in anderen Gebieten Deutſchlands und im geſamten 
Reich ausſchlaggebende Erfolge. 

Bei Jahresſchluß 1929 hatte die NSDAP über 176426 Mit⸗ 
glieder verfügt. Weder ſtaatliche Unterdrückung noch marxiſtiſcher 
Blutterror hielten die in immer ſchnellerem Tempo vorwärtsſtürmende 
Entwicklung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung auf. An die Stelle 
jedes Erſchlagenen traten Hunderte und Tauſende neuer Kämpfer. 
So ſtarb am 23. Februar 1930 der unvergeßliche Berliner GA- 
Sturmführer Horſt Weſſel an ſeinen ſchweren Schußverletzungen, 
die ihm die Kommuniſten bei einem feigen Ueberfall in ſeiner eigenen 
Wohnung am 14. Januar beigebracht hatten. Und fein Lied, das 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied, wurde zum Lied der Bewegung, wurde ſpäter 
zum Liede Deutſchlands. Die Worte, „Kameraden, die Rotfront 
und Reaktion erſchoſſen, marſchieren im Geiſt in unſeren 
Reihen mit!“, wurden lebendige Wirklichkeit. Sie wurden für jeden 
Nationalſozialiſten zur hohen Verpflichtung. Mit dieſem Lied auf 
den Lippen überwanden die Nationalſozialiſten alle Widerſtände, 
die man gegen fie errichtete. Wenn Herr Reichswehrminiſter Groe⸗ 
ner am 6. März 1930 einen Erlaß gegen die Vationalſozialiſten 
(Erlaß gegen „Zellenbildung“) veröffentlichte, wenn die Res 
gierung am 18. März ein neues Republikſchutzgeſetz im Reichs⸗ 
tag durchdrückte — ſo konnte das alles die nationalſozialiſtiſche Sie⸗ 
geszuverſicht nicht zerftören. — Und auch das Kabinett Brüning 
(ſiehe 19. Abſchnitt), das am 30. März bie Regierung antrat unb 
im Vergleich zu den verfloſſenen Kabinetten wohl als fähigerer 
Gegner angeſprochen werden konnte, mußte ſchließlich kapitulieren. 
Das Wort des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes „S A marſchiert in ruhig 
feſtem Schritt“ blieb Wahrheit. Sie marſchierte — unaufhaltſam. 
Eines Tages mußte der Sieg errungen ſein. 

Am 1. April 1930 wurden die SA⸗Motor⸗Trupps und das 


S „Nationalſozialiſtiſche Automobilkorps“ (heute zuſammenge⸗ 


faßt im „Nationalſozialiſtiſchen Kraftfahrkorps (NS g) — unter 
Korpsführer Hühnlein) geſchaffen. 

Am 2. September 1930 übernahm Adolf Hitler ſelbſt die Oberſte 
SA⸗Führung (SA unb 44), die bis dahin Pg. von Pfeffer aus⸗ 
geübt hatte (Chef des Stabes wurde am 5. Januar 1931 Röhm). — 


Die Ausbreitung des Nationalſozialismus in Stadt und Land 
wurde immer vollſtändiger. Auch in den ländlichen Gebieten war die 
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Entwicklung allmählich fo weit fortgeſchritten, daß der Kampf gegen 
die engſtirnige Politik verſchiedener Bauernparteien, gegen die „Grüne 
Front“ und gegen reaktionäre Landbundtendenzen auf breiteſter Baſis 
aufgenommen werden konnte. Am 6. März 1930 hatte Pg. Hierl 
als Leiter der Organiſationsabteilung II (ſiehe weiter oben) eine 
parteiamtliche Kundgebung über die Stellung der NSDAP 
zum Landvolk und zur Landwirtſchaft herausgebracht. Und 
am 1. Juni 1930 beauftragte der Führer den Pg. Darrs mit der 
Organiſierung des Bauerntums im Rahmen der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung. So ſchuf Pg. Darrs den „Agrarpolitiſchen Appa 


Agrarpolitiſcher 
Apparat der 


rat der NSDAP“, der allmählich das ganze Land mit einem NS Da 


Netz von Witarbeitern überzog. Gleichzeitig wurde dem deutſchen 
Bauern wieder ſeine hohe und verantwortungsvolle Aufgabe gegen⸗ 
über ſeinem Volk vor Augen geführt. Die Parole „Blut und 
Boden“ wurde immer mehr bäuerliches Gemeingut. Die auf dem 
flachen Land bisher vorwiegend herrſchende Reaktion mußte trotz 
aller Verdächtigungen, die ſie gegen den Nationalſozialismus aus⸗ 
ſtreute, Schritt für Schritt zurückweichen. e 

In breiter Front rückte bie RSS an — Stadt und Land, Ar- 
beiter und Bürger, Jugend und Alter erfaſſend. und wenn man 
auf der Gegenſeite glaubte, jetzt noch durch Uniformverbote der 
nationalſozialiſtiſchen Werbekraft einen entſcheidenden Schlag ver⸗ 
ſetzen zu können, ſo war das ein erheblicher Irrtum. Bayern 
fing damit an. Dann folgte am 2. Juni 1930 ein Aniformverbot 
in Berlin, dann am 11. Juni ein Braunhemdenverbot in ganz 
Preußen. Die SU marſchierte in Weißhemden — verbot man fie, 
dann im „Näuberzivil“ — aber fie marſchierte. Und immer mehr 
marſchierten mit. Am 3. Juli verbot Preußen feinen Beamten 
die Zugehörigkeit zur ASS A und zur NPD. Aber die 
NSDAP wuchs trotzdem — in Preußen wie im ganzen Reich. 
Ein deutliches Zeichen waren die ſächſiſchen Landtagswahlen 
bom 22. Juni 1930: Diesmal waren es ſchon 376 768 national- 
ſozialiſtiſche Stimmen und 14 (früher 5) bon 96 Abgeordneten. 
Die NSDAP war damit in Sachſen bereits zur zweitſtärkſten Partei 
geworden. (Stärkſte war die SPP.) 

And als Otto Straſſer (der Hauptſchriftleiter der Zeitungen des 
»Kampfvperlages“, Bruder Gregor Straſſers) treulos vom Führer 
abfiel, die ſogenannte „Otto⸗Straſſer⸗Revolte“ inszenierte und 
am A, Juli 1930 mit einigen Verrätern und einer kleinen Anzahl 

erführter die „Kampfgemeinſchaft revolutionärer National- 
ſozialiſten“ (die ſpätere „Schwarze Front“) aufzog, erhob zwar 
die jüdiſche Preſſe ein verfrühtes Freudengeheul über die „Spal⸗ 


165 


Untiformverbote 


Zugehörigkeit 
zur REDUP 
für Beamte 
verboten 


Landtagswahlen 
in Sachſen 


Dtto-Straffer- 
Revolte 


tung der NSDAP" — mußte aber binnen kurzem betrübt ber» 
ſtummen, denn es ließ fid) wirklich nicht mehr überfehen, daß bie 
NSDAB in eiſerner Geſchloſſenheit und unerſchütterlicher Treue zu 
Adolf Hitler über eine lächerlich geringe Anzahl Abtrünniger hin⸗ 
weggeſchritten — und daß im nationalſozialiſtiſchen Vormarſch nicht 
einmal eine Atempauſe eingetreten war. 

Braunes Haus Am 5. Juli 1930 erwarb die Partei in München das frühere 
Barlow⸗Palais in ber Brienner Straße 45 und begann feinen Um- 
bau zur Reichsgeſchäftsſtelle der NSDAP. So wurde das heute 
weltbekannte „Braune Haus“. Adolf Hitler ſchuf damit der Be⸗ 
wegung ein Haus, das auch nach außen ihrer Stärke und Bedeutung 
den notwendigen Ausdruck verlieh. 

RE Und als der Reichspräſident am 18. Juli 1930 den Reichstag 
auflöſte (ber — auch mit den Stimmen der Vationalſozialiſten 
— Brünings Steuernotverordnungen vom 16. Juli aufgehoben 
hatte), rückte mit der dadurch notwendigen Neuwahl der Zeitpunkt 
heran, da plötzlich mit überzeugender Wucht bewieſen werden ſollte, 
daß die NSDAP keine „Splitterpartei“ mehr war: , 
Ein gewaltiger Wahlkampf beginnt. Die NEDAP fegt alle 
Energien ein. Ein Trommelfeuer nationalſozialiſtiſcher Verſammlun⸗ 
gen zerſtört die feindlichen Stellungen. Am 10. September 1930 er- 
who ge ſcheint ein Aufruf des Führers zur Reichstagswahl im „Völ⸗ 

Reichztagswahl kiſchen Beobachter“, in dem er feſtſtellte, daß die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung den alten Klaſſen⸗ und Standesirrſinn beſeitigen und 
das deutſche Volk zu Geſchloſſenheit und eiſernem Willen erziehen 
werde, daß fie die Demokratie überwinden und die Perſönlichkeit 
in ihre Rechte einſetzen werde — und der mit den Worten ſchließt: 

„ . . Die nationalſozialiſtiſche Bewegung kämpft keinen Kampf von 
heute auf morgen. Der Weg, den ſie geht, iſt vielleicht ein langer; aber 
an ſeinem Ende ſteht der Sieg.“ 

Die Der Wahltag wird zu einem gewaltigen Ereignis: an dieſem 

Neno Seb. denkwürdigen 14. September 1930 bekennen fid) 6½ Millionen 

tember 1030 Deutſche zu Adolf Hitler! Auf bie 6406000 nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Stimmen entfallen 107 Abgeordnete (bisher 12) von ing- 
geſamt 577. Die NSA iſt damit die zweitſtärkſte Partei im Reichs⸗ 
tag. (Stärkſte Partei iſt noch die SPD mit 143 Sitzen.) Die 

KPD hat ſtark zugenommen. Die Wittelparteien haben ſchwere Ver⸗ 

luſte erlitten. 

Die Welt horcht auf. Das Judentum iſt entſetzt. Die Börſen⸗ 
kurſe fallen. Die Entwicklung wird offenbar. Aber das Schickſal 
hat die Gegner mit Blindheit geſchlagen: Der ſozialdemokratiſche 


Die Stellung⸗ 
nahme der 


Gegner 
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Winiſterpräſident Preußens, Herr Braun, erklärt am 15. Gep- 
tember: 

„Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß die radikalen Parteien, die bei dieſen 
Wahlen gewonnen haben, in bie Lage kommen werden, ihre Regierungs⸗ 
rezepte praktiſch zu erproben.“ 

Am Tage der Reichstagswahl fand auch eine Landtagswahl 
in Braunſchweig ſtatt, die 67902 nationalſozialiſtiſche Stimmen 
(22,2 Prozent) und 9 (bisher 1) Abgeordnete von insgeſamt 10 
brachte und die zur Folge hatte, daß am 1. Oktober 1930 der zweite 
nationalſozialiſtiſche Miniſter gewählt wurde: Pg. Dr. Franſen 
(ſpäter erſetzt durch Pg. Klagges) wurde braunſchweigiſcher 
Innenminiſter. (Bald ergaben ſich hier ähnliche Konflikte wie 
in Thüringen.) — 

Der legale Weg, den Adolf Hitler bei der Neugründung der Partei 
im Jahre 1925 eingeſchlagen hatte, und den er in unbeirrbarer 
Konſequenz verfolgt hatte, erwies ſich als die beſte Waffe gegen 
das Novemberſyſtem. 

Die Legalität der NSDAP wurde von Adolf Hitler am 
25. September 1930 durch feinen Eid vor dem Staatsgerichts⸗ 
hof in Leipzig erhärtet. Am 23. September hatte hier der berühmte 
„Prozeß gegen die Ulmer Reichswehroffiziere “ (unter ihnen der 
heutige SA⸗ Gruppenführer Pg. Ludin) wegen „nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Zellenbildung“ begonnen, in dem Adolf Hitler bon dem er, 
teidiger Pg. Dr. Frank als Zeuge benannt worden war. In ſeiner 
Rede erklärte der Führer unter anderem: 

„Wir haben kein Intereſſe daran, die Reichswehr zu zerſtören. Ich 
würde das für das größte Verbrechen halten, das es gibt... Ich habe 
nur den Wunſch, daß das Heer wie das deutſche Volk den neuen, unſeren 
Geiſt aufnehme.“ 

Die Aeußerung des Führers vor dem Staatsgerichtshof, daß die 
NSDAP nur mit legalen Mitteln den Sieg erringen wird, daß 
aber — wenn der nationalſozialiſtiſche Sieg errungen ſei — ein 
Gerichtshof komme, der für den Novemberverrat die gerechte Sũhne 
finden werde, — und daß auch „Köpfe rollen“ werden, rief in der 
een Preſſe wieder einmal laute Beſtürzung und Empörung 
ervor. — 

Am 13. Oktober 1930 trat der neue Reichstag zuſammen: 107 
nationalſozialiſtiſche Abgeordnete ziehen geſchloſſen im 
Braunhemd ein und geben dieſem Parlament ein neues Geſicht. 
Der nationalſozialiſtiſche Durchbruch iſt gelungen, und eine neue 
Epoche des nationalſozialiſtiſchen Kampfes beginnt. 
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Als die Kriſe ein Kabinett nach dem anderen verſchlang und die 
Lage des Weimarer Staates immer troſtloſer wurde, verſuchte man 
es noch einmal mit einem Zentrumskanzler. Der „unerſchütterliche 
Zentrumsturm“ ſollte dem Staate die notwendige Feſtigkeit verleihen: 
das Kabinett Brüning kam und bemühte ſich, immer mehr zu 
einer Art Diktatur zu werden. Der politiſche Katholizismus warf ſich 
in die Breſche, um dieſen von atheiſtiſchen Marxiſten geſchaffenen 
Staat zu retten. 

Freilich hatte es das Zentrum, das die Religion zu einem politi⸗ 
ſchen Geſchäft machte, ſtets verſtanden, ſich entſprechend einzuſchal⸗ 
ten. Im Kaiſerreich war es als „treueſter Hüter“ für „Thron und 
Altar“ aufgetreten. Aber bereits im erſten Reichskabinett des Un⸗ 
ſtaats von 1918 (erſtes Kabinett Scheidemann) war es ebenfalls 
wieder vertreten — und war nun treueſter oier der parlamentariſchen 
Demokratie geworden. 


Es kann an dieſer Stelle daran erinnert werden, daß bereits im 
Jahre 1919 zwiſchen dem Reichskabinett und dem päpſtlichen Nuntius 
Pacelli vereinbart wurde, daß die „Bulle de salute animarum“ von 
1821 (Konkordat) vorerſt weiter in Kraft bleiben folle. — Vertrag⸗ 
liche Abmachungen mit der katholiſchen Kirche (Konkordate) ſeitens 
des Staates in möglichſt entgegenkommender Weiſe, Zugeſtändniſſe 
in Schulfragen, weitgehende Zugeſtändniſſe in der Verteilung der 
Poſten und Aemter im Staate — das waren die Preiſe, die das 
Zentrum als Gegenleiſtung für ſeine „Staatstreue“ in Anſpruch 
nahm. Dafür ging es mit Gottloſen und Marxiſten Arm in Arm 
und ließ Deutſchland zugrunde richten. Während es ſeine Wähler 
durch die Behauptung, es trete für das Chriſtentum ein, bei der 
Stange hielt und für ſeine ſchmutzigen und volkszerſtörenden politi⸗ 
ſchen Geſchäfte das Chriſtentum als Deckung mißbrauchte. Daß es 
in Wirklichkeit keine ſchlimmere Gefährdung des Chriſtentums gab 
als dieſe verlogene Zentrumspolitik, liegt auf der Hand. 


Für Konkordate (3. B. das Konkordat mit Bayern vom 24. Sa» 
nuar 1925 und das Konkordat mit Preußen vom 14. Juni 1929) 
war es bereit, in Koalitionen mit der atheiſtiſchen Sozialdemokratie 
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die parlamentarische Demokratie, die jüdiſche Vorherrſchaft in Deutfch- 
land und bie Ausplünderung des deutſchen Volkes zu ſtützen. So bot 
denn dieſes Deutſchland das Bild einer merkwürdigen Miſchung von 
jüdiſch⸗liberaliſtiſcher Zerſetzung und bigotter Zentrumspolitik, von 
atheiſtiſcher Zuchtloſigkeit und religiöfer Unduldſamkeit, wie fie 3. B. 
in einer Anweiſung der Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſchlands (7. Ja⸗ 
nuar 1923) zum Ausdruck gekommen war, in der es hieß: 

„Drei Sätze find den Schülern mit aller Entſchied nheit einzuprägen: 
daß es den Chriſtenpflichten des Katholiken widerſprechend, gefahr⸗ 
voll und darum unerlaubt iſt, eine gemiſchte Bekanntſchaft anzu⸗ 
knüpfen, (ftt) 

Daß das Zentrum in ſeinem ſtändigen Kuhhandel um Koalitionen, 
Konkordate, Poſten und Pöſtchen uſw. ſchließlich nicht nur das deutſche 
Volk zugrunde richtete, ſondern auch das Chriſtentum, und daß dieſe 
Politik einen üblen Mißbrauch des katholiſchen Glaubens darſtellte, 
ſteht außer Frage. Der einzige tatſächliche Erfolg dieſer Methoden 
beſtand in dem ſtändigen Einfluß, den fid) die Zentrumspolitiker auf 
dieſe Art und Weiſe in der ſogenannten deutſchen Politik ſicherten. 

Und als nun das Kabinett Hermann Wüller am 27. März 1930 
ſtürzte, kam das Zentrum erneut zum Zug und errichtete die joge- 
nannte „Brüning⸗Diktatur“: Am 30. März wurde unter dem neuen 
Keichskanzler Dr. Brüning, der dem Zentrum angehörte, das erſte 
Kabinett Brüning gebildet, an dem außer dem Zentrum und der 
Bayeriſchen Volkspartei noch Demokraten, Deutſche Volkspartei, Wirt⸗ 
ſchaftspartei und „Volkskonſervative“ (die Renegaten ber DNVP) 
beteiligt waren. Am 1. April verkündete Brüning fein Regierungs- 
programm und erklärte, daß er mit dieſem Reichstag einen „letzten 
Verfuch“ machen wolle: er hoffe, daß es möglich ſein werde, ſein (Brũ⸗ 
nings) Programm durchzuführen. Er fand auch zunächſt bie Unter⸗ 
ſtützung der Deutſchnationalen (wegen eines zugeſagten Oſthilfepro⸗ 
gramms für die Landwirtſchaft) und der Sozialdemokraten, die aller- 
dings ſchon jetzt warnten vor der Anwendung des Artikels 48 (ſiehe 
weiter unten) der Reichsverfaſſung und dem damit zu befürchtenden 
Dinübergleiten in eine Diktatur. Und febr bald zeigte fid) denn auch, 
auf wie ſchwachen Füßen diefe Regierung ſtand. Die Regierungsvor⸗ 
lagen wurden meiſt nur mit etwa 230 gegen 224 Stimmen angenom⸗ 
men, und lediglich durch Zugeſtändniſſe nach verſchiedenen Seiten 

unte die Regierung die einzelnen Parteien bei der Stange halten 
und ihre Deckungsvorlagen durchbringen. Ein tppijd) parlamentari⸗ 
ſches Beiſpiel bot bei dieſer Gelegenheit die Methode, mit der die 
Deutſchnationalen hereingelegt wurden: Die Regierung fügte in das 

enzin⸗ und Benzolſteuergeſetz einen Paragraphen ein, der beſagte, 
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daß das Inkrafttreten des Agrarprogramms (das für bie DNVP 
das Wittel ihrer zuſtimmenden Haltung geweſen war) von der An⸗ 
nahme der Deckungsvorlagen abhängig ſei. 
Der gehlbetrg Der noch nicht verabſchiedete Reichshaushalt wies bereits im 
dielchoausbalt Mai einen neuen Fehlbetrag in Höhe von 700 Millionen auf, der im 
weſentlichen darauf zurückzuführen war, daß die Arbeitsloſigkeit 
wieder weſentlich geſtiegen war. (Außerdem waren infolge der ſtei⸗ 
genden Wirtſchaftskriſe die Steuereingänge erheblich zurückgegangen.) 
um Zur Deckung dieſes Fehlbetrages und zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 

Programm“ loſigkeit beſchloß das Reichskabinett am 5. Juni 1930 das ſogenannte 
„Zwei⸗Williarden⸗Programm“. Dieſe zwei Milliarden ſollten 
durch Anleihen des Reiches, der Reichsbahn und der Reichspoſt, 
durch Senkung der Arbeitsloſenunterſtützung, durch Erhöhung 
der Arbeitsloſenverſicherungsbeiträge und insbeſondere auch 
durch eine beſondere Beſteuerung der Feſtbeſoldeten aufgebracht 
werden. Die Parteien leiſteten dieſem Programm gegenüber Wider⸗ 
ſtand, worauf es Brüning verminderte und erklärte, dieſes verminderte 
Programm ſei aber nunmehr das endgültige Programm. Wenn der 
Reichstag ibm feine Zuſtimmung verſage, müſſe ber Reichspräſident 
den Artikel 48 in Anwendung bringen. — 

Röeinlend- Am die gleiche Zeit — am 30. Juni 1930 — war endlich auch die 
dritte Beſatzungszone und damit das Rheinland endgültig ge- 
räumt. (Am 17. Mai hatte der franzöſiſche Minifterpräfident Tar⸗ 
bieu den Befehl zur Räumung gegeben, nachdem ber Voung⸗Plan 
in Kraft geſetzt worden war.) 


Auneſe Aus Anlaß der Bheinlandräumung beſchloß der Reichstag am 
17. Juli 1930 eine Amneſtie für politiſche Straftaten, unter das auch 
die ſogenannten „Fememörder“ (ſiehe weiter oben) fielen. Das „rote“ 
Preußen aber erreichte es, daß der Reichsrat am 10. Juli gegen 
dieſes Amneſtiegeſetz Einſpruch erhob und daß es dann bei der neuer⸗ 

SL lichen Abſtimmung im Reichstag am 16. Juli abgelehnt wurde, da 
es die (auf Grund des Einſpruchs des Reichsrats notwendig gewor» 
dene) Zweidrittelmehrheit nicht erhielt. — Der Kampf des ſozial⸗ 
demokratiſch regierten Preußens gegen das völkiſche Erwachen wurde 
auch durch eine Verordnung der preußiſchen Regierung vom 3. Juli 

e bo. beleuchtet, die allen Beamten die „Teilnahme an national» 
e ſozialiſtiſchen Organiſationen“ verbot. (Daß das Verbot in 
Beamte gleicher Weiſe gegen bie Kommuniſten ausgeſprochen wurde, beweiſt 
lediglich die ungeheuerliche Gleichſetzung von NSDAP unb RPO, bie 
kein Zeichen von „Objektivität“ war, ſondern böswillige Umkehrung 

aller Begriffe.) 
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In der gleichen Zeit führte die Reichsregierung ihren Kampf gegen 
den nationalſozialiſtiſchen Miniſter Thüringens, Pg. Dr. Frick (ſiehe 
18. Abſchnitt). 

Auf der anderen Seite ging die deutſche Außenpolitik in der alten 
Richtung weiter — ſowohl hinſichtlich der Erfüllungspolitik wie auch 
hinſichtlich der Anterſtützung des bolſchewiſtiſchen Rußlands — trotz 
aller bisher erlebten Enttäuſchungen. Bezeichnend iſt hierfür folgender 
Vorgang: Am 17. Mai 1930 hatte Briand eine Denkſchrift über die 
von ihm geplanten „Vereinigten Staaten von Europa“ veröffent⸗ 
licht. (Daß die Denkſchrift die Dinge vom Standpunkt ber franzöſiſchen 
Politik aus anfaßte, iſt ſelbſtverſtändlich.) Und Deutſchland antwortete 
am 15. Juli, daß es dem Plan zuſtimme — unter der Vorausſetzung, 
daß er auf dem Boden der Gleichheit aller Staaten durchgeführt werde 
und z. B. Rußland nicht ausſchließe. — 

Am darauffolgenden Tage (16. Juli) ſetzte die Regierung die Not⸗ 
berordnungsmaſchinerie in Gang und brachte damit eine neue 
Note in die deutſche Innenpolitik: Brünings Verſuch, mit einer parla- 
mentariſchen Regierung gegen das Parlament zu regieren, das ihm 
Widerſtand leiſtete, begann: der Verſuch, mit Hilfe des Artikels 48 
der Reichsverfaſſung den Widerſtand des Reichstags — ebenſo aber 
auch den Widerſtand des deutſchen Volkes — auszuſchalten. So 
wurde zur wichtigſten Beſtimmung der Weimarer Verfaſſung der 
Artikel 48: e 

Artikel 48. Wenn ein Land die ihm nach ber Reichsverfaſſung 
oder den Reichsgeſetzen obliegenden Pflichten nicht erfüllt, kann der 
Reihspräfident es dazu mit Hilfe der bewaffneten Macht anhalten. 

Der Reichspräſident kann, wenn im Deutſchen Reiche die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung erheblich geſtört oder gefährdet wird, die zur 
Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung nötigen 
Maßnahmen treffen, erforderlichenfalls mit Hilfe der bewaffneten 
Macht einſchreiten. Zu dieſem Zwecke darf er vorübergehend die in 
den Artikeln 115, 115, 117, 118, 123, 124 und 153 feſtgeſetzten Grund⸗ 
rechte ganz oder zum Teil außer Kraft ſetzen. 

Von allen gemäß Abſ. 1 oder Abſ. 2 dieſes Artikels getroffenen Maß⸗ 
nahmen hat ber Reichspräſident unverzüglich dem Reichstag Kenntnis 
zu geben. Die Maßnahmen ſind auf Verlangen des Reichstags außer 
Kraft zu ſetzen. 

Bei Gefahr im Verzuge kann die Landesregierung für ihr Gebiet 
einſtweilige Maßnahmen der im Abſ. 2 bezeichneten Art treffen. Die 
Maßnahmen find auf Verlangen des Reichspräſidenten oder des Reichs⸗ 
tags außer Kraft zu ſetzen. 

Das Nähere beſtimmt ein Reichsgeſetz. 

Die Zeit der Notverordnungen auf Grund dieſes Artikels 18 
begann. Der Reichstag hatte die Deckungsvorlagen — Brünings 
Sinanzfanierungsplan — abgelehnt. Sofort (16. Juli 1930) erließ der 

Reichspräſident zwei Notverordnungen, durch die dieſe Deckungsvor⸗ 
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lagen trotzdem in Kraft geſetzt wurden. Am 18. Juli tobte der Kampf 
um bie Notverordnungen im Reichstag. Die Regierung warnte vor 
einem oppoſitionellen Widerſtand, ber zur Reichstagsauflöſung führen 
müſſe — und dachte dabei an das zwangsläufige Anſchwellen der 
Oppoſition bei den Neuwahlen, insbeſondere an ein drohendes An⸗ 
wachſen der nationalſozialiſtiſchen Stimmen. (Wie berechtigt dieſe 
„Befürchtungen“ waren, bewies kurz danach die Reichstagswahl vom 
14, September 1930 — ſiehe 18. Abſchnitt.) Und der Reichsinnen⸗ 
miniſter Wirth kleidete ſeine Warnung in die prophetiſchen Worte: 
„Stürzen Sie dieſe Regierung oder treiben Sie es zur Auflöfung, 
dann laufen Sie das Riſiko, von der Kriſe des Parlaments in bie 
Kriſe des Syſtems der Demokratie zu geraten!“ 
Seine Warnungen waren vergeblich. Die Reichstagsmehrheit vers ' 
langte die Aufhebung der Notverordnungen. Der Reichstag wurde 
daraufhin aufgelöft. 

Die Kriſe erfaßte auch mehrere bürgerliche Parteien. Bei der 
Reichstagsabſtimmung war wieder einmal eine ganze Reihe deutſch⸗ 
nationaler Abgeordneter umgefallen und hatte (entgegen ihrer Frak⸗ 
tion) gegen die Aufhebung der Notverordnungen geſtimmt. Eine 
neue Spaltung ber DNVP trat ein, und fo entſtand durch Vereini⸗ 
gung dieſer „Abgeſpaltenen“ mit den ſchon früher abgeſprungenen 
„Volkskonſervativen“ am 23. Juli 1930 bie „Konſervative Volks- 
partei“. — Vier Tage ſpäter (27. Juli) ſchloſſen ſich Demokraten 
und „Jungdeutſcher Orden“ (I) zur „Deutſchen Staatspartei“ 
zuſammen. (Allerdings trat der Jungdeutſche Orden bereits am 7. Ok- 
tober auch ſchon wieder aus.) 

And Brüning „notoerordnete“ weiter: Am 26. Juli 1930 erſchienen 
wiederum Notverordnungen des Reichspräſidenten, die das Defizit 
beſeitigen ſollten und ſich u. a. befaßten mit einer Erhöhung der 
Arbeitsloſenverſicherungsbeiträge, der Bürgerſteuer, der 
Oſthilfe, Einführung einer Sperrfriſt (6 Wochen) für die Er- 
werbsloſenunterſtützung, Einführung des viel bekämpften „Kran⸗ 
kenſcheins“ (den jeder in einer Krankenkaſſe Verſicherte für 50 Pf. 
erſtehen ſollte, bevor er Arzt oder Apotheke im einzelnen Falle in 
Anſpruch nehmen konnte) uſw. 

Aber trotz aller Notverordnungen, „Richtlinien für die Finanz⸗ 
reform“ (28. Auguſt 1930) und ſonſtiger Pläne konnte die Regierung 
Brüning weder die ſtändig anwachſende Not noch die ſtändig ſteigende 
Empörung des Volkes bannen. 

Der nationalſozialiſtiſche Wahlſieg vom 14. September 1930 (ſiehe 
18. Abſchnitt), der die kühnſten Erwartungen weit übertroffen hatte, 
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war bereits ein deutliches Zeichen der notwendig kommenden deut» 
ſchen Entwicklung. Aber Brüning ſah das nicht — oder wollte es 
nicht ſehen. 

Am 16. September beeilte fid) Reichsaußenminiſter Curtius bor 
dem Völkerbund in Genf zu erklären, daß die deutſche Außenpolitik 
unverändert bleibe. 

Am 1. Oktober veröffentlichte Brüning einen großen Sanierungs⸗ 
plan, der zahlreiche Einzelmaßnahmen vorſah, darunter einen Ueber- 
brückungskredit zur Deckung des Defizits, Einſparungen in der 
Verwaltung, Kürzung der Beamtengehälter uſw. 

Zwei Wochen ſpäter (13. Oktober 1930) wurde der neue Reichs- 
tag eröffnet, in den 107 Braunhemden einzogen (ſiehe 18. Ab- 
ſchnitt) — indes es draußen vor dem Gebäude zu ſpontanen national» 
ſozialiſtiſchen Volkskundgebungen kam, bie von der Polizei nieder- 
geknüppelt wurden. Gummiknüppel und Notverordnungen wurden 
immer mehr zu praktiſchen Symbolen des Regimes. — Als erſtes 
beantragten die Nationalſozialiſten im Reichstag die Aufhebung des 
Verſailler Diktats und der Tributverträge. (Der Auswärtige Aus⸗ 
ſchuß des Reichstags lehnte dieſe Anträge am 29. Oktober 1930 ab.) 

Das Entſetzen unter den Erfüllungspolitikern war allgemein. Mit 
Schrecken mußte man feſtſtellen, daß man nicht mehr in der Lage 
war, die NSDAP als „Splitterpartei“ lächelnd abzutun. Die 
NSS war eine Wacht geworden, die jetzt mit nachhaltiger Wir⸗ 
kung in die Politik eingreifen konnte. 

Sie tut dies bereits am 15. Oktober bei dem Streik von 126000 

erliner Metallarbeitern (gegen die Lohnſenkungen), dem ſie 
ihre Zuſtimmung gibt. In jeder Frage übernimmt ſie die energiſche 
Vertretung des ausgeplünderten deutſchen Volkes gegen die not⸗ 
berordnende Regierung. Sie ijt durch keine Meberlajfung von Wini⸗ 
ſterien zu kaufen (wie es bei den parlamentariſchen Parteien üblich 
war) und an der Witſchuld zu „beteiligen“ — und lehnt alle der⸗ 
artigen Angebote konſequent ab. Es kommt ihr nicht auf Miniſter⸗ 
ſeſſel, ſondern auf die Rettung des deutſchen Volkes an! Die Kampf⸗ 
ſtellung ift ſcharf und klar. 

Es iſt ein bezeichnendes Symptom der innenpolitiſchen Lage, daß 
man „bewährte“ ſozialdemokratiſche Nationalſozialiſtenbekämpfer — 
Severing und Grzeſinſki — in dieſem Zeitpunkt (22. Oktober und 
a, November 1930) zum Preußiſchen Innenminifter und zum Ber- 
liner Polizeipräſidenten macht. 

Indes ſetzt das Kabinett Brüning ſeine Politik fort, wenn auch die 
Wirtſchaftspartei abſpringt (und daher der ihr angehörende Reichs⸗ 
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juſtizminiſter Dr. Bredt am 25. November 1930 zurücktritt). Der 
Reichsrat ſtimmt dem Haushaltsplan für 1931 zu (20. November 
1930). Die vorgeſehene Kürzung der Beamtengehälter wird ſogar auf 
den 1. Februar 1931 vorverlegt. — Die Zahl der Arbeitsloſen ſteigt 
unaufhaltſam. Sie beträgt am 15. November 1930 3484000, am 
1. Dezember 3762 000. 

Am gleichen Tage wird abermals eine Notverordnung „zur 
Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen“ erlaſſen. Und am 
6. Dezember gelingt es der Regierung ſogar, die Reichstagsmehrheit 
für fid) zu gewinnen, fo daß die gegen die Notverordnung gerichteten 
Aufhebungsanträge abgelehnt werden. 

Es gelingt aber keineswegs, die nationalſozialiſtiſche Oppoſition 
mundtot zu machen. Wie lebendig ſie iſt, beweiſt ſie in ihrem Kampf 
gegen den Film „Im Weſten nichts Neues“ (der nach dem be- 
rüchtigten pazifiſtiſchen Buch gleichen Titels von Remarque gedreht 
worden war und eine niederträchtige Verunglimpfung des deutſchen 
Frontſoldatentums darſtellte). Am 5. Dezember 1930 ſetzen in Berlin 
unter Führung von Pg. Dr. Goebbels die nationalſozialiſtiſchen De⸗ 
monſtrationen gegen dieſen Schandfilm ein, die auch von der Polizei 
nicht niedergekämpft werden können, und erzwingen ſchließlich das 
Verbot des Films. — 

Im übrigen wird der Reichstag bis zum Februar 1931 vertagt, um 
eine Atempauſe für die Regierung zu erreichen. Das Anſchwellen 
der Arbeitsloſenziffer aber iſt nicht zu vertagen: 15. Dezember 
1930 3977000, 1. Januar 1931 4357000, 15. Januar 4765000. So 
beginnt das neue Jahr! 

Die wirtſchaftliche Not ſteigt an. Der marxiſtiſche Blutterror wächſt. 
Die Verzweiflung greift immer mehr um fih. Die von den Kommu- 
niſten gegründete „Revolutionäre Gewerkſchaftsoppoſition“ 
(RGI) entfacht am 2. Januar zahlreiche Streiks im Ruhrkohlen⸗ 
bergbau (gegen ausgeſprochene Kündigungen), in deren Verlauf es 
zu zahlreichen blutigen Zuſammenſtößen kommt, die mehrere Todes- 
opfer fordern. — Als Reichskanzler Brüning am 4. Januar Oſt⸗ 
preußen bereiſt, kommt es zu ſtürmiſchen Erwerbsloſenkund⸗ 
gebungen gegen ihn. Den gleichen temperamentvollen Empfang er⸗ 
lebt er wenige Tage ſpäter in Schleſien. — Die Flut der Arbeits- 
loſigkeit, der Auslandsanleihen, der deutſchen Verſchuldung und der 
deutſchen Not ſteigt. Grau und hoffnungslos ſieht dieſer Jahres⸗ 
beginn 1931 aus. — 

Der Haß aller Parteien aber richtete ſich immer ſtärker gegen die 
ſiegreich vorwärtsdringende nationalſozialiſtiſche Volks- 
bewegung und fand ſeinen Ausdruck in den albernen Worten, die 
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der Herr Prälat Kaas am 3. Januar (bei einer Tagung des Zen- 
trums in Kaſſel) an die NSDAP richiete: 

„Nehmen Sie Urlaub von der Politik, aber möglichſt ohne Retours 
billet!“ 

Wan hielt bie Nationalſozialiſten alfo nach wie vor nicht für „koali⸗ 
tionsfähig“, alſo trotz ihrer Stärke für „ungeeignet“, an einer Regie⸗ 
rungsbildung beteiligt zu werden. Demgegenüber ſchrieb Dr. Goeb⸗ 
bels am 7. Januar äußerſt treffend im „Angriff“: 

„Sit Hitler koalitionsfähig? Welch eine freche Unverſchämtheit liegt 
in dieſer Frage! Richtiggeſtellt müßte fie umgekehrt lauten: Hält 
Hitler bie Bankrottparteien ber Voungregierung überhaupt für koali⸗ 
tionsfähig? Es wird der Tag kommen, wo wir den Spieß umdrehen 
— der Tag, an dem man nicht mehr fragt: Sollen wir die National» 
ſozialiſten in die Reichsregierung nehmend ſondern vielmehr: Hitler 
regiert, und er hat darüber zu entſcheiden, wen er gebrauchen kann 
und wen nicht.“ 

Aber auf der Gegenſeite glaubte man dieſen prophetiſchen Worten 
nicht, wie man überhaupt von einer geradezu ſtaunenswerten Bor⸗ 
niertheit war. Es ſei z. B. daran erinnert, daß am 12. Januar im 
Reichsarbeitsminiſterium eine Beſprechung mit den „Arbeit⸗ 
geber“ unb „Arbeitnehmerverbänden“ über die Möglichkeit ber Ein⸗ 
führung des (vom Nationalſozialismus geforderten) Arbeits- 
dienſtes ſlattfand und daß dabei ſowohl die Arbeitsdienſtpflicht wie 
der freiwillige Arbeitsdienſt abgelehnt wurden, da man ſich von ihrer 
Einführung keine befriedigenden Refultate vorſtellen konntel! 

Um fo mehr glaubte man, mit kraftſtrotzenden Redensarten die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Aufklärungsarbeit übertönen zu müſſen. Typiſch ſind 
3. B. folgende Sätze, die der ſozialdemokratiſche Bundesführer des 
„Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold“, ber „Reichsbannergeneral“ 
Börſing, ſagte: 

„Das Reichsbanner ſteht gerüſtet, aber in ber Defenſive. Wenn bie 
Feinde der Republik ihre ſchmutzigen Finger gegen uns ausſtrecken ſoll⸗ 
ten und damit gegen die deutſche Republik, dann müſſen ſie wiſſen, daß 
wir ihnen nicht mit einem Koſenſtrauß in der Hand entgegentreten 
werden. Wir werden ihnen mit den Mitteln, mit denen fie uns angrei⸗ 
fen, begegnen. Wir werden ſie, wenn es nicht anders geht, nieder⸗ 
ſchlagen und werden ſie, wenn das Intereſſe des deutſchen Volkes, der 
deutſchen Republik und der deutſchen Nation es erfordert, reſtlos bis 
auf den letzten Mann vernichten. Wir ſind gerüftet!“ 

Dieſe großſprecheriſchen Worte fielen am 16. Januar 1931 bei einer 
eichsbannerkundgebung in Magdeburg — im Rahmen einer groß⸗ 
angelegten Reichsbanneraktion im ganzen Reiche, bie unter der Pa⸗ 
tole ſtand: „Marſchbereit am 22. Februar!“ Dieſe myſteriöſe 
role erweckte damals den Anſchein, als ſei für dieſes Datum eine 
gewaltſame Aktion gegen die verhaßten „Nazis“ vorgeſehen. Aber 
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es blieb bei dem Anſchein. Der eigentliche Sinn dieſer demonſtrativen 
Ankündigung wurde niemals klar — wenn man nicht annehmen will, 
daß er lediglich darin beſtand, von dem peinlichen Sklarekprozeß 
(ſiehe 17. Abſchnitt) abzulenken, der nämlich Ende Januar begann und 
ein wenig ſchönes Licht auf die korrupten parlamentariſchen Parteien 
warf. Die Parteien waren ſich denn auch in ihrer Abneigung gegen⸗ 
über der reinlichen nationalſozialiſtiſchen Bewegung durchaus einig. 
Und Herr Dingeldey, ber Vorſitzende der Deutſchen Volkspartei, 
erklärte am 25. Januar 1931 von der NSDAP, ſie ſei „roh und 
ungeiſtig“! 2 

Um jo „geiſtiger“ waren die Methoden der Gegenſeite — wie 
3. B. die Ankündigung des Berliner Polizeipräſidenten Grzeſinſki 
vom 1. Februar, er werde gegen Lokale vorgehen, von denen „Ge⸗ 
walttätigkeiten“ ausgehen. Entſprechend dieſer Ankündigung wurden 
dann eine Reihe nationalſozialiſtiſcher () Lokale geſchloſſen, 
während gerade die Nationalſozialiſten in erſter Linie unter dem 
marxiſtiſchen Terror zu leiden hatten und die Zahl der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Todesopfer ſtändig wuchs. — 

Zur gleichen Zeit kam es zu erneuten heftigen Kämpfen im 
Reichstag. Brüning verteidigte den Haushaltsplan, machte ſchließ⸗ 
lich durch eine verfaſſungswidrige Geſamtabſtimmung über den Haus⸗ 
haltsplan die Oppoſition mundtot (7. Februar) und erreichte eine 
Mehrheit. Um aber noch eine ſtärkere Knebelung der unbequemen 
nationalſozialiſtiſchen Oppoſition durchführen zu können, ließ Brü⸗ 
ning am 3. Februar einen Antrag auf Aenderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung des Reichstags einbringen, der die Rechte der Oppoſition 
weſentlich einſchränkte. Um dieſen Antrag (ſowie um Anträge auf 
Strafverfolgung oppoſitioneller Abgeordneter) entbrannte am 9. Fe⸗ 
bruar ein heftiger Kampf im Reichstag, wobei Brüning die Reichs⸗ 
tagsmehrheit auf ſeiner Seite hatte und daher ſeine Wünſche durch⸗ 
drücken konnte. 


Am 10. Februar 1931 erfolgte daraufhin der bekannte Auszug 
der nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten aus dem Reichs- 
tag, nachdem Pg. Stöhr, M. d. R., im Namen der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Fraktion eine Erklärung abgegeben hatte, in der er gegen die 
verfaſſungswidrige Geſchäftsordnung proteſtiert und u. a. feſtgeſtellt 
hatte: 

„Wir Nationalſozialiſten werden in dieſem Hauſe des organiſierten 
Verfaſſungsbruchs nicht mehr mitarbeiten... Wir verlaffen alfo 
das Voung-Parlament und werden erft wiederkehren, wenn jid 


etwa die Möglichkeit ergibt, einen beſonders tückiſchen Anſchlag auf das 
deutſche Volk abzuwehren.“ 
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Die Deutſchnationalen und vier Abgeordnete der Landvolkpartei 
ſchloſſen ſich dem nationalſozialiſtiſchen Vorgehen an. Wie ſehr die 
damals Regierenden immer noch mit Blindheit geſchlagen waren, 
bewies wenige Tage ſpäter (am 19. Februar) Preußens Innenminiſter 
Severing, als er erklärte, er betrachte den nationalſozialiſtiſchen 
Auszug aus dem Reichstag als einen „verfrühten Faſtnachtsſcherz“. 
Er berief ſich auf die Ueberlegenheit der Staatsmacht. Indes das 
Zentrum die Kirche mißbrauchte und die Biſchöfe gegen den Nationals 
ſozialismus einſetzte: So erſchien am 12. Februar 1931 eine Erklä⸗ 
rung der bayeriſchen Biſchöfe, in der behauptet wurde, ber Natio⸗ 
nalſozialismus enthalte „Irrlehren“. Am 7. März folgte eine ähnliche 
Erklärung der Biſchöfe der Kölner Kirchenprovinz. ; 

Aber ber konzentriſche Angriff gegen bie Hitlerbewegung blieb eben» 
fo erfolglos wie die wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen des Kabinetts 
Brüning. Die Wirtſchaftslage verſchlechterte ſich andauernd, der 
Außenhandel ging zurück, die Arbeitsloſigkeit erreichte am 15. Februar 
1931 bereits faſt die fünfte Million (4991000). 

Die innenpolitiſche Unruhe wurde damit zwangsläufig geſteigert. 
So kam es z. B. beim kommuniſtiſchen „Weltkampftag gegen die 
Arbeitsloſigkeit“ (25. Februar 1931) erneut zu blutigen Unruhen 
in zahlreichen Gegenden des Reiches. — Im Reichstag gelang es 
Brüning endlich, nach langwierigen Verhandlungen den Reichs- 
haushalt am 25. März 1931 zu berab[djieben — und am Sage bar» 
auf den unbequemen Reichstag nach Hauſe zu ſchicken. (Er vertagte 
ſich bis zum 16. Oktober.) Zwei Tage ſpäter (28. März) erreichte 
er vom Reichspräſidenten eine weitere Notverordnung: Die „Ver⸗ 
ordnung zur Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungen“, die 
erhebliche Einſchränkungen ber Verſammlungs- und Preſſefreiheit, ſo⸗ 
wie jeglicher Propagandamöglichkeiten brachte und eine Verſchärfung 
der entſprechenden Strafverfahren vorſah. Die Regierungsparteien 
begrüßten dieſe Notverordnung außerordentlich, da ſie in ihr eine 
willkommene Möglichkeit ſahen, nationalſozialiſtiſche Berſammlungen, 
Zeitungen und Uniformen zu verbieten und die propagandiſtiſche 
Arbeit ber NSDAP weitgehendſt lahmzulegen. Aber auch darin 
waren ſie letzten Endes im Irrtum, denn dieſe Notverordnungs⸗ 
diktatur konnte tatſächlich den nationalſozialiſtiſchen Vormarſch nicht 
aufhalten. 

Auf der anderen Seite hielt der bolſchewiſtiſche Straßen— 
terror unvermindert an. Am 1. Mai 1931 hißten die Kommuniſten 
ſogar auf der Berliner Univerſität eine Sowjetfahne und verübten 
in der darauffolgenden Nacht einen ſchweren Feuerüberfall auf Natio⸗ 
nalſozialiſten in Moabit. Kein Tag verging, ohne daß nicht irgendwo 
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im Reiche blutige Ueberfälle von der KPD oder bem Reichsbanner 
auf Nationalſozialiſten verübt wurden. — 
1 EM Außenpolitiſch erlebte das Kabinett Brüning ebenſolche Mißerfolge 
Zollunſon wie innenpolitiſch. Eine zwiſchen dem Deutſchen Reiche und 
Oeſterreich geſchloſſene Zollunion erregte den heftigſten Wider 
derſtand der Ententeſtaaten, wurde von ihnen (laut Beſchluß vom 
19. Mai 1931) dem Internationalen Gerichtshof im Haag zur Prü— 
fung vorgelegt — und ſchließlich zu Fall gebracht. — 

Am 17. Mai wurde der Regierung durch die Oldenburgiſchen 
Landtagswahlen (ſiehe 20. Abſchnitt) nachdrücklichſt bewieſen, daß 
die Nationalſozialiſten trotz aller gegen ſie gerichteten Schikanen nach 
wie vor im Vormarſch waren. 

Die deutſche Wirtſchaftslage wurde immer kataſtrophaler. Die Tri⸗ 
butverpflichtungen erdroſſelten das deutſche Leben. Am 3. Juni 1931 
erhob Schacht ſeine warnende Stimme und forderte Einſtellung 
der Tributzahlungen. Am 5. Juni wurde vom Reichspräſidenten 

„Zweite Ber. eine „Zweite Verordnung zur Sicherung von Wirtſchaft 


HI 
Sicherung von und Finanzen“ erlajjen. Den umfangreichen Inhalt dieſer Not⸗ 


Wirtſchaft und 

Finanzen verordnung, die u. a. erneute Gehaltskürzungen, Kürzungen ber Ars 

beitsloſenunterſtützungen, Steuererhöhungen uſw. vorſah, im eins 

zelnen zu erwähnen, würde zu weit führen. Im weſentlichen bedeutete 

die neue Notverordnung erneuten Druck bis zum Weißbluten des 

ber ee deutſchen Volkes. Die Regierung begleitete die Verordnung mit 

regierung einem Aufruf, in dem fie den Mißerfolg des Voung⸗Plans zugeben 
mußte und in dem es u. a. hieß: 

„Die Vorausſetzungen, unter denen der Neue Plan zuſtande ge⸗ 
kommen iſt, haben ſich durch die Entwicklung, die er ſelbſt genommen 
hat, als irrig erwieſen. Die Erleichterung, die der Neue Plan nach 
der Anſicht aller Beteiligten dem deutſchen Volke bringen ſollte und 
fürs erſte auch zu bringen verſprach, hat er nicht gebracht.“ 


bur nenen zie Der Entrüſtungsſturm gegen die neue Notverordnung war ere 
Notverordnung heblich. Die Mehrzahl ber deutſchen Zeitungen kritiſierte fie äußerſt 
abfällig. Die Oppoſition — insbeſondere die Nationalſozialiſten — 
forderte ſofortige Einberufung des Reichstags. Uber Liebe 
lich fiel bie DVP (bie ebenfalls opponiert hatte) um, und am 16. Juni 
1931 lehnte der Aelteſtenrat des Reichstags die Einberufung ab 
— mit der Begründung: Die Reichsregierung beabſichtige 
nicht, ſich der Oppoſition zur Ausſprache zu ſtellen. 
(Ber Bürger: Indeſſen wütete der kommuniſtiſche Terror weiter: Am 3. Juni 
tees 1931 Krawalle und Plünderungen im Ruhrgebiet und in Berlin, 
am 8. Juni Barrikadenkämpfe in Hamburg und Unruhen in Chem» 


nitz, Beuthen, Bremen, Düſſeldorf, Duisburg, am 11. Juni 
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ſchwere Unruhen in Raffel, Frankfurt a. M., Mannheim, Ham- 
burg, am 13. Juni Fortſetzung der Straßenkrawalle im Rubr- 
gebiet, in Kiel, Hamburg, Köln und Leipzig. Am 27. Juni kam 
es an der Berliner Univerſität zu kommuniſtiſchen Ausſchreitun⸗ 
gen, gegen die fid) die nationalſozialiſtiſchen Studenten tat» 
kräftig zur Wehr ſetzten. Im Verlauf dieſer Aktionen wurde die 
Univerfität am 30. Juni geſchloſſen, während bie Preſſe — wie 
üblich — über die Nationalſozialiſten herfiel und wieder einmal von 
„nationalſozialiſtiſchen Studentenkrawallen“ ſchrieb. Die Erregung 
in der deutſchbewußten Studentenſchaft war vor allem cj dadurch 
geſteigert worden, daß am 28. Juni die Polizei mit Gummiknüppeln 
gegen die Studenten eingeſetzt worden war, als ſie im Luſtgarten 
gegen das Diktat von Verſailles demonſtriert hatten. (Die 
Regierung hatte die ſtudentiſchen Anti⸗Verſailles⸗Kundgebungen aus 
„außenpolitiſchen Gründen“ verboten.) 

Die Regierung und ihre Parteien klammerten ſich an ihre Seſſel, 
ſetzten jedes erdenkliche Mittel gegen die Oppoſition ein und taten 
alles, um die wahre Volksſtimmung nicht zum Durchbruch kommen 
zu laſſen. (So lehnte z. B. am 9. Juli 1931 die Landtagsmehrheit den 
durch ein Stahlhelm-Volksbegehren geforderten Antrag auf 
Auflöſung des Preußiſchen Landtags ab.) — 

Die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands hatte ſich inzwiſchen weiter 
verſchlechtert, die Verſchuldung immer gewaltigere Formen ungenom⸗ 
men. Aber ber Irrſinn der Reparationen, ber an der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftskataſtrophe zum großen Teil ſchuld war, hatte auch die anderen 
Staaten in ſchwierige Situationen gebracht — „Weltwirtſchafts— 
trije“ nannte man das. Da tauchte endlich am 20. Juni 1931 ein 
neuer „Silberſtreifen“ am Horizont auf: Der „Hoover-Plan“. Der 
Präſident der Vereinigten Staaten von Amerika, Hoover, erließ eine 
Botſchaft, in der es hieß: 

„Die amerikaniſche Regierung ſchlägt einen einjährigen Auf⸗ 
ſchub aller Zahlungen auf Schulden der Regierungen, Repara- 
tionen und Wiederaufbauſchulden vor, und zwar bezüglich des Kapi⸗ 
tals wie der Zinſen, ausgenommen natürlich Schuldverpflichun⸗ 
gen der Regierungen, bie fi in Privathänden befinden. 

Vorbehaltlich der Zuſtimmung des Kongreſſes iſt die amerikaniſche 
Regierung bereit zu einem Aufſchub aller ihr ſeitens fremder Regie- 
rungen geſchuldeten Zahlungen während des am 1. Juli 1931 begin» 
nenden Etatsjahres unter der Bedingung, daß die wichtigeren Gläubi⸗ 
gerſtaaten ebenfalls alle ihnen geſchuldeten Zahlungen auf Regierungs- 
ſchulden für ein Jahr auffdieben.... 

Unfere Regierung hat fid) nicht an der Auferlegung der Repara⸗ 
tionen beteiligt, noch ſich irgendwie bezüglich ihrer Feſtſetzung geäußert. 
Wir haben mit voller Abſicht keinen Anteil gehabt an den allgemeinen 
Reparationen ober an der Aufteilung von Kolonien oder von Privat- 
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eigentum. Die Kückzahlung der Anleihen, bie wir den Alliierten 
für den Krieg und für den Wiederaufbau gewährten, wurde auf einer 
Baſis geregelt, die weder mit den deutſchen Reparationen irgendwie 
zuſammenhing, noch von deren Zahlung abhängig gemacht wurde. Daher 
ift die Neparationsfrage notwendigerweiſe ein rein europäiſches Pros 
blem, mit dem wir nichts zu tun haben. Ich billige nicht im entfernteſten 
die Streichung der uns geſchuldeten Summen. Das Weltvertrauen 
würde durch einen derartigen Schritt nicht gefördert werden. Keiner 
unſerer Schuldner hat das je vorgeſchlagen, aber da die Baſis der Fun⸗ 
dierung dieſer Schulden die Zahlungsſähigkeit des Schuldners unter 
normalen Verhältniſſen war, ſo führen wir nur konſequent unſere 
eigenen Prinzipien durch, wenn wir die gegenwärtigen anormalen Ver⸗ 
hältniſſe in der Welt in Rechnung ziehen. 


In den Kreiſen der deutſchen Regierung atmete man auf und hoffte 
auf die durch bie Hoover⸗Botſchaft in Ausſicht geſtellte Gnadenfriſt, 
das „Zahlungsfeierjahr“! i 
Austäudiiwer (Das hinderte freilich nicht, daß wenige Tage ſpäter — am 25. Juni 
Reichsbank 1931 — die Reichsbank gezwungen war, einen ausländiſchen Kredit 
in Höhe von 120 Millionen aufzunehmen.) 


Sin H€ Die internationalen Verhandlungen über den Hoover-Plan 
Plan ſetzten ein und führten ſchließlich am 6. Juli 1931 zu einer Einigung 
auf folgender Grundlage: 


1. Die Bezahlung der Negierungsfhulden wird vom 1. Juli 1031 bis 
30. Juni 1932 ausgeſetzt. d 

2. Deutſchland bezahlt jedoch ben Betrag der ungeſchützten Annuität; 
aber die franzöſiſche Regierung iſt, ſoweit ſie in Frage kommt, bereit, 
einzuwilligen, daß die auf dieſe Weiſe von Deutſchland geleiſteten 
Zahlungen durch die Internationale Zahlungsbank in garantierten 
Bonds der Deutſchen Reichsbahn angelegt werden. 

3. Alle ſuspendierten Zahlungen tragen unter den ſeitens der ameri⸗ 
kaniſchen Regierung angeregten Bedingungen Zinſen und ſind vom 
1. Juli 1933 ab in zehn Annuitäten zu tilgen. 

A Die gleichen Bedingungen gelten für die von der Reichsbahn aus- 
zugebenden Bonds. 


Die Zahl der im Laufe der Jahre in verſchwenderiſcher Fülle einge⸗ 
ſetzten „Sachverſtändigenausſchüſſe“ wurde ſelbſtverſtändlich auch jetzt 
wieder um einen weiteren vermehrt (der die Aufgabe erhielt, die 
Frage der Sachlieferungen und der techniſchen Beſtimmungen betr. 
das neue Abkommen zu unterſuchen). 


Wutns der Am gleichen Tage noch erließ die Reichsregierung einen Aufruf, 


"Mun Bee in der der hoffnungsvolle Satz ſtand: 


„Das Hoover⸗Jahr foll ber Wiederherſtellung der beutihen Wirt- 
Ve und darüber hinaus der wirtſchaftlichen Erholung ber Welt 
ienen. 


Im Laufe der weiteren Verhandlungen und Vorſchläge bekamen die 
Dinge ein immer bedenklicheres Geſicht, ſo daß die „nationale 
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Oppoſition“, die bereits von Anfang an bie Entwicklung ſkeptiſch 
betrachte hatte, fid) genötigt fab, ein Telegramm an den Reichs- 
kanzler Brüning zu richten (21. Juli 1931), das auch bie Unterſchrift 
Adolf Hitlers trug: 

„Dem urſprünglich als Erleichterung gedachten Plan des ameri⸗ 
kaniſchen Präſidenten Hoover wird die unverhüllte Abſicht Frankreichs 
entgegengeſetzt, das deutſche Volk auf die Dauer unter ſein Diktat zu 
zwingen. So ſoll aus der Erleichterung eine Verſchlimmerung werden. 

Es wird den verantwortlichen Kreiſen in Frankreich nicht unbekannt 
ſein, daß in unſerem gequälten Volke, insbeſondere in der Jugend, die 
Verzweiflung derart gewachſen iſt, daß allerorts gefährliche Gedanken⸗ 
gänge aufkeimen. 

Das deutſche Volk, das ſich von der Schuld am Kriege frei fühlt, will 
und kann die ihm aufgezwungenen Laſten nicht länger tragen. Erſt 
recht aber iſt eine weitere Schmälerung der deutſchen Staatshoheit un⸗ 
erträglich und nicht zu verantworten. 

Die geſamte nationale Oppoſition macht baber in aller 
Form darauf aufmerkſam, daß ſie gemäß ihrer Grunbein« 
ſtellung auch neue Bindungen, Die gegenüber Frankreich 
eingegangen werben, als für fie rechtsverbindlich nicht an⸗ 
ſehen wird.“ 

Die alte Erfahrung jener Jahre, daß ſich alle Deutſchland gemachten 
Zuſagen ſchließlich immer wieder mehr oder weniger verflüchtigten, 
blieb beſtehen. Wenn man Gleichheit zugeſagt hatte, hatte man es 
nachher nicht ſo gemeint — wenn man Abrüſtung zugeſagt hatte, 
rüftete man auf. Am 20. Januar 1931 hatte der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter Briand erklärt: ^ 

bie Beſtimmungen des Artikel 8 des Völkerbundvertrages und bie 
Präambel zum Teil 5 des Verſailler Vertrages ſtellten eine heilige 
Verpflichtung aller Völkerbundsmitglieder bar. Jedes Volk fei durch 
dieſe Verpflichtung gebunden. 
In Wirklichkeit aber rüftete das waffenſtarrende Frankreich nicht ab, 
ſondern ſtets auf. 

Der groteske Gegenſatz zwiſchen Taten und Worten, Wirklichkeit 
und Schein, iſt in jenen Jahren auch in der deutſchen Innenpolitik von 
einzig daſtehender Schärfe. 

Auch das ſogenannte „Hoover⸗Moratorium“ (ſiehe weiter oben) 
brachte in Wirklichkeit nicht die von der Regierung in Ausſicht ge» 
ſtellte wirtſchaftliche Beſſerung. Der wirtſchaftliche Zuſammenbruch 
nahm im Gegenteil kurz nach dem Abſchluß des Hoover-Abkommens 
erſchreckend ſichtbare Formen an: 

Am 13. Juli 1931 wurde das deutſche Volk durch den Banken- 
krach aufgeſchreckt: Die bekannte Danatbank (Sarmſtädter unb 
Nationalbank) ſtellte ihre Zahlungen ein. Gleichzeitig geriet die 
Dresdner Bank in Schwierigkeiten. Das Vertrauen zu den deut⸗ 
ſchen Großbanken war zerſtört, der deutſche Kredit zuſammengebrochen. 
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Die deutſche Regierung wandte ſich hilfeſuchend an das Ausland — 
erfolglos. Ueberall lehnte man ab, durch weitere Anleihen den Zus 
ſammenbruch aufzuhalten. 

Ein gewaltiger Sturm auf die Schalter der Banken und 
Sparkaſſen ſetzte in ganz Deutſchland ein. Jeder fürchtete um ſein 
Erſpartes und verſuchte, es ſchleunigſt zu retten. Dieſer Anſturm 
mußte naturgemäß die Kataſtrophe zum endgültigen Zuſammenbruch 
führen. Und die Reichsregierung konnte dem Anſturm nur ſteuern, in⸗ 
dem ſie zwei Bankfeiertage verordnete: Am 14. und 15. Juli 
blieben die Schalter ſämtlicher Kreditinſtitute (mit Ausnahme der 
Reichsbank) ſowie die Börſe geſchloſſen. Am 15. Juli wurde der 
Bankverkehr zum erſten Male wieder aufgenommen (allerdings erſt 
in beſchränktem Umfange: es wurden nur Auszahlungen für lebens⸗ 
wichtige Zwecke vorgenommen). 

Die Aufregung war ungeheuer und fand ihren Niederſchlag auch in 
der Preſſe. Natürlich wollte von all den Volksverderber⸗Parteien 
keiner ſchuld geweſen ſein, und es wirkt geradezu grotesk, wenn man 
lieft, daß der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ damals ſchrieb, die Res 
gierung müſſe endlich den Mut haben, alle innen- und außenpoliti⸗ 
ſchen Konſequenzen rückſichtslos zu ziehen 

„und den Kampf bis aufs Meſſer mit allen Mitteln der ſtaatlichen 
Gewalt gegen die Verderber Deutſchlands aufzunehmen, gegen die 
ſogenannte nationale Rechte, die dies neue nationale Unglück auf dem 
Gewiſſen hat“. 

Die Reichsbank mußte einſpringen, um die Großbanken zu 
ſtützen. Um ihnen die nötigen Zahlungsmittel zur Verfügung ſtellen 
zu können, mußte fie die Notendeckung erheblich verringern und gleich» 
zeitig Diskontſatz und Lombardſatz erhöhen. Sie teilte am 15. Juli 
amtlich mit: 

„Mit dem heutigen Tage ift die Gold⸗ und Deviſendeckung der Reichs⸗ 
bank unter 40% geſunken. Die geſetzlich erforderliche Ermächtigung des 
Generalrats iſt hierfür eingeholt worden. Die Reichsbank hält es nicht 
für richtig, mit der Erhöhung ihres Diskontſatzes zu warten, bis die in 
S 29 des Bankgeſetzes angegebenen Vorausſetzungen vorliegen, ſondern 
hat in Vorausnahme dieſer Verpflichtung bereits heute mit Wirkung 
bom 16. Juli b. S. ab den Diskontſatz auf 10% erhöht. Gleichzeitig ift 
der Lombardſatz auf 15% feſtgeſetzt worden.“ 

Am gleichen Tage veranſtaltete die Kommuniſtiſche Partei einen 
Reichserwerbsloſentag (bie Erwerbsloſenzahl betrug an dieſem 
Tage 3956000) mit Demonſtrationen und blutigen Zuſammenſtößen 
in allen Teilen des Reiches. 

Die Oppoſition — insbeſondere die NSDAP — forderte dringend 
Reichstagseinberufung. Herr Brüning bat in einem Schreiben 
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an den ſozialdemokratiſchen Neichstagspräſidenten Loebe nod) drin- 
gender um Ablehnung der Reichstagseinberufung — im Hinblick 
auf den „Ernſt der gegenwärtigen Lage“. So irrſinnig dieſe Begrün⸗ 
dung iſt, ſo naheliegend war es freilich, daß Brüning angeſichts des 
Bankrotts ſeiner Politik ſich davor ſcheute, Rede und Antwort zu 
ſtehen. Der willfährige Aelteſtenrat des Reichstags lehnte dann auch 
am 17. Juli 1931 die Einberufung ab. 


Um nun auch noch die ſtürmiſche Kritik der nationalſozialiſtiſchen 
Blätter zu übertönen und gegebenenfalls abzuwürgen, erließ er am 
gleichen Tage eine „Notverordnung gegen Ausſchreitungen 
in der Preſſe“ mit folgendem Wortlaut: 


„Auf Grund des Artikels 48 Abſatz 2 der Keichsverfaſſung wird für 
das Reichsgebiet verordnet: 

S 1: Der verantwortliche Schriftleiter einer periodiſchen Druckſchrift 
ift verpflichtet, auf Verlangen der oberſten Reichs- ober Landesbehörden 
oder der von ihnen beſtimmten Stellen Kundgebungen ſowie Entgeg⸗ 
nungen auf die in der periodiſchen Druckſchrift mitgeteilten Tatſachen 
ohne Einſchaltung oder Weglaſſung unentgeltlich aufzunehmen. 

Der Abdruck hat unverzüglich, bei Tageszeitungen ſpäteſtens in der 
nach Eingang der Kundgebung oder Entgegnung nächſtfolgenden, für 
den Drud nicht bereits abgeſchloſſenen Nummer zu erfolgen. Die unb» 
gebung oder Entgegnung iſt an der vom Einſender beſtimmten Stelle 
mit der von ihm beſtimmten Ueberſchrift und in der von ihm beſtimmten 
Schrift zum Abdruck zu bringen. Eine Stellungnahme zu einer Ent- 
gegnung in derſelben Nummer iſt unzuläſſig. 

§ 2: Druckſchriften, durch deren Inhalt die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung gefährdet iſt, können polizeilich beſchlagnahmt und eingezogen 
werden. Periodiſche Druckſchriften können verboten werden: 

1. wenn der Vorſchrift des Paragraphen 1 zuwidergehandelt wird, oder 
2. wenn durch ihren Inhalt die öffentliche Sicherheit und Ordnung 

gefährdet wird..“ 


Mit ber deutfchen Kriſe befaßte fid) auch die Londoner Konfe— 
renz, bie am 20. Juli 1931 begann, aber kaum ein weſentliches Gr» 
gebnis zeitigte. Schließlich wurde am 23. Juli wenigſtens der der 
Reichsbank gegebene Kredit in Höhe von 420 Willionen (ſiehe weiter 
oben) verlängert. — Ebenfalls in London tagte der zur Durchführung 
des Hoover-Abkommens (ſiehe weiter oben) eingeſetzte „Sachverſtän— 
digen⸗Ausſchuß“, deſſen Verhandlungen dann ſchließlich zu einem 


Kompromiß führten. Dieſes „Londoner Schlußprotokoll“ wurde £ 


am 11. Auguſt 1931 unterzeichnet — am Tage der „Verfaſſungs⸗ 
feier“ im Reich. Es beleuchtete wirkungsvoll die traurige Verfaſſung, 
in der ſich Deutſchland befand. 

Die Reichsregierung hatte ſich inzwiſchen (am 1. Auguſt) mit 
300 Millionen an der Dresdner Bank beteiligen müſſen, um dieſe 
zu retten. 
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Am gleichen Tage veranſtalteten die Kommuniſten einen Anti⸗ 
kriegstag, der wiederum zu blutigen Zuſammenſtößen führte — in 
Berlin wurden bei dieſen Kämpfen ein Polizeihauptwachtmeiſter und 
ein Kommuniſt erſchoſſen. Der Kommuniſtenführer Pieck tat an 
dieſem Tage (in einer Verſammlung in Berlin⸗Moabit) die bezeich⸗ 
nende Aeußerung, die ruſſiſche rote Armee ſtehe bereit, um 
einer kommuniſtiſchen Armee in Deutſchland zu Hilfe zu 
kommen, wenn die deutſchen Kommuniſten ſich anſchicken 
würden, dem „bürgerlichen Staat“ den Garaus zu machen! 
— Derart unerhörte kommuniſtiſche Bürgerkriegshetze konnte damals 
ungeſtört verübt werden. 

Wan begnügte ſich im weſentlichen damit, in ſinnloſer und ver⸗ 
logener Art und Weiſe, die Kommuniſten mit den Nationalſozialiſten 
in einen Topf zu werfen. Ein Beiſpiel dieſer Methode bietet ein Auf⸗ 
ruf der preußiſchen Regierung gegen den vom Stahlhelm ein- 
gebrachten Volksentſcheid zur Auflöſung des preußiſchen 
Landtags. Das Volksbegehren (ſiehe weiter oben) war erfolgreich ge⸗ 
weſen, die Landtagsmehrheit hatte jedoch die Auflöſung abgelehnt, 
ſo daß jetzt der Volksentſcheid vor der Türe ſtand. Die Tatſache, daß 
hinter dem Antrag des Volksentſcheids nicht nur die Nationalfozia- 
liſten (und die geſamte ſogenannte „nationale Oppoſition“) ſtanden, 
ſondern daß ſich auch die KPD zur Unterſtützung des Volksentſcheids 
entſchloſſen hatte, wurde von der preußiſchen Regierung dazu benutzt, 
in ihrem Aufruf (6. Auguſt 1931) zu behaupten: 

„Vereint wollen die Links⸗ und Rechtsradikalen, wollen National. 
ſozialiſten und Kommuniſten das letzte große Bollwerk, die Zitadelle der 
Demokratie und Republik in Deutſchland, Preußen, erſtürmen. Gelingen 
des Volksentſcheids bedeutet: Sieg zweier für den Augenblick vereinter 
gegneriſcher radikaler Flügel, die dann in einen erbitterten Kampf mit⸗ 
einander um die Endherrſchaft eintreten und Staat und Wirtſchaft in 
dieſen Vernichtungskampf mit hereinreißen würden. Ein Scheitern des 
Volksentſcheids ermöglicht eine Weiterführung der ruhigen und ſtetigen 
Regierungspolitif in Preußen zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
als wertvollſte Stütze des Reiches bei allen Verhandlungen mit dem 


Ausland, die der Feſtigung des Vertrauens zu Deutſchland und dem 
Wiederaufbau ſeiner Wirtſchaft dienen.“ 


Mit Hilfe der weiter oben angeführten Preſſenotverordnung Brü⸗ 
nings wurde dieſes unglaubliche Machwerk in ſämtliche Zeitungen 
gebracht — weshalb ber Reichspräſident (ber dieſes Vorgehen miß⸗ 
billigte) die Reichsregierung um Einreichung von Vorſchlägen zur 
Aenderung der Preſſenotverordnung erſuchte. 

Unter dem Druck der Regierung lief dann am 9. Auguſt 1931 der 
Volksentſcheid negativ aus: Nur 36,9 % der Stimmberechtigten 
ſtimmten mit „Ja“. 
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Am gleichen Tage kam es abermals zu einem blutigen fommu- 
niſtiſchen Straßenkampf gegen die Polizei (vor dem „Karl-Lieb⸗ 
knecht⸗Haus“ am Bülowplatz in Berlin), wobei zwei Polizei- 
offiziere und ein Kommuniſt getötet wurden. — 


Auch die außenpolitiſche Entwicklung war keineswegs geeignet, das 
Anſehen des Kabinetts Brüning zu feſtigen. Die deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Zollunion (fiehe weiter oben), bie fo viel Staub out, 
gewirbelt hatte, fiel ins Waſſer. Der Internationale Gerichtshof im 
Haag, dem die Angelegenheit zur Entſcheidung vorgelegt worden war, 
entſchied am 5. September 1931 (mit 8 gegen 7 Stimmen!) gegen 
Deutſchland und Oeſterreich und bezeichnete die Zollunion als unver⸗ 
einbar mit dem Friedensvertrag von St. Germain (Friedens⸗Diktat 
der Entente gegen Oeſterreich) und dem Genfer Protokoll von 1922. 
Das „Urteil“ lautete: 

„Ein Zollregime zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich auf der Grund⸗ 
lage unb in den Grenzen ber Prinzipien des Protokolls vom 19. März 1931 
iſt nicht vereinbar mit dem Protokoll Nummer 1, gezeichnet in Genf 
am A. Oktober 1922.“ ` 

Innenpolitiſch verſuchte man mit den verſchiedenſten Maßnahmen 
— aber ideen- und planlos — die wirtſchaftliche Lage des Reiches 
und der Länder zu beſſern. 

Am 12. September 1931 brachte die preußiſche Sparnotver⸗ 
ordnung einſchneidende Kürzungen der Beamtengehälter. 


In der Hoffnung, dadurch mehr Steuern zu bekommen, erließ die 
Reichsregierung am 19. September eine Amneſtie für Steuer- 
hinterziehungen unter beſtimmten Auflagen. In der amtlichen Gr» 
läuterung hierzu heißt es: 

„Zur Steueramneſtie wird folgendes bemerkt: Steueramneſtie ſoll nach 
der neuen Verordnung nicht nur eintreten, wenn der Steuerpflichtige 
die bisher vorgeſehene Anzeige gegenüber der Steuerbehörde mit ent⸗ 
ſprechenden Nachzahlungen für 1931 und 1930 macht, ſondern auch dann, 
wenn er, ohne daß er zur Anzeige, die von manchen, die wieder ſteuer⸗ 
ehrlich werden und zahlen wollen, geſcheut wird, verpflichtet ſein ſoll, 
die von der Reichsbahn jetzt ausgegebene ſteuerfreie Anleihe im Nenn- 
wert des bisher verſchwiegenen Vermögens per 1. Januar 1931, und 
wenn hinterzogenes Einkommen, Erbſchaften, Schenkungen, Gewerbe⸗ 
ertrag oder 5% des Umſatzes in einem der Jahre 1930, 1929 oder 1928 
größer iſt, Anleihe in Höhe dieſes Betrages erwirbt.“ 

Dieſen für das damalige Syſtem ſo bezeichnenden Ausführungen iſt 
nichts hinzuzufügen. 

Da die Mittel der Arbeitsloſenverſicherung nicht mehr ausreichten. 
kürzte man am 1. Oktober die Höchſtdauer der verſicherungsmäßigen 

rbeitsloſenunterſtützung. 
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Am 5. Oktober ordnete der preußiſche Finanzminiſter an, daß den 
Beamten am 10. Oktober nicht die zweite Hälfte ihres Monats- 
gehalts (wie bisher) auszuzahlen ſei, ſondern nur ein Viertel. 

Es ließen ſich unſchwer noch viele Symptome dieſer Art aufzählen. 
Und als höchſt gefährliche Symptome mußten dieſe Ereigniſſe ge⸗ 
wertet werden. 

Am 7. Oktober endlich trat das Kabinett Brüning zurück — aber 
nur, um einem zweiten Kabinett Brüning Platz zu machen, das 
am 9. Oktober gebildet wurde. Als bemerkenswerteſte Aenderung 
war zu verzeichnen, daß der Reichswehrminiſter General Groes 
ner gleichzeitig mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichs- 
innenminiſters beauftragt worden war! Und man konnte darin 
wohl den Verſuch einer — wie der „Völkiſche Beobachter“ ſchrieb — 
„verſchleierten Wilitärdiktatur unter politiſcher Oberaufſicht des Sene 
trums“ ſehen. — 

Inzwiſchen wuchs die furchtbare Arbeitsloſigkeit wieder unauf⸗ 
haltſam an, hatte bereits wieder die vierte Willion überſchritten und 
wies jetzt ſchon 4350000 erwerbsloſe Volksgenoſſen auf. — 

Am 10. Oktober 1931 war der Führer Adolf Hitler zum erſten 
Male zu einer Ausſprache bei dem Reichspräſidenten bon Hinden— 
burg. Der Berliner Polizeipräſident beging die brutale Taktloſigkeit, 
am gleichen Tage eine Reihe Berliner S A-Heime zu ſchließen 
und damit zahlreiche SA-Männer obdachlos zu machen. 

Am 11. Oktober veranftalteten NSDAP, DNV und Stahlhelm 
eine gemeinſame Kundgebung der nationalen Oppoſition in Harzburg. 
Diefe „Harzburger Tagung“ bedeutete eine geſchloſſene Kampf» 
anſage gegen das Kabinett Brüning und das preußiſche Kabinett des 
Sozialdemokraten Braun. In der in Harzburg gefaßten Entſchließung 
heißt es: 

me. Jede Regierung, bie gegen den Willen der geſchloſſenen Natio- 
nalen Oppoſition gebildet werden ſollte, muß mit unſerer Gegnerſchaft 
rechnen. So fordern wir den ſofortigen Rücktritt der Regies 
rungen Brüning und Braun, die ſofortige Aufhebung der diktato⸗ 
riſchen Vollmachten für Regierungen, deren Zuſammenſetzung nicht dem 
Volkswillen entſpricht und die ſich nur noch mit Notverordnungen am 
Ruder halten können. Wir fordern ſofortige Neuwahlen ber überal⸗ 
terten Volksvertretungen, vor allem im Reich und in Preußen. Im 
vollen Bewußtſein der damit übernommenen Verantwortung erklären 
wir, daß die in der Nationalen Oppoſition ſtehenden Verbände bei kom⸗ 
menden Unruhen wohl Leben und Eigentum, Haus, Hof und Arbeits- 
ſtellen derjenigen verteidigen werden, die ſich mit uns offen zur Nation 
bekennen, daß wir es aber ablehnen, die heutige Regierung 
und das heute herrſchende Syſtem mit dem Einſatz unſeres 
Blutes zu ſchützen. 

Wir verlangen Wiederherſtellung der deutſchen Wehrhoheit 
und Rüſtungsausgleich. Einig ſtehen wir zu biefen Forderungen. Ge» 
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ächtet ift jeder, der unſere Front zerreißen will. Wir beſchwören ben 
durch uns gewählten RNeichspräſidenten von Hindenburg, daß er dem 
ſtürmiſchen Drängen von Millionen vaterländiſcher Männer und Frauen, 
Frontſoldaten und Jugend entſpricht und in letzter Stunde durch Be⸗ 
rufung einer wirklichen nationalen Regierung den rettenden 
Kurswechſel herbeiführt ...“ 


Das Ringen zwiſchen der Regierung Brüning und der Oppoſition 
wurde jetzt in verſchärftem Maße fortgeſetzt. — Im Reichstag wurde 
vier Tage lang gekämpft — bis ſchließlich am 16. Oktober 1931 das 
Kabinett Brüning mit knapper Mehrheit fid) halten konnte: Der Miks 


Knappe 
Mehrheit für 


trauendantrag gegen die Regierung wurde mit 295 gegen 270 Stim- Brüni 


men abgelehnt. (Außerdem wurden die oppoſitionellen Anträge auf 
Reichstagsauflöſung und Aufhebung ber Notverordnungen mit etwas 
ſtärkeren Mehrheiten abgelehnt.) Im übrigen gelang es, den Reichstag 
bis zum 23. Februar 1932 zu vertagen. Abermals eine Friſt. 

Aber daß es fid) bei der „Stabilität“ dieſes Regierungsſyſtems 
nur noch um kurze Friſten handeln konnte, kam auch in den Worten 
Adolf Hitlers zum Ausdruck, als er am 18. Oktober 1931 beim 
S A-Aufmarſch in Braunſchweig 24 neue Standarten verlieh 
und dabei u. a. ſagte: 

„Sie haben heute 24 Standarten empfangen. Ich glaube, es werden 
die letzten ſein, die Sie vor dem Siege der Bewegung in Ihre treue 
Obhut nehmen. Wenn wir nicht in letzter Minute die Nerven verlieren, 
dann wird keine Macht in Deutſchland uns niederzwingen können.“ 

Bei dieſem denkwürdigen Aufmarſch ber SA -Gruppe Nordmark mar- 
ſchierten 104000 Mann auf. 

Wenige Tage ſpäter — am 23. Oktober — wählte die Bremiſche 


Bürgerſchaft ben Nationalſozialiſten Dr. Backhaus zum ino 


Präſidenten. 

Die Linie der politiſchen Entwicklung war klar erkennbar — und 
auch durch Schikanen nicht aufzuhalten (3. B. auch nicht dadurch, 
daß jetzt am 3. November der preußiſche Innenminiſter ſämtliche 
Verſammlungen und Umzüge unter freiem Himmel verbot). 

Ein gewaltiger nationalſozialiſtiſcher Wahlſieg in Heſſen 
(ſiehe 20. Abſchnitt) verſtärkte dieſen Eindruck. Als der National» 
ſozialiſt Dr. Frick in Verſammlungen erklärte, der Nationalſozialis- 
mus werde — wenn er an die Wacht gekommen fei — den volks- 
feindlichen Marxismus mit Stumpf und Stiel ausrotten, kündigte 
der preußiſche Innenminiſter Severing Redeverbot an. Was 
freilich an der kommenden Tatſache kaum etwas ändern konnte. — 
Auch die beharrlichen Weigerungen, den Reichstag einzube— 
rufen, konnten das Vertrauen in die „Stabilität“ des „herrſchenden“ 
Regimes durchaus nicht feſtigen. — 
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Und bie Not jtieg. Am 10. November 1931 4620000 Urs 
beitsloſe, am 15. November 4844000. Auch bie „Vierte Not- 
verordnung“ vom 8. Dezember hielt dieſe Entwicklung keineswegs 
auf. Die Regierung führte mit dieſer Notverordnung u. a. eine 
Lohnſenkung um 10 0% durch (bie durch eine entſprechende Preis- 
ſenkung ausgeglichen werden ſollte) und verordnete gleichzeitig ein 
allgemeines Uniformverbot und einen „Burgfrieden“ bis zum 
3. Januar 1932. Dieſe Unterbindung jeglicher politiſchen Propaganda 
richtete ſich natürlich in erſter Linie gegen die Nationalſozialiſten, die 
ja auf dieſem Gebiete weitaus am aktivſten waren. — Gleichzeitig 
hielt Herr Brüning eine Rede über den Rundfunk „gegen die 
Nebenregierung Hitler“. (Man fühlte fid) bereits recht unwohl.) 

Adolf Hitler antwortete am 14. Dezember 1931 in einem offe- 
nen Brief an den Reichskanzler Brüning und erklärte hinſicht⸗ 
lich der Verärgerung der Regierung über feine Redetätigkeit: 

. Wenn man heute dennoch höheren Ortes in dieſer Redetätigkeit 
etwas Angehöriges erblicken will, dann erſpare man uns das Reben unb 
gebe uns die Macht. 

Adolf Hitler übte in biefem offenen Briefe gleichzeitig ſchonungsloſe 
Kritik an dem völligen Verſagen der Regierung Brüning gegenüber 
dem marxiſtiſchen Mordterror und ſtellte feſt, daß dieſe rote 
Wordſeuche der nationalſozialiſtiſchen Bewegung allein in 
einem Jahre über 50 Tote und über 4000 Verwundete ge⸗ 
koſtet hat. 

Der rote Mordterror rafte — Willionen Arbeitsloſe gingen ſtem⸗ 
pelin — SPP, Reichsbanner und Freie Gewerkſchaften ſchloſſen fid) 
am 23. Dezember 1931 zur beſſeren Bekämpfung des Nationals 
ſozialismus zur „Eiſernen Front“ zuſammen — ſo ſah der von 
Herrn Brüning verordnete „Weihnachtsfrieden“ (der ſchon weiter 
oben erwähnte „Burgfrieden“) aus. 

So brach das Jahr 1932 an, das letzte Jahr des Novemberſyſtems. 
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Anaufhaltſamer Siegeszug der NSDAP 


In dieſem Augenblick — am Jahresende 1931 — hatte die NSDAP 
bereits 806 294 Mitglieder, während es ein Jahr vorher 389000 
geweſen waren. Denn in der gleichen Zeit, da das Regime Brüning 
verzweifelt um feine Machtpoſitionen gekämpft hatte und feine „Ver⸗ 
trauensbaſis“ immer ſchmaler wurde, hatte die NSDAP nicht nur 
ihren Kampf erfolgreich fortgeſetzt, ſondern hatte eine Stellung nach 
der anderen erobert: Das Jahr 1931 hatte ſie um ein ganz weſent⸗ 
liches Stück ihrem Ziele nähergebracht. 

Schon das Jahresende 1930 hatte — kurz nach dem großen Sieg 
bom 14. September (ſiehe 18. Abſchnitt) — noch weitere Wahlſiege 
gezeitigt: 

Am 16. November 1930 bei den Volkstagswahlen in Danzig 31516 
nationalſozialiſtiſche Stimmen (16,1%) und 12 Abgeordnete (bisher 1) 
von insgeſamt 72; 

am 30. November 1930 bei den Bürgerſchaftswahlen in Bremen 
51324 nationalſozialiſtiſche Stimmen (25,6% mit 32 Abgeordneten 
(bisher keiner) von insgeſamt 120. Am 16. Januar 1931 wurde ein 
nationalſozialiſtiſcher Bürgerſchaftspräſident gewählt. " 

Der Jahresbeginn 1931 jab bie NSDAP wieder in organifa- 
toriſcher und propagandiſtiſcher Aufbauarbeit: 

Am 1. Januar 1931 wurde bei der Reichsleitung die Wirtſchafts⸗ 
politiſche Abteilung der NSDAP (unter Pg. Dr. Wagener) 
ins Leben gerufen. 

Am gleichen Tage nahm zum erſten Male die nationalſozialiſtiſche 
politiſch⸗ſatiriſche Wochenſchrift „Die Brenneſſel“ ihren Kampf auf. 

Am 15. Januar 1931 wurde bie Nationalſozialiſtiſche Bes 
triebszellenorganiſation (NGBO) bei ber Reichsleitung 
(unter Pg. Schuhmann) gegründet (nachdem im Gau Berlin Pg. 
Engel bereits 1928 mit der Schaffung nationalſozialiſtiſcher Betriebs⸗ 
zellen begonnen und Pg. Muchow dann einen einheitlichen Gau⸗ 
organiſationsplan hierfür geſchaffen hatte). Jetzt wurde auch im ge⸗ 
1 Reiche der nationalſozialiſtiſche Kampf um die Betriebe er⸗ 
offnet. 

Am 9. Februar 1931 vereinigte der „Agrarpolitiſche Apparat der 
NEDAP“ (ſiehe 18. Abſchnitt) unter Pg. Darrs zum erſten Male 
die Vertreter des nationalſozialiſtiſchen Bauerntums aus allen Gauen 
zu einer nationalſozialiſtiſchen Bauerntagung in Weimar. — 
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Um dieſelbe Zeit lag die Bewegung Adolf Hitlers in ſchwerſtem 
Kampfe mit der Regierung Brüning, die alles verſuchte, um 
die NSDAP abzuwürgen. Am 7. Februar 1931 wurde im Reichs- 
tag das nationalſozialiſtiſche Mißtrauensvotum gegen Brü- 
ning abgelehnt. Am 9. Februar ſetzte Brüning im Reichstag zur 
Knebelung der Oppoſition eine neue Geſchäftsordnung durch. Am 
10. Februar verließen die 107 nationalſozialiſtiſchen Abge- 
ordneten geſchloſſen den Reichstag. (Dieſe Vorgänge wurden im 
einzelnen bereits im 19. Abſchnitt behandelt.) 

Auf der anderen Seite hatte fih die NSDAP gegenüber dem ſtän⸗ 
dig anſchwellenden roten Terror durchzuſetzen. Die organiſierten 
Ueberfälle des Reichsbanners und ber kommuniſtiſchen Antifa auf 
unbewaffnete SA- und 5 Wänner, Hitlerjungen und Parteis 
genoſſen ſchufen eine derart unerträgliche Atmoſphäre, daß nur 
äußerfte nationalſozialiſtiſche Diſziplin vor Unüberlegtheiten, auf die 
der Gegner ja nur wartete, bewahren konnte. Der Führer Adolf 
Hitler fab fid) daher am 16. Februar 1931 erneut genötigt, ent- 
ſprechend den geſetzlichen Beſtimmungen ſtrengſtens jeden Waffen- 
beſitz zu verbieten. In einem Aufruf an die NSDAP wies er 
darauf hin, daß dieſe Anweiſung angeſichts des gegneriſchen Mord⸗ 
terrors zwar ſehr bitter ſei, daß er aber unbedingte Diſziplin fordern 
müſſe, um dem Syſtem keine Möglichkeiten zu einem Verbot der Be⸗ 
wegung zu geben. Er warnte vor Lockſpitzeln und Provokateuren, die 
verſuchen, der SA Waffen zu verkaufen, um damit die nötige Hand⸗ 
habe zu ſchaffen, die Bewegung von Staats wegen zerſchlagen zu 
laſſen. Der Aufruf, der ein beſonderes hiſtoriſches Dokument darſtellt, 
ſchließt mit dem ſeheriſchen Satz: 

„Ueber all dem Dunſt von Lug und Trug, von Haß und Terror wird 
ſich am Ende dennoch das neue Reich erheben, deſſen Schmiede Ihr ſeid.“ 

Und bie NSDAP hielt durch, die Kameraden der SA unb 44 
bewahrten die Diſziplin angeſichts der bewaffneten Banden des 
Reichsbanners, angeſichts der kommuniſtiſchen Mordwelle, die unter 
der bezeichnenden Parole der KPD ſtand: „Schlagt die Faſchiſten, 
wo Ihr ſie trefft!“ 


Die KPD hat ihre beſondere primitive Terminologie: Ganz allgemein 
zerfielen die Menſchen politiſch lediglich in Kommuniſten und Faſchiſten. 
Da gab es Nazifaſchiſten oder Hitlerfaſchiſten (NSDAP), Sozialfaſchi⸗ 
ften (SPD), Links- und Rechtsfaſchiſten und ähnlichen blühenden Un- 
finn. Wenn die PD aber ſchlechthin von „Faſchiſten“ ſprach, fo meinte 
fie regelmäßig die NSDAP. Und fo forderte fie hier auf: Schlagt 
bie Nationalſozialiſten, wo Ihr [ie trefft! 


Das war nicht mehr die Parole einer politiſchen Partei, ſondern die 
Wordaufforderung einer Gangſterbande — eine Aufforderung, die 
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ihre blutigen Früchte trug und Hunderten bon Vationalſozialiſten 
das Leben koſtete — und ebenſo den verhetzten Volksgenoſſen, die ſich 
von den marxiſtiſchen Drahtziehern zu dieſem Mordwerk mißbrauchen 
ließen und der erzwungenen nationalſozialiſtiſchen Notwehr erlagen. 
Es iſt heute kaum noch zu begreifen, daß es einmal eine Regierung 
gab, die es duldete, daß vor ihren Augen — öffentlich in Zeitungen 
und Flugblättern — ſolche Mordparolen ausgegeben wurden. 

Denn die Brüningſche „Notverordnung zur Bekämpfung po— 
litiſcher Ausſchreitungen“ vom 28. März 1931 (ſiehe 19. Ab⸗ 
ſchnitt) richtete ſich keineswegs dagegen, ſondern diente in erſter 
Linie der Bekämpfung der NSDAP. Wan hoffte, die National- 
ſozialiſten durch ein Netz von Schikanen — Verbote von Uniformen, 
Verſammlungen, Zeitungen uſw. — endlich doch zu Unbefonnenheiten 
reizen zu können. Dies brachte der Führer auch in ſeinem daraufhin 
erlaſſenen Aufruf vom 30. März 1931 klar zum Ausdruck, in dem 
er auch gegenüber dieſer Notverordnung ſtrenge Diſziplin und 
Geſetzlichkeit befahl. — 

Von allen Seiten ſtürmten die Gegner an. Wit Hilfe der Deutſchen 
Volkspartei wurden am 1. April 1931 im thüringiſchen Landtag die 
ſozialdemokratiſchen Mißtrauensanträge gegen die Nationals 
ſozialiſten Miniſter Frick und Staatsrat Marſchler angenom- 
men, worauf beide Parteigenoſſen ihren Rücktritt erklärten. 

Am gleichen Tage brach in der Berliner SA die ſogenannte 
„Stennesrevolte“ aus: Stennes war Ofaf-Gtellvertreter-Oft ge⸗ 
Delen, b. h. ihm unterſtand die gejamte oſtelbiſche SA. Wie im 
Vorjahre Otto Straſſer (ſiehe 18. Abſchnitt), fo zettelte jetzt Stennes 
treulos eine Revolte gegen den Führer an, da er den „legalen Weg“ 
nicht mitmachen wollte — und um ſich ſeiner Abſetzung zu wider- 
ſetzen. Adolf Hitler hatte keineswegs die Abſicht, den Putſchwünſchen 
des Herrn Stennes zuliebe die SA und damit bie geſamte Be- 
wegung — und damit letzten Endes die deutſche Zukunft — aufs 
Spiel zu ſetzen — und griff entſchloſſen durch. Stennes und mehrere 
ſeiner Unterführer wurden aus der Partei ausgeſchloſſen, und nach 
wenigen Tagen zerbrach die treuloſe Revolte an der Treue der SU 
zu ihrem Führer Adolf Hitler. Beſonders verdient um die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Diſziplin hatte fid) bie Berliner 44 unter Pg. Da⸗ 
luege gemacht. Der Führer ſchrieb damals das berühmte Wort: 
sii Mann, Deine Ehre heißt Treue!“ — 

Nur ganz wenige SA⸗Männer leiſteten Stennes Gefolgſchaft, 
und kurze Zeit ſpäter hatte ſich ſein kleines Häuflein in Nichts auf⸗ 
gelöſt. Die jubilierenden Hoffnungen der gegneriſchen Zeitungen 
waren verflogen. Es hatte ſich wieder einmal gezeigt, daß es un⸗ 
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möglich war, gegen Adolf Hitler zu putſchen. Er und ſeine Bewegung 
waren eins. Weder ſolche fruchtloſen Verſuche noch tauſendfältiger 
Anſturm der Gegner konnten ſeinen Vormarſch aufhalten. 

Man mußte im Gegenteil immer ernſthafter mit dieſem Vormarſch 
als einer politiſchen Realität rechnen, wenn man es im gegneriſchen 
Lager auch ſehr ungern wahr haben wollte. Die Dinge waren ſchon 
ſo weit gediehen, daß bereits das Ausland ſich ſehr intenſiv mit 
Adolf Hitler und feiner Bewegung als politiſchem Machtfaktor be- 
ſchäftigte. War dies ſchon am Jahresende 1930 deutlich in Gre 
ſcheinung getreten, als jid) der franzöſiſche Politiker Hervs mit 
einer Anfrage an Hitler betr. ſeine Stellung zu einem deutſch⸗ 
franzöſiſchen Militärbündnis wandte und Adolf Hitler am 26. Of» 
tober 1930 im „Völkiſchen Beobachter“ antwortete, ſo kam dies er⸗ 
neut im Mai 1931 zum Ausdruck, als Pg. Göring, der politiſche 
Beauftragte des Führers, in Rom dem italieniſchen Regierungschef 
Muſſolini und dem Vatikan Beſuche abſtattete. In gleicher Weiſe 
machte Anfang Dezember 1931 Pg. Alfred Roſenberg Beſuche in 
London. Am 4. Dezember gab Adolf Hitler den ausländiſchen 
Preſſevertretern ein Interview im Hotel „Kaiſerhof“ (bem Won: 
digen Berliner „Hauptquartier“, wenn der Führer in der Reichs 
hauptſtadt weilte), und am 11. Dezember ſchwoll der Aerger Brũ⸗ 
nings über das der NSDAP geltende ausländiſche Intereſſe der⸗ 
art an, daß die Reichsregierung die vorgeſehene Uebertragung 
einer Hitlerrede nach Amerika verbot. Niederſchlag dieſer ver⸗ 
bitterten Stimmung war es auch, wenn ſich Brüning wenige Tage 
vorher (am 8. Dezember 1931) in feiner Rundfunkanſprache (ſiehe 
19. Abſchnitt) über die „Nebenregierung Hitler“ beſchwerte. Aber 
wenn Brüning aus dem Fenſter der Reichskanzlei in der Wilhelm⸗ 
ſtraße hinüberſah zum „Kaiſerhof“ und Verbitterung darüber emp⸗ 
fand, daß das Intereſſe des Auslands ſichtbar mehr auf den „Kaiſer⸗ 
hof“ gerichtet war als auf bie Wilhelmſtraße — fo änderte das nichts 
an der unerbittlichen und gerechten Entwicklung, die eines Tages 
über ihn hinwegſchreiten mußte. Der Verlauf des Jahres 1931 be⸗ 
wies das eindeutig: Trotz aller Angriffe, allen Terrors, aller Ver⸗ 
bote, des Stennesputſches und der Notverordnungen ſtiegen die 
nationalſozialiſtiſchen Stimmenzahlen bei ſämtlichen Wahlen in über⸗ 
zeugender Wucht: 

Am 3. Mai 1931 bei den Landtagswahlen in Schaumburg-Lippe 
7854 nationalſozialiſtiſche Stimmen (26,9 %) mit 4 Abgeordneten (bisher 
keiner) von insgeſamt 15; 

am 17. Mai 1931 bei den Landtagswahlen in Oldenburg 101490 
nationalſozialiſtiſche Stimmen (37,2%) mii 19 Abgeordneten (bis⸗ 
ber 3) von insgeſamt 48. 
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In Oldenburg wurde die NSA damit zum erſten Male 
ſtärkſte Fraktion in einem Landtagl 

Indes ſich das regierende Syſtem in ſeiner ganzen hilfloſen 
Schwäche am 13. Juli 1931 in dem großen Bankenkrach (ſiehe 
19. Abſchnitt) vor aller Welt offenbarte. 


Gleichzeitig tagte in Graz der Deutſche Studententag (die 
jährliche Vertretertagung der Deutſchen Studentenſchaft, die in dieſem 
Jahre nach Graz gelegt worden war). Und hier zeigte es ſich, daß 
ſich der Nationalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund (unter 
Pg. Baldur von Schirach) in der Studentenſchaft durchgeſetzt 
hatte: Die Nationalſozialiſten hatten auf dem Studententag zum 
erſten Male die abſolute Mehrheit. Zum erſten Male wurde ein 
Nationalſozialiſt zum Erſten Vorſitzenden der Deutſchen Studenten⸗ 
ſchaft gewählt (Pg. Walter Lienau, an deſſen Stelle ſpäter Pg. 
Gerhard Krüger trat). — i 

Immer bielgejtaltiger vollzog fid) der organiſatoriſche Ausbau der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung: Am 1. Mai 1931 wurde das „Na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Kraftfahrkorps“ (NS K unter Gruppen- 


führer Hühnlein geſchaffen. — Am 31. Mai wurde der Entwurf 


ber SA-Dienſtvorſchrift veröffentlicht. — Am 15. Juni weihte 
Adolf Hitler bie Reichsführerſchule der SA in Münden ein. — 
Am 1. Auguft wurde die Reichs preſſeſtelle ber NS AP unter 
Pg. Dr. Otto Dietrich errichtet. — Am 1. Oktober wurde die „NS- 


Frauenſchaft“ unter Pg. Elsbeth Zander gegründet. — Am f 


30. Oktober wurde das Amt des Keichsjugendführers der 
NSDAP geſchaffen (dem HI, Jungvolk, BM, NSDSB und 
NSS unterſtanden) und Pg. von Schirach zum Reichsjugend⸗ 
führer ernannt. (Gleichzeitig übernahm Pg. Adrian von Renteln 
die Leitung der Hitlerjugend.) 


Die Organiſation der NSDAP wuchs, dehnte fid) aus und wurde 
ſo zur gewaltigſten bisher in der Geſchichte dageweſenen politiſchen 
Organiſation. Welche Unſumme von freiwilliger Arbeit und Opfern 
in dieſem Bau ſteckt, in dieſer Organiſation und ihrer gewaltigen 
Aufklärungsarbeit zur Zuſammenſchweißung aller kämpferiſchen Ele⸗ 
mente — das kann nur der ermeſſen, der den Aufbau miterlebte. 
Und wenn nach einem Leben voll Kampf und Opfer der Gauleiter 
der heſſiſchen Nationalſozialiſten, Peter Gemeinder, am 30. Auguft 
1931 nach einer Rede in Mainz einem Herzſchlag erlag, ſo hat auch 
er ſein Leben der Bewegung geopfert. Und ein ebenſo widerwärtiges 
wie unvergeßliches Beiſpiel des politiſchen Katholizismus war es, 

B ihm das kirchliche Begräbnis verweigert wurde, weil er 
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führender Nationalſozialiſt geweſen war. Der Haß der Gegner reichte 
über das Grab hinaus. — 

Aber die NSDAP marſchierte weiter — trotz des Haſſes der Gegner 
und des Wutgeheuls der Preſſe, die am 12. September 1931 wieder 
einmal paſſende Gelegenheit fand, ſich ſchrecklich zu erregen — als 
es nämlich (am Tage des jüdiſchen Neujahrsfeſtes) auf dem Ber⸗ 
liner Kurfürſtendamm zu Zuſammenſtößen zwiſchen SA⸗Männern 
und Juden kam. In dem darauffolgenden bekannten „Kurfürſten⸗ 
dammprozeß“ wurden mehrere SA⸗Führer und SA⸗Männer wegen 
einiger geohrfeigter Juden zu ſchweren Freiheitsſtrafen verurteilt. 

Unter den Schikanen fei auch an die Schließung von Ber- 
liner SA⸗Heimen und S A- Lokalen erinnert (auf Grund der 
Dritten Notverordnung Brünings vom 6. Oktober 1931 — ſiehe 
19. Abſchnitt). 

Und dennoch ging es unaufhaltſam vorwärts. Am 15. Septem⸗ 
ber 1931 wurde in Braunſchweig ber Nationalfozialift Dietrich 
Klagges zum Innen- und Volksbildungsminiſter gewählt. 
Die Wahlen zeigten auch weiterhin die anſteigende nationalſozia⸗ 
liſtiſche Kurve: 

Am 27. September 1931 bei den Bürgerſchaftswahlen in Hamburg 
202 145 nationalſozialiſtiſche Stimmen (25,9%) und 43 Mandate (bis⸗ 
ber 3) von insgeſamt 160. — Und das im „roten“ Hamburg! 

Am 10. Oktober 1931 war Adolf Hitler (zuſammen mit ſeinem 
politiſchen Beauftragten, Pg. Göring) zum erſten Male zu einer 
Ausſprache beim Reichspräſidenten von Hindenburg (ſiehe 19. Ab⸗ 
ſchnitt). 

Am 11. Oktober fand die berühmte Tagung von Harzburg ſtatt, 
die eine gemeinſame Kampfanſage der „Harzburger Front“ (Natio⸗ 
nale Oppoſition) gegen das Kabinett Brüning bedeutete (ſiehe 19. Ab⸗ 
ſchnitt). 

Am 17. und 18. Oktober erlebte Braunſchweig den denkwürdigen 
S A⸗Aufmarſch (ſiehe 19. Abſchnitt), bei dem Adolf Hitler die 
letzten Standarten vor dem Siege verlieh. 

Und vier Wochen ſpäter erfocht die NSDAP wiederum einen 
grandiofen Wahlſieg, bei dem fie die weitaus ſtärkſte Partei 
wurde: 

Am 15. November 1931 bei den Landtagswahlen in Heſſen 291189 
nationalſozialiſtiſche Stimmen (37 % mit 27 Abgeordneten (bisher 
keiner) von insgeſamt 70. 

Kurz danach glaubte man, der NSDAP in Heſſen und darüber 
hinaus im ganzen Reiche einen ſchweren Schlag durch „Enthüllung“ 
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der ſogenannten „Boxheimer Dokumente“ verſetzen zu können. Bei 
dieſen „Dokumenten“ handelte es ſich um eine Privatarbeit des 
heſſiſchen nationalſozialiſtiſchen Landtagsabgeordneten Dr. Beſt über 
die im Fall eines kommuniſtiſchen Aufſtandes zu treffenden Gegen⸗ 
maßnahmen. (Benannt wurde diefe Arbeit nach dem Borheimer 
Hof bei Lampertheim. Sie war am 25. November 1931 gefunden 
worden, als auf Grund einer Denunziation Hausſuchungen bei 
nationalſozialiſtiſchen Führern Heſſens inſzeniert wurden.) Das dar⸗ 
aufhin gegen Pg. Dr. Beſt eingeleitete Hochverratsverfahren mußte 
einige Zeit ſpäter eingeſtellt werden — und die ſchöne Aktion gegen 
die NSDAP fiel ins Waſſer. 

Auch die Gründung der „Eiſernen Front“ (ſiehe 19. Abſchnitt) 
am 23. Dezember 1931 und der von Brüning am 8. Dezember ver⸗ 
ordnete „Weihnachtsfriede“ (ſiehe 19. Abſchnitt) ſchwächten die 
nationalſozialiſtiſche Kampfkraft keineswegs. Sie ſollte ihre Kräfte 
für das Jahr 1932, das letzte und härteſte Kampfjahr, aber auch 
noch in beſonders ſtarkem Maße nötig haben. 
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Jahresende 


Das Jahr der großen Wahlkämpfe bricht an 


Jahresbeginn Notverordneter „Weihnachtsfrieden“ von Brünings Gnaden, 

2 Hunger und Verzweiflung, roter Mord von Antifa und Reichsbanner, 

5660000 Arbeitsloſe — fo beginnt das Jahr 1932. Drei Mil- 

liarden hat das Reich im vorhergehenden Jahre an Arbeitsloſen⸗ 

unterftüßungen aufwenden müſſen — fo teilt am 5. Januar ber 

Präſident der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits⸗ 
loſenverſicherung mit. Wie ſoll es erſt im Jahre 1932 werden? 


E E s Um dem neuen Sabre gleich von Anfang an das entſprechende 

í Geſicht zu geben, gibt bie KPD im Ruhrgebiet bereits zum Sab» 

resanfang bie Generalſtreikparole aus. Schon am 3. Januar 

kommt es wieder zu Demonſtrationen und Zuſammenſtößen. — In 

allen Teilen des Reiches wütet Rotmord. Tote und Verwundete. 

nix Am 24. Januar wird ber 15jährige Hitlerjunge Herbert Norkus 

von Kommuniſten viehiſch ermordet. (Der 24. Januar iſt heute der 

Trauertag für die Toten der Hitlerjugend.) 

Ummägtitelt Die „Regierung“ aber „regiert“ —- bon einem Mißerfolg zum an⸗ 

ttonszaßlungen deren. Am 9. Januar herrſcht große Aufregung in der Weltpreſſe, 

da Brüning dem britiſchen Botſchafter mitgeteilt haben ſoll, daß 

Deutſchland weder jetzt noch in Zukunft imſtande ſei, die 

Reparationen zu zahlen, da das deutſche Wirtſchaftsleben 

vor dem Zuſammenbruch ſtehe. Die deutſche Regierung beſtreitet, 

daß die Aeußerungen in dieſer Form getan worden ſeien. Immer⸗ 

hin ſei Deutſchlands Zahlungsunfähigkeit erwieſen, und ſeine 

Lage mache die Fortſetzung politiſcher Zahlungen unmöglich. 

Die Lage war in der Tat ſo — aber ſie war ſchon ſeit Jahren ſo, 

und es ijt das Verbrechen und der Irrſinn dieſes Regierungsſyſtems, 

trotzdem mit einer jahrelangen ſelbſtmörderiſchen „Erfüllungspolitik“ 
Deutſchland wirtſchaftlich zugrunde gerichtet zu haben. — 

i o. Am 2. Februar wird bie Abrüſtungskonferenz in Genf er» 

in Genf öffnet. Adolf Hitler entjenbet dorthin als Beobachter bie Parteis 

genoſſen Generalleutnant Ritter von Epp und Oberſt Haſelmayr. 

Am 9. Februar hält dort Brüning eine fruchtloſe Abrüſtungsrede. 
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Am 18. Februar trägt ber deutſche Delegierte Botſchafter Nadolny 
das deutſche Abrüſtungsprogramm vor, das unter anderem forderte: 


Qualitative Abrüſtung: 


Abſchaffung der ſchweren Artillerie, 

. Beſeitigung der Tanks, 

Verbot jeglicher militäriſchen Luftfahrt zu Lande und zur See, 

. Verbot der Befeſtigungen, die für andere Nationen eine unmittel- 
bare Bedrohung darſtellen, 

. Ausdehnung des Verbots der Anwendung von Gas- und bakterio⸗ 
logiſchen Stoffen auf die Vorbereitung zur Verwendung dieſer 
Kampfſtoffe, 

6. Verbot des Abwurfs von Kampfſtoffen jeglicher Art aus Luftfahr⸗ 

zeugen. 


Vu CON 


Quantitative Abrüſtung: — 
Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht in möglichſt allen Staaten, 
. Begrenzung der Polizei und Verbot von Maßnahmen zu ihrer 
militäriſchen Verwendung, 
3. Herabſetzung und Begrenzung der Mengen der erlaubten Waffen uſw. 

Die Preſſe berichtete von dem Beifall zahlreicher Delegierter. Aber 
bei dieſen rethoriſchen „Erfolgen“ blieb es auch. Hein Nachbarſtaat 
dachte daran, auch nur eine Patrone „abzurüſten“. — , 

Innenpolitiſch ſtand der Januar 1932 im Zeichen höchſter Span- 
nungen: Die Amtszeit des Reichspräſidenten von Hinden- 
burg lief ab — und neue Reichspräſidentenwahlen rückten damit 
in nächſte Nähe. Dem Kabinett Brüning war das im höchſten 
Grade unangenehm. Nur keine Wahlen! Nur nicht das Volk be⸗ 
fragen, das in feiner Mehrheit gegen das Regime ſtand! Und fo 
trat jetzt das Kabinett Brüning an den verhaßten Adolf Hitler mit 
dem Vorſchlag heran, ſich mit einer Amtszeitverlängerung des 
Reichspräſidenten ohne Wahlen einverſtanden zu erklären. (Die 
Verlängerung ſollte als verfaſſungsänderndes Geſetz vom Reichstag 
angenommen werden.) Als Grund wurde angegeben, daß außen⸗ 
politiſch die Regierung „in ber Perſon des Reichspräſidenten das 
ſtärkſte Aktivum erblicke, das Deutſchland in der Welt beſitze“. Am 
6. und 7. Januar 1932 bereits fanden darüber Beſprechungen zwiſchen 
Brüning und Groener auf der einen und dem Führer auf der an⸗ 
deren Seite ſtatt. 

In Wirklichkeit ging es aber der Regierung gar nicht fo ſehr 
um bie Perſon des Reichspräſidenten als um ihre eigene Exiſtenz. 
Nicht um Hindenburg ging es, ſondern um Brüning und das 
bon ihm vertretene Syſtem, das ſich keiner Wahl mehr ſtellen wollte, 
um ſich zum Schaden des deutſchen Volkes am Leben halten zu 
können. Der Führer ſah ſich daher genötigt, das Anſinnen der Re- 
gierung abzulehnen, und tat dies in einer an den Neichspräſidenten 
gerichteten Denkſchrift, in der er auch insbeſondere die verfaſſungsrecht⸗ 
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lichen Bedenken barlegte, bie den Brüningſchen Wünſchen entgegen⸗ 
ſtanden. Die Denkſchrift wurde am 12. Januar durch Pg. Hermann 
Göring überreicht. Am gleichen Tage erſuchte der Reichspräſident 
von Hindenburg den Reichskanzler Brüning, ſeine in der oben 
angeführten Richtung laufenden Bemühungen einzuſtellen. 

Am 16. Januar wurde eine weitere Denkſchrift Adolf Hitlers 
dem Reichskanzler Brüning übergeben, in der nochmals eingehend 
die Gründe zuſammengefaßt waren, aus denen eine parlamen- 
tariſche Neuwahl des Reichspräſidenten unmöglich fei. Am 23. Jas 
nuar antwortete Brüning, verſuchte, dieſe Argumente zu entkräften — 
und ließ erkennen, daß er feinen Platz immer noch nicht völlig aufge- 
geben hatte. 

Inzwiſchen hatten jedoch ſchon die Vorbereitungen zur Reichs⸗ 
präſidentenwahl eingeſetzt: 

ganbibatur Am 12. Januar 1932 bereits ſtellten die Kommuniſten ben Vor⸗ 
Thälmann ſitzenden der RPO, Ernſt Thälmann, als Kandidaten auf. Sie 
teilten dies der Oeffentlichkeit in einem Aufruf mit, in dem es 


u. a. hieß: 

„Die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands führt den Wahlkampf als 
außerparlamentariſche Maſſenaktion, geſtützt auf alle Klaſſenorganiſa⸗ 
tionen und Einheitsfrontorgane des r unter folgenden 
Loſungen: 

1. Klaſſe gegen Klaſſe! ....“ uſw. 

Derartige unverhüllte Aua waren damals ebenſo 
ſtraflos geſtattet wie die niederträchtige Parole: „Schlagt die 
Faſchiſten, wo Ihr ſie trefft!“ (ſiehe 20. Abſchnitt). Weniger „milde“ 

Elnteutges allerdings war man gegenüber ben Nationalſozialiſten: So wurde 

gun die 3. B. der „Angriff am 8. Januar verboten, weil er die jüdiſche 

Preſſe mit dem ſchönen Wort „Notationsſynagoge“ belegt hatte. 

(Das Reichsinnenminiſterium hob dann dieſes Verbot auf, woraus 

ſich ein Streit mit dem Preußiſchen Innenminiſterium ergab, in 

dem ſchließlich am A. Februar das Reichsgericht entſchied, der Aus⸗ 

druck „Notationsſynagoge“ ftelle keine „Beleidigung oder Beſchimp⸗ 

fung der jüdiſchen Religion“ dar.) Oder ein anderes Beiſpiel: Am 

8. Februar wurden in Berlin 7 nationalſozialiſtiſche Stu- 

denten wegen der ſogenannten „Studentenkrawalle“ (ſiehe 19. Ab⸗ 

ſchnitt) zu Gefängnisſtrafen verurteilt. — Indes die Kom⸗ 

muniſten offen zum Word hetzten, tagtäglich blutige Ueberfälle ber» 
anſtalteten und ſyſtematiſch den Bürgerkrieg vorbereiteten. — 

[Oe Am 15. Februar 1932 erklärte jid) Hindenburg bereit, erneut zur 

Reichspräſidentenwahl zu kandidieren. Sämtliche Parteien von den 

Sozialdemokraten bis zur Deutſchen Volkspartei traten für dieſe 
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Kandidatur ein, b. h. wollten fid) und ihre Erbärmlichkeit hinter der 
großen Geſtalt des Reichspräſidenten von Hindenburg verſtecken. 


Deutſchnationale und Stahlhelm gingen ihre eigenen — nicht ſon⸗ 
derlich bedeutenden — Wege, teilten am 22. Februar der Deffent- 
lichkeit mit, daß fie einen „Schwarz⸗weiß⸗ roten Rampfblod“ 
gegründet hätten — und ſtellten als ihren Kandidaten den 2. Stahl» 
helmführer Dueſterberg auf. 

Am gleichen Tage aber gibt der nationalſozialiſtiſche Gau⸗ 
leiter von Groß-Berlin, Pg. Dr. Goebbels, in einer General⸗ 
mitgliederverſammlung der NSDAP im Sportpalaſt die Kan⸗ 
didatur Adolf Hitlers bekannt. In ſeiner begeiſtert aufgenomme⸗ 
nen Rede ſagt er: 

„Wir wollen als Präſidenten einen Führer! Wir wollen als Präſi⸗ 
denten einen Mann, der aus dem Volke hervorgegangen iſt! 
Wir wollen als Präſidenten einen Mann, der mit uns fühlt und 
denkt und leidet und empfindet! Wir wollen einen Präſidenten, von 
dem jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau weiß: dem möchte 
ich die Hand drücken, weil ich weiß, in dieſer Hand ſchlägt derſelbe 
Pulsſchlag wie in meiner Hand! 

Dr. Goebbels ſelbſt ſchreibt über dieſen begeiſternden Abend in 
feinem Buche „Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei“ (eine hiſtoriſche 
Darſtellung in Tagebuchblättern) auf Seite 50: 

„Sportpalaſt überfüllt. Generalmitgliederverſammlung der Bezirke 
Weſten, Oſten und Norden. Gleich bei Beginn ſtürmiſche Ovationen. 
Als ich nach einer Stunde vorbereitender Rede die Kandidatur des 
Führers öffentlich proklamiere, tobt faſt 10 Minuten lang der Be⸗ 
geiſterungsſturm. Wilde Kundgebungen für den Führer. Die Menſchen 
ſtehen auf und jubeln und rufen. Das Gewölbe droht zu brechen. Ein 
überwältigender Anblick! Das iſt wirklich eine Bewegung, die ſiegen 
muß. Es herrſcht ein unbeſchreiblicher Taumel der Verzückung. Graf 
Helldorf tritt am Schluß vor das Wikrophon und legt im Namen der 
SA das Treuegelöbnis für den Führer ab. Es herrſcht eine wunder- 
bare Stimmung. Die Menſchen lachen und weinen durcheinander. 
Viele ſind ganz außer ſich. Man hat zum erſten Male den Begriff, 
daß wirklich das Volk aufſteht.“ 

Ein jubelnder Aufſchrei geht durch die geſamte nationalſozialiſtiſche 
Bewegung. Alle Energien konzentrieren ſich auf den kommenden 
Wahlkampf. 

Am 26. Februar beſtimmt der Reichstag den 13. März als Wahl⸗ 
tag (und den 10. April für einen zweiten Wahlgang). In der 
gleichen Reichstagsſitzung werden erneute Mißtrauensanträge 
gegen Brüning mit 289 gegen 264 Stimmen abgelehnt. Ebenſo wird 
die beantragte Reichstagsauflöſung und Neuwahl des Reichstags 
abgelehnt. Angenommen aber wird ein kommuniſtiſcher An⸗ 
trag auf ſofortige Einſtellung der Polizeikoſtenzuſchüſſe an 
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Braunſchweig — eine Spitze gegen den dortigen nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Innenminiſter Klagges. 

Dieſe verhaßte braunſchweigiſche Regierung iſt es auch, die am 
25. Februar endlich dem Führer (durch Ernennung zum Regierungs- 
rat) bie deutſche Staatsangehörigkeit verleiht und damit feiner 
Keichspräſidentenkandidatur die Wege ebnet. Damit ijt endlich einem 
unwürdigen und völlig ſinnloſen Zuſtand (ſiehe 8. Abſchnitt) ein 
Ende bereitet worden — und kein vaterlandsloſer Schurke hat mehr 
das „Recht“, den beſten aller Deutſchen als „ſtaatenloſen Ausländer“ 
zu verunglimpfen. 

Der Wahlkampf jest mit aller Schärfe ein. Und gleich von An⸗ 
beginn ſucht das Regime, die nationalſozialiſtiſche Propaganda weit⸗ 
gehendſt zu unterbinden. Verſammlungs⸗, Zeitungs⸗ und Rede⸗ 
verbote! Verſagung des Rundfunks für bie Nationalſozialiſten! Auf⸗ 
lagenachrichten mit antinationalſozialiſtiſcher Propaganda an die 
Preſſe. Am 20. Februar verlangt der Reichspropagandaleiter, Pg. 
Dr. Goebbels, telegraphiſch vom Reichspräſidenten und vom Reichs⸗ 
innenminiſter die Gewährleiſtung der erforderlichen Wahlfreiheit. Am 
28. Februar wendet ſich Adolf Hitler ſelbſt in einem offenen 


ie Brief an den Reichspräſidenten und appelliert an die Prinzipien 


ber Ritterlichkeit. Und Herr Reichsminiſter Groener antwortet 
am 5. März; — auf die Beweiſe Adolf Hitlers für die einſeitige 
Knebelung der nationalſozialiſtiſchen Propaganda wagt er es, u. a. 
zu erwidern: 

„Ich bin zwar kein politiſcher Propagandiſt, aber ich möchte doch 
annehmen, daß es für Sie ein einfaches Mittel gäbe, ſich ſelbſt gegen 
die Ihnen unberechtigt ſcheinenden Behinderungen zu wehren — näm⸗ 
lich endlich einmal die klare Hervorhebung Ihrer poſitiven 
Ziele, um damit die ernſte Sorge Millionen Deutſcher um die 
Entwicklung unſerer Außenpolitik und die in ſpäterer Zukunft liegenden 
Gefahren einer bolſchewiſtiſchen Entwicklung zu zerſtreuen.“ 

Die ganze freche Ignoranz und gewiſſenloſe Demagogie des damals 
um ſeine erbärmliche Exiſtenz ringenden Regimes liegt in dieſen 
Sätzen — nicht nur wenn man die ſpäteren Leiſtungen der Regierung 
Adolf Hitlers betrachtet — auch damals ſind die „poſitiven Ziele“ 
Adolf Hitlers durchaus bekannt. (Außerdem: angeſichts des latenten 
und ſtändig ſich ſteigernden bolſchewiſtiſchen Bürgerkriegs von „in 
ſpäterer Zukunft liegenden Gefahren“ zu ſprechen — bedeutet un⸗ 
erhörte Verantwortungsloſigkeit oder erſchütternde Dummheit — oder 
beides.) 


Bezeichnend iſt auch ein Aufruf der Sozialdemokratie zur 
Reichspräſidentenwahl (27. Februar 1932), in dem es u. a. heißt: 
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m.. Vier Kandidaten [teben am 13. März zur Wahl: Hitler, 
Dueſterberg, Hindenburg, Thälmann. Von dieſen Bewerbern ſind 
nur zwei ernſt: Hitler und Hindenburg 

Hitler ſtatt Hindenburg, das bedeutet Chaos und Panik in 
Deutſchland und ganz Europa, äußerſte Verſchärfung der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe und der Arbeitsloſennot, höchſte Gefahr blutiger Ausein⸗ 
anberfe&ungen im eigenen Volke und mit dem Ausland. 

— bezeichnend die verlogene Prophetie dieſes Pamphlets, bezeich- 
nend aber auch die feige und unaufrichtige Methode, wie die SPD 
jetzt den früher von ihr niederträchtig angefeindeten Generalfeld⸗ 
marſchall zu ihrem Schutzſchild gegen den böſen anſtürmenden Na⸗ 
tionalſozialismus zu machen verſucht. Und alles in allem der ein⸗ 
deutige Beweis für den völligen moraliſchen Zuſammenbruch. dieſer 
marxiſtiſchen Partei: Ausgerechnet das Novemberdeutſchland verſucht 
es, ſich hinter den großen Feldherrn des Weltkriegs zu flüchten! 

Die Kommuniſten führen den Wahlkampf auf ihre Art und Weiſe 
und inſzenieren blutige Ueberfälle — ſo kommt es am 6. März 
in Berlin zu zahlreichen Angriffen auf der Straße, in deren Verlauf 
wiederum ein Nationalſozialiſt erſchoſſen wird. 


Die nationalſozialiſtiſche Propaganda — behördlich weitgehendſt 
ſchikaniert und geknebelt — kämpft mit unerhörter Energie und be⸗ 
geiſterndem Schwung gegen ein Trommelfeuer übelſter Verdächti⸗ 
gungen und Verleumdungen. 

Der ſozialdemokratiſche Winiſterpräſident Preußens, Herr Otto 
Braun, bezeichnet Adolf Hitler als politiſchen Abenteurer, deſſen 
Wahl das wirtſchaftliche Elend ſteigern und den endgültigen Zu- 
ſammenbruch zur Folge haben müſſe — Severing erklärt (im 
„Vorwärts“): „Wir wählen Hindenburg, weil wir die Barbarei 
des Raſſenhaſſes .. ſchlagen wollen.“ — 


Nach Wochen und Tagen ſchwerſten Ringens und gewaltigſter 
Anſtrengungen von allen Seiten findet am 13. März 1932 die 
Wahl ſtatt und zeitigt folgendes Ergebnis: 


Hindenburg 18650730 Stimmen (49,6 %) 

Hitler 11339285 Stimmen (30,1 %) 

Thälmann 4983197 Stimmen (13,2 %) 

Dueſterberg 2597590 Stimmen ( 6,8 o) 
(Außerdem ein weiterer — von einigen „Aufwertungsgruppen“ auf- 
geſtellter — Kandidat 


Winter 111432 Stimmen) (0,3 %) 
Am gleichen Tage fanden Landtagswahlen in Mecklenburg⸗Stre⸗ 


litz ſtatt und brachten 14250 nationalſozialiſtiſche Stimmen (23,8%) 
mit 9 Abgeordneten (bisher keiner) von insgeſamt 35. 
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Der Sgwar Angeſichts dieſes Wahlergebniſſes wird der „Schwarz-weiß-rote 
den ian Kampfblock“ ſchwach, will auf einen zweiten Wahlgang verzichten 
(der verfaſſungsmäßig notwendig iſt, da kein Kandidat die abſolute 
Mehrheit erhalten hat) und durch dieſen Verzicht wenigſtens noch eine 
Reichstagsneuwahl herausſchlagen. Hugenberg macht dieſen Vor» 
ſchlag und erklärt, unter dieſen Umſtänden könne dann 
„durch verfaſſungsänderndes RNeichsgeſetz anerkannt werden, daß die 
Abſtimmung vom 13. März die Wirkung eines zweiten Wahlganges 
ber Reichspräſidentenwahl haben foll, daß aljo die Wiederwahl Hinden- 
burgs erfolgt iſt“. 
Dieſer Vorſchlag bleibt natürlich jetzt von der ſiegesbewußten ee 
feite völlig unbeachtet. Irgendein Entgegenkommen kann von ihrer 
Seite jetzt nicht erwartet werden. Verzichtet man, ſo verzichtet man 
endgültig. 
Adolf Hitlers Ganz anders Adolf Hitler: Noch in der Wahlnacht gibt er 
Parole die Parole: Der Kampf geht weiter! Adolf Hitler ſtellt fid) zum 
zweiten Wahlgang. Die durch den erſten Wahlgang hervorgerufene 
Enttäuſchung in der Parteigenoſſenſchaft wird durch den Einſatz 
für die neue Aufgabe niedergerungen. Ueber elf Millionen 
Deutſche haben Adolf Hitler gewählt (gemeſſen an den früheren 
Wahlen ein gewaltiger Erfolg!) — dieſe Zahl gilt es, weit⸗ 
gehendſt zu ſteigern! In jenen Tagen wird es wieder ſo recht klar, 
daß Adolf Hitler der Führer iſt — der nie aufgibt, nie ſchwach 
wird, nie das Ziel aus dem Auge verliert, ſondern kämpft bis 
zum Sieg. 
Stahlhelm Die NSDAP nimmt den Kampf erneut auf. Die Harzburger Bun- 
gane er h Dom F Kampfblod geben auf. Der 
Partelblktatur? „Stahlhelm-Preſſedienſt“ veröffentlicht eine Erklärung, in der 
dieſe Haltung motiviert werden ſoll — u. a. aber auch das bezeichnende 
Bekenntnis enthalten iſt, daß ein Grund für die Aufſtellung des 
Kandidaten Dueſterberg der Entſchluß geweſen ſei, 


»lid) unter feinen Umftänden einer nationalſozialiſtiſchen Parteidiktatur 
zu unterwerfen. Auch dieſer Entſchluß bleibt richtunggebend beftehen“. 
ee Inzwiſchen holt das ſozialdemokratiſche Regime in Preußen zu 
vi Nee einem neuen Schlage gegen die nationalſozialiſtiſche Bewegung aus 
in Preußen und führt am 17. März 1932 bei ſämtlichen Dienſtſtellen der 
NSDAP in Preußen Hausſuchungen durch, da angeblich — wie 

es in einer amtlichen Verlautbarung heißt — 
„die polizeilichen Feſtſtellungen im Geſamtgebiet des Freiſtaates Preußen 
ergeben haben, daß am Wahltage bie ſogenannten SA⸗ Formationen 
in Alarmbereitſchaft ſtanden. .. Das find ſchlechthin Vorbereitungen und 
Rüftungen für den Bürgerkrieg.... Sie [inb ein frivoles Spiel mit 
dem Feuer, dem die Preußiſche Staatsregierung nicht länger zuſehen 

Würd 
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Der wirkliche Sachverhalt: Um am Wahltage und in der darauf- 
folgenden Nacht Gewaltaktionen ber Gegner gegen bie SA unmöglich 
zu machen, ijt von ber SA⸗-Führung angeordnet worden, daß bie 
SA im Laufe des 13. März aus Berlin herauszuziehen und in der 
Umgebung unterzubringen ſei. Dieſe Abſicht iſt auch vorher dem 
Reichsinnenminiſter mitgeteilt worden. — Die preußiſche Regierung 
aber ſieht darin die Vorbereitungen zu einem Staatsſtreich, die Preſſe 
ſchreibt ſpaltenlang über die „Einkreiſung Berlins durch die SA“, 
unzählige Hausſuchungen erfolgen — ohne poſitives Ergebnis. — Die 
NSDAP erhebt Klage vor dem Staatsgerichtshof. Und es iji be- 
zeichnend für die „rechtlichen“ Vorausſetzungen der preußiſchen Aktion, 
daß der Staatsgerichtshof einen Vergleich (1) vorſchlägt, der dann am 
24. März abgeſchloſſen wird, nachdem bie preußiſche Regierung UAn- 
weiſung erteilt hat, das beſchlagnahmte Material wieder herauszu- 
geben. 


Bezeichnend für die ebenſo verleumderiſche wie verblendete Haltung 
der roten Preußenregierung gegenüber Adolf Hitler und ſeiner Be⸗ 
wegung ſind die Worte, die Winiſterpräſident Braun bei der Schluß⸗ 
fibung des Preußiſchen Landtags am 18. März 1932 ſpricht: 


„ . . . Es handelt fid) nicht mehr — wie es fo hingeſtellt wird — um 
einen Kampf um Syſteme oder Weltanſchauungen, ſondern um einen 
Kampf um Sein oder Nichtſein Preußens und des deutſchen Volkes. 
Es geht darum, ob politiſche Hyſteriker unb Pſychopathen die 
Not ausnutzen follen...“ 


Die Reichsregierung ſchlug in der Bekämpfung der NSDAP einen 
anderen Weg ein: Nach dem Mufter des famoſen „Weihnachts- 
friedens“ (ſiehe 19. Abſchnitt) verordnete ſie jetzt für die Zeit vom 
20. März bis zum 3. April mittags Oſterruhe — d. h. in dieſer 
Zeit durften keine politiſchen Verſammlungen ſtattfinden, keine Flug⸗ 
blätter oder Flugſchriften verteilt und keine Plakate angebracht wer⸗ 
den. Die jeſuitiſche „Schläue“ dieſer Maßnahme war wwpiſch für dieſes 
Kabinett des Zentrumsmannes Brüning, der als Grund für die obige 
Verordnung angab, die Kirchenbehörden hätten eine ſolche Anregung 
gegeben — während der wahre Grund der war, daß man der 
NEDAB bie Möglichkeit nehmen wollte, eine ausreichende propagan⸗ 
diſtiſche Vorbereitung des zweiten Wahlgangs zur Reichspräſidenten⸗ 
wahl (10. April!) vorzunehmen. Es blieb nämlich jetzt für den Wahl- 
kampf nur noch die Zeit vom 3. April mittags bis zum 9. April 19321 
(Auch hatte man ſchon vorher jede Möglichkeit benützt, bie national» 
ſozialiſtiſche Propaganda lahmzulegen — mit Zeitungs» und ſonſti⸗ 
gen Verboten.) 
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Die nationalſozialiſtiſche Bewegung war auch mit dieſen Methoden 
nicht zu entmutigen und ging erneut in den Kampf. Indes die reſt⸗ 
liche „nationale Oppoſition“ beiſeite ſtand. (Der „Stahlhelm“ hatte 
am 22. März 1932 eine Erklärung veröffentlicht, in der er.feine 
Nichtbeteiligung am 2. Wahlgang zum Ausdruck brachte und hinſicht⸗ 
lich der in Ausſicht ſtehenden preußiſchen Landtagswahlen aufforderte: 
„Keine Stimme dem Syſtem! Keine Stimme einer Parteidiktatur!“ — 
und damit in ſeinem zweiten Satze eine völlig verſtändnisloſe Attacke 
gegen den Nationalſozialismus reiten wollte.) 


Am 4. April 1932 ſchloß der Berliner Polizeipräſident bie 
Dienſtſtellen der SA unb 44. Am 5. April rückte Herr Ge- 
vering plötzlich mit der Behauptung heraus, bei den weiter oben er⸗ 
wähnten Hausſuchungen ſei angeblich belaſtendes Material gefunden 
worden, und beſchuldigte die NSA des Hochverrats. — 
Am 7. April rührte fid) auch der bayeriſche Miniſterpräſident Held 
(der der Bayeriſchen Volkspartei angehörte) wieder einmal und erklärte 
im bayeriſchen Landtag mit ſtarker Stimme, jetzt ſei Schluß mit ſeiner 
„Langmut“. Der nationalſozialiſtiſche Druck auf die Bevölkerung, vor 
allem aber auf die Beamtenſchaft, ſei derart unerträglich geworden, 
daß keiner jid) mehr getraue, feine Pflicht zu tun (10. — Am gleichen 
Tage erging ſich Herr Brüning bei einer Rede in Hamburg in 
dunklen Anſpielungen auf kommende Enthüllungen, die die nationale 
Haltung der NSDAP in Frage ſtellen müßten. — Die Hetzkampagne 
war alſo wieder in vollem Gange. 


Die NSDAP aber ſetzte fid) zur Wehr und führte einen bisher 
einzig daſtehenden Wahlkampf durch. Und Adolf Hitler ſelbſt be⸗ 
nutzte die kurze Spanne Zeit vom 3. bis zum 9. April 1932 zu ſeinem 
erſten Deutſchlandflug, in deffen Verlauf er in 21 riefigen 
Maſſenverſammlungen im ganzen Reiche ſprach — eine bisher 
noch nie vollbrachte Leiſtung. Der Reichspreſſechef der NSDAP, 
Pg. Dr. Otto Dietrich, ſchrieb darüber in feinem Buche „Mit Hitler 
in die Macht“ auf Seite 66: 

„Die neuen Propagandamethoden, die die NSDAP nach dem 
13. März zur Anwendung brachte, waren im politiſchen Leben bisher 
völlig unbekannt. Adolf Hitler trat wie immer an die Spitze und nahm 
die Hauptlaſt des Kampfes auf ſich. In der Benutzung modernſter 
Flugzeuge hatte der Führer das Mittel erkannt, das ſeiner raſtloſen 
Energie entſprach und die Möglichkeit, bot, bie Ueberlegenheit feiner 
Perſönlichkeit in bisher ungeahnter Weiſe zum Einſatz und zur 
Auswirkung zu bringen.“ 

Seinen unbeugſamen Willen zum Sieg brachte Adolf Hitler am 
ſchärfſten zum Ausdruck, als er (in der Maſſenkundgebung in Pots⸗ 
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dam) erklärte: „Ich werde heute unb, wenn nötig, aud) nod) 
zehn Jahre kämpfen, bis der Gegner am Boden liegt!“ — 

Die Tage vom 3. bis zum 9. April 1932 waren erfüllt von einem 
aufreibenden Wahlkampf. Dann folgte am 10. April der zweite 
Wahlgang — die Entſcheidung: 

Hindenburg 19 359 633 Stimmen (53,0 %) 
Hitler 13 418 051 Stimmen (36,8 %) 
Thälmann 3 706 655 Stimmen (10,2 %) 


Hindenburg war damit für weitere 7 Jahre zum Reichspräſi⸗ 
denten gewählt. Der NSDAP aber war es jedenfalls gelungen, 
in einem wenige Tage andauernden Wahlkampf ihre Wahlſtimmen 
um mehr als 2 Millionen zu ſteigern. 

Der Wahlkampf war zu Ende, der neue Wahlkampf begann: Am 
24, April 1932 ſtanden Landtagswahlen in Preußen, Bayern, 
Württemberg, Hamburg und Anhalt in Ausſicht. 

Die Deutſchnationalen hatten ſich in ihrer „Taktik“ immer weiter 
bon der NSDAP entfernt. In einer Wahlrede in Hannover (11. April 
1932) erklärte Hugenberg z. B., 

die Nationalſozialiſten würden, da ſie alle Machtpoſitionen in ihrer 
Hand vereinigen wollten, eine Sache, die es bisher unter keinem Kaiſer 
und König in germaniſchen Landen gegeben habe, niemals zu dieſem 
Ziel kommen. Ohne Zurückſchraubung der übermäßigen Anſprüche der 
Nationalſozialiſten könne keine gedeihliche Arbeit möglich werden. 

(Das Prophezeien iſt eben mitunter eine mißliche Sache.) 

Der nationalſozialiſtiſche Angriff auf den preußiſchen Landtag war 
in vollem Gange. Hier hatten jahrelang ſechs nationalſozialiſtiſche 
Abgeordnete — geführt von Pg. Wilhelm Kube — einen beifpiel- 
lojen Kampf gegen einen 440 Köpfe ſtarken Gegner unb eine nieder» 
trächtige rote Regierung ausgefochten, in einem wochenlangen Ob⸗ 
ſtruktionskampf die Redefreiheit Adolf Hitlers erkämpft und ſich als 
lächerlich kleine Minderheit den Ruf eines gefürchteten Gegners er⸗ 
zwungen. Jetzt neigte die rote Herrſchaft in Preußen ihrem Ende zu. 
Jahrelang hatte man es verſtanden, Landtagswahlen und damit eine 
der Volksabſtimmung entſprechende ſtarke nationalſozialiſtiſche Frak⸗ 
tion zu verhindern. Das war nun nicht mehr möglich. Und darüber 
hinaus beſtand die begründete Ausſicht, daß ber neue Landtag einen 
nationalſozialiſtiſchen Minifterpräfidenten wählen würde. Um 
dieſe „ſchreckliche Gefahr“ zu vereiteln, griff man in der ſtürmiſchen 
letzten Sitzung des alten Landtags (12. April 1932) zu einem 
ſchäbigen Trick und änderte ſchnell noch — bevor man auf immer 
nach Hauſe ging — die Geſchäftsordnung in der Weiſe, daß ab 
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jetzt der Miniſterpräſident nur mit abſoluter Wehrheit ge⸗ 
wählt werden könne. 

Und einen neuen Schlag gegen die NSDAP vollführt das Syſtem: 
Nachdem alle Hausſuchungen nicht das genügende Waterial gegen 
die SA erbracht hatten, gelang es ſchließlich Severing trotzdem, 
den Reichsinnenminiſter Groener für bie Auflöſung der SA unb 
45 zu gewinnen, da dieſe ein „Privatheer“ und eine ſtändige Be: 
drohung darſtellten. So wird am 13. April 1932 „zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Staatsautorität“ eine Notverordnung erlaſſen, bere 
S 1 lautet: : 

„Sämtliche militärähnlichen Organiſationen ber Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei, insbeſondere die Sturmabteilungen (SA), 
die Schutzſtaffeln (44), mit allen dazugehörigen Stäben und ſonſtigen 
Einrichtungen, einſchließlich der SA-⸗ Beobachter, SA⸗Reſerven, Motor⸗ 
ſtürme, Marineſtürme, Reiterftürme, des Fliegerkorps, Kraftfahrkorps, 
Sanitätskorps, der Führerſchulen, der SA⸗Kaſernen und der Zeug⸗ 
meiſtereien werden mit ſofortiger Wirkung aufgelöft.“ 

In der Begründung zu dieſer Verordnung heißt es u. a.: 

„Die genannten Organiſationen ſtellen ein Privatheer dar, ein 
Parteiheer, wenn auch zum Teil unbewaffnet. Hunderttauſende 
ſind bei unbedingter Befehlsgebundenheit zum Teil mit kaſernen⸗ 
mäßiger Unterbringung in Aktionsgruppen gegliedert, die wie militäriſche 
oder polizeiliche Mannſchaften auftreten können und aufgetreten ſind. 
Auch ohne ſchwere Waffen können ſolche Gruppen jederzeit Gewalt⸗ 
handlungen durchführen und Teile der Bevölkerung unter den 
Druck eines Zwanges ſtellen. Schon das Vorhandenſein einer ſolchen 
Kampforganiſation, die einen Staat im Staate bildet, ift eine Quelle 
ſteter Beunruhigung für die friedliche Bürgerſchaft ..“ 

Die Auflöſung wurde auf Anweiſung Adolf Hitlers in diſzipli⸗ 
nierter Weiſe durchgeführt, die SU- und 75 Männer in einem 
Aufruf des Führers dazu aufgefordert, nunmehr ſich reſtlos der 
politiſchen Organiſation zur Verfügung zu ſtellen und dort ihre 
Pflicht zu erfüllen, um die kommenden Landtagswahlkämpfe zu einem 
ſiegreichen Ende zu führen. 

Die SA war vom Straßenbild verſchwunden, gewiß — aber zu 
glauben, mit ſolchen Witteln jetzt noch die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung — den „Staat im Staate“ — vernichten zu können, war 
ſchauerlicher Irrtum. Denn die Entwicklung reifte bereits zur Ent⸗ 
ſcheidung heran. 

Die NSDAP führt ihren Wahlkampf unbeirrt weiter. In 
Preußen. Bayern, Württemberg, Anhalt und Hamburg, in Stadt 
und Land wirkt die nationalſozialiſtiſche Verſammlungswelle. Unter 
dem 15. April 1932 ſchreibt Dr. Goebbels („Vom Kaiſerhof zur 
Reichskanzlei“, Seite 81): 

„Der Sportpalaſt ift überfüllt. Solche Ueberfülle ſahen wir noch nie. 
Wir haben einen neuen Trick erfunden. Brüning iſt auf meine mehr⸗ 


206 


maligen Aufforderungen, mit mir öffentlich zu diskutieren, nicht eine 
gegangen. Wir haben deshalb feine Königsberger Rede, bie über den 
Rundfunk ging, auf Platten nehmen laſſen. Wir laſſen dieſe Platten 
eingangs unſerer Verſammlung im Sportpalaſt laufen und bügeln 
ihn daraufhin zuſammen, daß er einfach hingeſchmettert wird. Das 
Publikum raft vor Begeiſterung. Das war ein Bombenerfolg.“ 

Am gleichen Tage (15. April) richtet der Reichspräſident von 
Hindenburg an ben Reichsinnenminiſter Groener unter Bezug⸗ 
nahme auf das S A- Verbot die Aufforderung, auch das Reichs— 
banner einer Unterfuhung zu unterziehen und gegebenenfalls 
hier in gleicher Weiſe zu verfahren. (Am 19. April fordern die "Be: 
gierungen von Sachſen, Thüringen, Braunſchweig und Mecklenburg⸗ 
Schwerin ein Reichsbanner⸗Verbot für das ganze Reich.) Bereits am 
darauffolgenden Tag (16. April) führt Herr Groener aus, daß er 
ſich „eine Forderung auf Verbot des Reichsbanners nicht zu eigen 
machen könne“. Dagegen habe ſein Entſchluß, die in der SA unb 
44 liegende „Gefahr“ zu beſeitigen, „ſchon feit Monaten feſtge⸗ 
ſtanden“. Er ſchreibt dazu u. a.: 

„Schon ehe ich das Reichsminiſterium des Innern übernahm, habe 
ich darüber nachgedacht, auf welche Weile dieſes Ziel am beſten zu 
erreichen wäre.. (1!) 

Meine Bemühungen in der nächſten Zeit werden dahin gehen, die 
geſamte deutſche Jugend ohne Ausnahme der Parteien in Sport-. 
organiſationen zuſammenzufaſſen, zur Ertüchtigung von Körper und 
Geiſt und der Pflege ſtaatspolitiſchen Denkens und Wollens .“ 

Die freundliche Abſicht, deren Motive recht durchſichtig ſind, geht 
nicht in Erfüllung. Im übrigen aber teilen am 26. April 1932 die 
Herren Brüning und Groener dem Reichspräſidenten mit, daß ſie 
gegen ein Reichsbannerverbot ſeien. 

Die jüdiſche Syſtempreſſe feiert Triumphe. — Sogar auf außen- 
politiſchem Gebiet glaubt man ſolche entdecken zu können, nachdem 
bisher ſtets nur betrübliche Mißerfolge zu berichten geweſen waren: 
Die „Abrüſtungskonferenz“ in Genf hat ſich am 19. April 1932 
endlich dazu herbeigelaſſen, wenigſtens einmal eine Entſchließung 
zu faſſen, die ſagt, 

„daß bie Herabſetzung der Rüftungen... ſchrittweiſe durch Revis 
ſionen, bie fid in geeigneten Zwiſchenräumen zu wiederholen haben, 
zu verwirklichen iſt, nachdem die gegenwärtige Konferenz die erſte ent⸗ 
ſcheidende Etappe der allgemeinen Herabſetzung auf das tiefſtmögliche 
Niveau vollzogen haben wird.“ 

Dieſe Entſchließung iſt freilich ebenſo gewunden wie nichtsſagend 
— aber bie ſyſtemtreue Preſſe bemüht fid) eifrig, daraus einen Gr» 
olg der Regierung zu machen. 

Am 21. April 1932 gelingt es, eine dem Reich im Oktober 1930 
gegebene Auslandsanleihe (125 Willionen Dollar), die jetzt fällig 


207 


Hindenburg 
jordert 
Unterſuchung 
gegen das 
Reichsbanner 


Brüning und 
Groener gegen 
ein Reichs- 
bannerverbot 


Entſchließung 
er Abrüſtungs⸗ 
konferenz 


Zweiter 
Deutſchlandflug 
Adolf Hitlers 


Landtags- 
wahlen in 
Preußen, 
Bayern, 
Württemberg, 
Hamburg 

und Anhalt 


Kampf 
um Preußen 


wird, zu verlängern und damit wieder eine Atempauſe zu erreichen. 
Am 22. April läßt ſich die Abrüſtungskonferenz dazu herbei, 
eine weitere noch verwaſchenere Kompromiß⸗Entſchließung anzu⸗ 
nehmen. à 
Und inzwifchen ijf ber große Wahltag, ber 24. April, in nächſte 
Nähe gerückt. Die NSDAP hat mit ihrem einzig daſtehenden Par⸗ 
teiapparat einen rieſigen Propagandafeldzug durchgeführt — allen 
voran der Führer, der bei einem zweiten Deutſchlandflug (16. 
bis 23. April 1932) in 25 deutſchen Städten in Rieſenkundgebun⸗ 
gen geſprochen hat. Und am 24. April wird die NSDAP überall 
(mit Ausnahme von Bayern) ſtärkſte Partei: 
Preußen: 8008219 nationalſozialiſtiſche Stimmen (38,3%) mit 162 
Abgeordneten (bisher 6) von insgeſamt 122; 5 
Bayern: 1270792 nationalſozialiſtiſche Stimmen (33,5%) mit 43 
Abgeordneten (bisher 9) von insgeſamt 128; 


Württemberg: 328320 nationalſozialiſtiſche Stimmen (28,7%) mit 
23 Abgeordneten (bisher 1) von insgeſamt 80; 

Hamburg: 233750 nationalſozialiſtiſche Stimmen (31,890) mit 51 
Abgeordneten (bisher 43) von insgeſamt 160; 

Anhalt: 89602 nationalſozialiſtiſche Stimmen (41,6%) mit 15 Ab- 
geordneten (bisher 1) von insgeſamt 36. 


Um die gleiche Zeit erreicht die Zahl der eingeſchriebenen 
Mitglieder der NSDAP eine Million! 

Die nationalſozialiſtiſche Flut ſteigt. Kein Damm zeigt ſich ihr 
auf die Dauer gewachſen. Das Wahlergebnis iſt von überzeugender 
Wucht und Eindringlichkeit. 

(Am 21. Mai 1932 wird der Nationalſozialiſt Dr. Freyberg 
Miniſterpräſident in Anhalt.) 

Jetzt geht der Kampf um Preußen erſt recht los. Die preußiſche 
Zentrumsfraktion erklärt am 25. April 1932: 

»-. Die Zentrumsfraktion wird fid fürderhin mit aller Kraft 
Beſtrebungen widerſetzen, die Staat und Verwaltung einer ein⸗ 
ſeitigen Parteidiktatur ausliefern wollen und damit Ruhe und 
Ordnung und eine förderliche Reichspolitik gefährden würden.“ 

Am gleichen Tage erklärt der Führer der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Preußenfraktion, Pg. Kube, in einem Aufruf: 

an, Der Nachfolger des geſchlagenen Miniſterpräſidenten Dr. Braun 
muß ein Nationalſozialiſt ſein, den Adolf Hitler beſtimmen wird. 
Wir wollen nicht niedrige Rade, ſondern im preußiſchen Staat bie 
organiſierte Kraft der Nation, um Preußen feinen geſchichtlichen Auf⸗ 
gaben wieder zuzuführen.“ 

Am 27. April fordert die NSDAP erneut KReichstagsauf⸗ 
löſung. In den Regierungskreiſen ijt nach ber „Siegesſtimmung“ 
vom 10. April wieder die graue Sorge eingekehrt. 
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Um 4. Mai 1932 zwei neue Notverordnungen: In der einen 
werden ſämtliche Wehrverbände („alle politiſchen Verbände, bie 
militärähnlich organiſiert ſind oder ſich ſo betätigen“) der Kontrolle 
des Reichsinnenminiſters unterſtellt. In der zweiten ſieht ſich 
die Regierung endlich genötigt, die kommuniſtiſchen Gottloſen— 
derbände (deren Propaganda ſtets aus unflätigſten Gottesläſterun⸗ 
gen beſtanden hat) aufzulöſen (während die ſozialdemokratiſchen 
unangetaſtet bleiben). — 


Am 9. Mai 1932 tritt der Reichstag zuſammen. Reichsfinanz⸗ 
miniſter Dietrich trägt ein „Schuldentilgungsgeſetz“ vor und 
erleidet eine klare und fachlich begründete Abfuhr durch den National- 
ſozialiſten Reinhardt. Bei den Ausführungen Dietrichs über den 
Etat 1932 iſt das Bekenntnis bemerkenswert, daß die Koſtenauf— 
bringung für die Arbeitsloſen noch nicht geklärt iſt. 

Am nächſten Tage (10. Mai) richtet Pg. Göring im Reichstag 
ſcharfe Angriffe gegen die Regierung wegen des SA-Verbots und 
hält eine völlig vernichtende Anklagerede gegen Groener. Er er» 
klärt u. a.: e 

„Ohne bie SA wäre bie Ordnung im Innern überhaupt nicht er- 
halten worden. Die Nationalſozialiſten werden Deutſchlands Grenzen 
ſchützen, aber vorher mit den Verrätern im Innern aufräumen.“ 

3 Herr Groener, Reichswehrminiſter und Reichsinnenminiſter, ant» 

ortet: P 

„Ohne die GA hätten wir feit Jahren Ruhe und Ordnung im Staate!“ 


und verſteigt ſich in ſeiner ungeſchickten Verteidigung zu Angriffen 
gegen die nationale Zuverläſſigkeit der SA. Als er höchſt abwegige 
Ausführungen über Reichswehr und Einſatzmöglichkeit der SA bei 
außenpolitiſchen Verwicklungen macht, beantragt die NSDAP, daß 
dieſe Rede auf Schallplatten aufgenommen werden und daß das 
Kabinett darüber entſcheiden ſolle, 
„ob dieſer Mann weiterhin die öffentliche Sicherheit gewährleiſten und 
die Armee führen könne“. 
Groeners Verteidigung iſt völlig mißglückt. Görings Angriff hat 
ihn zerſchmettert. 

Am nächſten Tage (11. Mai) beſteigt Brüning das Redner- 
Podium, um in längeren Ausführungen vergeblich feine Politik zu 
berteidigen. Dabei tut er die wenig glaubhafte Aeußerung, daß er 
„bei den letzten hundert Metern vor dem eine 
Aeußerung, die viel belacht und dadurch ſehr bekannt wird. (Es 
ollte ſich bald zeigen, daß er allerdings „bei den letzten hundert 
Metern“ aber keineswegs „vor dem Ziel“ war.) 
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Der nächſte Tag (12. Mai) bringt zwar abermals eine Ableh⸗ 
nung ber Mißtrauensanträge gegen das Kabinett (mit 287 
gegen 257 Stimmen), aber gleichzeitig den Rücktritt Groeners als 
Reichdwehrminifter, der nach dem ebenſo berechtigten wie maſſiven 
Angriff Görings nicht mehr zu halten iſt. Er will jetzt „ſeine 
ganze Arbeitskraft dem Neichsinnenminiſterium widmen“. — Die 
Reichstagsſitzung vom 12. Mai findet ein vorzeitiges Ende. Wegen 
der Ohrfeigung eines Verleumders (Klotz) durch nationalſozialiſtiſche 
Abgeordnete dringt Polizei unter Führung des jüdiſchen Berliner 
Vizepolizeipräſidenten Weiß (genannt „Iſidor“) in den Plenar⸗ 
faal ein, veranſtaltet dort einen Tumult und verhaftet vier Abgeord⸗ 
nete der NSDAP. — 

Am 20. Mai 1932 beglückt die Regierung das Volk mit einem 
„neuen Notprogramm“, wonach ber für bie Erwerbsloſenfür— 
ſorge in Höhe von etwas über 3 Milliarden erforderliche Betrag 
dadurch „erreicht“ werden ſoll, daß neben der Verlängerung der 
ſtädtiſchen Bürgerſteuer und der Einführung einer „Beſchäfti— 
gungsſteuer“ die Unterſtützungsdauer in der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung von 20 auf 13 Wochen gekürzt, die Bedürftig⸗ 
keitsprüfung in der Kriſenfürſorge „verfeinert“ (1) wird vim, 
— Am gleichen Tage kommt es zu ſchweren Erwerbsloſen- 
unruhen in Waltershauſen (Thüringen) mit Toten und Schwerver⸗ 
letzten. (Am gleichen Tage wird übrigens in Oeſterreich das Ka- 
binett Dollfuß gebildet, das ſpäter noch ſo traurige Bedeutung 
erlangen ſollte — ſiehe Band 1934.) — 

Inzwiſchen hat auch der Kampf im Preußenparlament eins 
geſetzt. Am 19. Mai 1932 ſpricht Adolf Hitler in der erſten Sitzung 
der nationalſozialiſtiſchen Landtagsfraktion und ſtellt feſt, daß die 
NSDAP nicht 13 Jahre gekämpft hat, um die Politik des 
herrſchenden Syſtems in irgendwelchen Koalitionen fortzu» 
ſetzen. Ebenſo erklärt er am 22. Mai in einer Kundgebung in 
Oldenburg (im Oldenburgiſchen Landtagswahlkampf), daß die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Bewegung Kompromiſſe ablehne. — Am 24. Mai 
wird der preußiſche Landtag von dem nationalſozialiſtiſchen Alters- 
präſidenten General Litzmann eröffnet. Schon an dieſem Tage ber 
nimmt jid) die RPD wieder höchſt unflätig, während die von Pg. 
Kube geführte nationalſozialiſtiſche Fraktion eiſerne Diſziplin hält. 
Der darauffolgende Tag (25. Mai) bringt die Wahl des Pg. Kerrl 
zum Landtagspräſidenten. Die kommuniſtiſche Fraktion wird 
immer unverſchämter, und als fie von Beſchimpfungen auch zu Tät⸗ 
lichkeiten gegen die Nationalſozialiſten übergeht, erhebt ſich die natio⸗ 
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nalſozialiſtiſche Fraktion wuchtig und geſchloſſen zur energifchen 
Gegenwehr und prügelt die Kommuniſten in wenigen Mi— 
nuten zum Plenarſaal hinaus! Die übrigen Fraktionen ſind 
ſchon vorher geflüchtet. Trümmer bedecken das Schlachtfeld. Die 
Preſſe entrüſtet ſich über die „Landtagsſchlägerei“ und die „ungeiſti⸗ 
gen“ Nationalſozialiſten. 

Dieſe Tage geben ihr überhaupt viel Grund zur „Entrüſtung“: 
Am 28. Mai 1932 weiſt der Oberreichsanwalt in Leipzig Seve⸗ 
rings Landesverratskkage gegen die NSA als unbes 
gründet zurück. (So ſieht das „Material“ aus, auf dem das 
SAU-Verbot aufgebaut wurde!) . 

Der nächſte Tag (29. Mai) bringt dem Regime einen neuen 
Schrecken, die Oldenburgiſche Landtagswahl: 

131525 nationalſozialiſtiſche Stimmen 18,5% ) mit 24 Abgeordneten 
(bisher 19) von insgeſamt 16. 
Damit hat die NSEDUP zum erſten Male in einem Landtag 
die abfolute Mehrheit erreicht. (Am 16. Juni wird der national⸗ 
ſozialiſtiſche Gauleiter Carl Röver Minifterpräfident in Olden- 
burg.) 

Ein neuer Schlag für Brüning, von dem er ſich nicht wieder 
erholt. Die Bedenken des Reichspräſidenten von Hindenburg gegen 
Brünings Maßnahmen ſind im Wachſen. Am 30. Mai 1932 — einen 
Tag nach der Oldenburger Wahl — muß Brüning zurücktreten. Das 
Kabinett ijt geſtürzt, unter dem nationalſozialiſtiſchen Anſturm zer, 
brochen — die Aera Brüning iſt beendet. 
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Der Button). Die Syſtemparteien und ihr Regime waren nach zahlreichen Ver⸗ 
ſuchen zahlreicher Kabinette dem nationalſozialiſtiſchen Anſturm er⸗ 
legen. Sie hinterließen Staat und Volk in einem troſtloſen Zuſtand 
— Maſſenarbeitsloſigkeit, Elend, Wachtloſigkeit, Kaſſendefizit (am 
31. Mai 1932 ergab der endgültige Abſchluß der Reichsfinanzen 
des Jahres 1931 ein Defizit in Höhe von 1690 Willionen) — 
wo man hinſah: ein Bild der Zerſtörung. 


Adolf Hitler war es geweſen, an deſſen genialer Kraft dieſes 
Syſtem zerbrochen war. Seine Bewegung hatte den Volksverrat zer⸗ 
ſchlagen. Er war berufen, die Führung des Staates zu über⸗ 

Die Reaktion nehmen. Wenn trotzdem jetzt die Reaktion verſuchte, den natios 
nalſozialiſtiſchen Kampf und ſeine Erfolge für ſich zu buchen — wenn 
auf einmal die Kreiſe des „Herrenklubs“ Morgenluft witterten und 
aus den Verſtecken hervorkamen, in die ſie im November 1918 ge⸗ 
flüchtet waren, um jetzt dem armen verwaiſten Volke die notwendige 
Anzahl geeigneter „Führerperſönlichkeiten“ zu ſtellen — wenn ſich 
alſo jetzt noch einmal die Reaktion als letzter Gegner dem Natio⸗ 
nalſozialismus zum Kampfe ſtellte und einige Monate lang ver⸗ 
ſuchte, zu „regieren“ — ſo war dies wohl völlig unberechtigt, hatte 
aber doch auch ſein Gutes: Auch den Kreiſen der Reaktion, „die 
nichts vergeſſen und nichts hinzugelernt hatten“, wurde noch einmal 
die Möglichkeit geboten, ihre Unfähigkeit vor dem geſamten 
deutſchen Volke unter Beweis zu ſtellen! Um ſo klarer mußte 
in Kürze die Entſcheidung für den Nationalſozialismus fallen! — 


Die Präfidta Die Zeit der „Präſidialkabinette“ begann, bie infofern ben Ber- 

tatinette ſuch eines Auswegs aus der ſtaatlichen Kriſe darſtellten, als fie nicht 

mehr auf der Grundlage des Vertrauens des Reichstags gebildet, 

ſondern vom Vertrauen des Reichspräſidenten getragen wurden, 

der am 1. Juni 1932 einen Vertreter der Rechten, den früheren 

FLU Zentrumsabgeordneten Franz von Papen, zum Reichskanzler er» 
nannte. 

Das Kabinett von Papen — das „Kabinett der nationalen 
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Konzentration“, wie es genannt wurde — hatte folgende Zuſammen⸗ 
ſetzung: 
Reichsinnenminiſter Freiherr von Gahl, 
Reichsernährungs⸗ und Landwirtſchaftsminiſter Freiherr von Braun, 
Reichsverkehrsminiſter Freiherr von Eltz⸗Rübenach, 
Reichsaußenminiſter Freiherr von Neurath, 
Reichäfinanzminifter Graf Schwerin von Kroſigk, 
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner, 
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Warmbold, 
Reichswehrminiſter General von Schleicher. 

Die NSDAP konnte dieſes Kabinett lediglich als Zwiſchenlöſung 
anerkennen — als ein Kabinett, das die Aufgabe haben ſollte, Reichs⸗ 
tagsneuwahlen durchzuführen, um endlich der wirklichen Volksſtim⸗ 
mung zum Durchbruch zu verhelfen. Im übrigen ſtieß das neue Ka⸗ 
binett bei faſt allen Parteien auf ſchärfſten Widerſtand — und ledig⸗ 
lich die Deutſchnationalen ſtellten ſich vorbehaltlos auf ſeinen 
Boden und ſahen in ihm ihre Regierung — eine mehr als ſchmale 
„Regierungsbaſis“. 

Die NSDAP trat der neuen Regierung unvoreingenommen, aber 
auch unverpflichtet, gegenüber. Irgendwelche Verſuche, die NSDAP 
zu verbindlichen „Tolerierungs“ erklärungen zu veranlaſſen, lehnte 
Adolf Hitler bereits am 3. Juni 1932 ab. 

Die Wut der Syſtemparteien über den Sturz des letzten Pfeilers 
des Weimarer Syſtems, des Kabinetts Brüning, war erheblich. 
Der weiteren Entwicklung ſah mit gemiſchten Gefühlen insbeſondere 
die rote Preußenregierung entgegen, deren Polizei ſich noch am 
31. Mai 1932 ungeheuerliche Ausſchreitungen hatte zuſchulden kom⸗ 
men laſſen: Beim Aufziehen der Skagerrakwache (anläßlich des 
Jahrestages der Skagerrak⸗Schlacht) hatte die Berliner Polizei eine 
wüſte Gummiknüppelattacke gegen die begeiſterten Zuſchauer unter— 
nommen (die mit der erhobenen Rechten gegrüßt hatten). Am 1. Juni 
fordert der Fraktionsführer der nationalſozialiſtiſchen Preußenfraktion, 
Pg. Kube, ſofortige Entlaſſung des Berliner Polizeipräſidenten 
Grzeſinſki, Diſziplinarverfahren gegen den Polizeikommiſſar Heis 
mannsberg, Entlaſſung der ſchuldigen Polizeioffiziere und «manne 
ſchaften. jowie Verfahren vor den ordentlichen Gerichten. (Der natio- 
nalſozialiſtiſche Antrag wurde am 15. Juni 1932 im Preußiſchen 
Landtag angenommen — von der Regierung aber nicht ausgeführt.) 

Am 4. Juni 1932 löfte der Reichspräſident den Reichstag auf: 


„Auf Grund des Artikels 25 der Reichsverfaſſung löſe ich mit 
ſofortiger Wirkung den Reichstag auf, da er nach dem Ergebnis der 
in den letzten Monaten ſtattgehabten Wahlen zu den Landtagen der 
deutſchen Länder dem politiſchen Willen des deutſchen Volkes nicht mehr 
entſpricht.“ 
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Am darauffolgenden Tage (5. Juni) Landtagswahlen in Med- 


lenburg-Schwerin — ein gutes Vorzeichen — abfolute natio» 


nalſozialiſtiſche Mehrheit: 
177076 nationalſozialiſtiſche Stimmen (48,9%) mit 30 Abgeordneten 
(bisher 2) von insgeſamt 59. 

So geht die NSDAP mit Wucht und Begeiſterung in den neuen 
Reichstagswahlkampf — indes bie Syſtemparteien den verlorenen 
Machtpoſitionen nachtrauern und die ehemaligen Mitglieder des 
Kabinetts Brüning den ſchwächlichen Verſuch unternehmen, ſich gegen 
einige Feſtſtellungen der Regierungserklärung Papens zu wehren. 
Sie beſitzen die Stirn, unter anderem folgenden Satz der Oeffentlich⸗ 
keit aufzutiſchen: 

„. Wir haben kein Trümmerfeld geſchaffen, ſondern unter ſchwierig⸗ 
ſten wirtſchaftlichen und finanziellen Vorausſetzungen die Grundlage 
für ein neues Werden gelegt.“ (11) 

Inzwiſchen hatten ſich in Preußen immer unerträglichere Ver⸗ 
hältniſſe herausgebildet. Die Regierung des Sozialdemokraten 
Braun war geſtürzt worden (ſiehe 21. Abſchnitt), nachdem die Na⸗ 
tionalſozialiſten in Stärke von 162 Mann in den Preußiſchen Land⸗ 
tag eingezogen waren. Der vorhergehende Landtag aber hatte 
in feiner letzten Sitzung in unerhörter Weiſe noch ſchnell bie Ge 
ſchäftsordnung geändert, um die Wahl eines nationalſozialiſtiſchen 
Minifterpräfidenten zu verhindern (ſiehe 21. Abſchnitt). Der Wahl 
eines Miniſterpräſidenten und damit der Bildung einer neuen preußi⸗ 
ſchen Regierung waren damit von vornherein recht erhebliche Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg gelegt worden — und das alte Kabinett 
Braun regierte daher immer noch als „geſchäftsführendes“ Ras 
binett weiter. Dieſen Zuſtand möglichft zu verewigen, war ja der 
Zweck dieſer Geſchäftsordnungsſchiebung geweſen. — Die nächſte 
Landtagsſitzung war auf den 22. Juni 1932 feſtgelegt worden — 
und nun griff am 7. Juni die Regierung Papen ein und bat den 
Landtagspräſidenten Pg. Kerrl in einem Schreiben, er möchte ſich 
für einen früheren Zuſammentritt des Landtags einſetzen, damit an 
Stelle des geſchäftsführenden Kabinetts möglichſt bald nach den 
Grundſätzen der Verfaſſung ein ordentliches Kabinett gebildet 
werde. Dieſes Schreiben (das als Grund die zwiſchen dem Neid) 
und Preußen ſchwebenden Finanzfragen angab, die von einem ordent⸗ 
lichen Kabinett beſſer behandelt werden könnten) rief in der Preſſe 
heftige Kritik hervor, und alle Gegner des Einheitsſtaates ſahen 
hierin bereits einen „Eingriff in die Eigenſtaatlichkeit“ eines Landes. 
Die partikulariſtiſche Aktion gegen das Kabinett Papen kündigte ſich 
bereits jetzt an. — Zudem ſahen die Syſtemparteien in dieſer Ten⸗ 
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denz ber Reichsregierung eine Bedrohung ihres Regimes auch in 
anderen Ländern, in denen ebenfalls feit längerer Zeit „geſchäfts⸗ 
führende Kabinette“ regierten, die von der Landtagsmehrheit längſt 
geſtürzt worden waren. Selbſtverſtändlich erhob auch die geſchäfts⸗ 
führende preußiſche Regierung (am 8. Juni 1932) Proteſt gegen den 
Brief der Reichsregierung. 

Die SPO. und Zentrumsminiſter in Preußen „regierten“ alfo noch 
und erließen am gleichen Tage bie „Preußiſche Sparnotver— 
ordnung“, die zum Ausgleich des üblichen Defizits im Staats- 
haushalt unter anderem die Schlachtſteuer und die „Beamten— 
zwangsſparkaſſe“ (eine verſchleierte weitere Gehaltskürzung) eins 
führte. (Einige Teile diefer Notverordnung wurden dann am 20. Juni 
vom Staatsgerichtshof für verfaſſungswidrig erklärt.) 

Im Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landtages brachten bie Nas 
tionalſozialiſten am 9. Juni einen ſehr weitgehenden Amneſtie- 
geſetzentwurf für politiſche Straftaten ein. Der Geſetzantrag 
wurde am 16. Juni im Landtag durch einen ſozialdemokratiſchen par» 
lamentariſchen Trick, auf den die Kommuniſten hereinfielen, abgelehnt. 

(Die GPD brachte einen „Aenderungsantrag“ ein, der eine Amneſtie 
für aus Not begangene wirtſchaftliche Straftaten zum Gegenſtand hatte. 
Der Antrag fand eine Mehrheit mit ben Kommuniſten, wurde alfo an» 
genommen. Da er aber als „Aenderungsantrag“ firmiert worden war, 
galt mit ſeiner Annahme der urſprüngliche Antrag als abgelehnt. Ein 
typiſches Beiſpiel für die „Sachlichkeit“ der parlamentariſchen Geſchäfts⸗ 
ordnungsdiplomatiel) 

Inzwiſchen wurden bie Länderregierungen immer unruhiger. 
Der Plan der Reichsregierung, in Preußen gegebenenfalls einen 
Reichskommiſſar einzuſetzen, wurde bekannt und erregte den Zorn 
aller Partikulariſten. Insbeſondere aber liefen die Länderregierun⸗ 
gen ſchon jetzt Sturm gegen die geplante und von Adolf Hitler 
kategoriſch geforderte Aufhebung des SA-Verbots. In einer 
Sitzung aller Ausſchüſſe des Reichsrats am 11. Juni 1932 verſuchte 
das Kabinett Papen vergeblich, die Länderregierungen beruhigend zu 
informieren. Ebenſowenig konnte am darauffolgenden Tage ein Emp⸗ 
fang ber Miniſterpräſidenten Bayerns, Württembergs unb Bas 
dens beim Reichöpräfidenten die Differenzen endgültig klären. 


Am 14. Juni 1932 beglückte das „Kabinett der nationalen Kon- a, 


zentration“ das deutſche Volk mit ſeiner erſten Notverordnung, 
die erneute Belaſtungen ſchwerſter Art mit ſich brachte. 


Sie beſtimmte unter anderem: Die Leiſtungen zur Arbeitsloſenhilfe 
ufw. werden auf den Stand von 1927 zurückgeſetzt! Die Invaliden⸗, 
Angeſtellten- und Knappſchaftsrenten werden um 6 RM bei ben In« 
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validen, um 5 RM bei ben Witwen, um 4 RM bei ben Waiſen 
zurückgeſetzt (die Kriegsopferrenten werden dagegen nicht angegriffen); 
uſw. 

In der Begründung zu dieſen einſchneidenden Maßnahmen 
heißt es: 

* Es find infolgedeſſen weitere Abſtriche am Reichshaushalt ſowie 
an allen Ausgaben der öffentlichen Hand beſchloſſen worden. Es muß 
von der Ausgabenſeite her (1) verſucht werden, eine Geſundung der 
Kaſſen⸗ und Finanzlage herbeizuführen ... Es bleibt alſo eine der wich⸗ 
tigſten Aufgaben, den geſamten Verwaltungsapparat Deutſchlands weiter 
zu verbilligen ... Es iſt eine ſchickſalhafte Entwicklung, daß es heute nach 
einem halben Jahrhundert des Beſtandes ber Sozialgeſetzgebung nicht 
mehr um die Höhe der Leiſtungen geht, ſondern um ihre Erhaltung 
überhaupt..“ 

Das Kabinett von Papen, das ſich im Volke ſchon von Anfang 
an kaum irgendwelcher Sympathien hatte erfreuen können, wurde 
ſelbſtverſtändlich durch diefe Maßnahmen keineswegs beliebter. Durch 
Erhöhung der Not auf der einen Seite der Not auf der anderen 
— nämlich der „Kaſſen“ſeite des Staates — zu ſteuern, iſt weder ein 
beſonders originelles noch in dieſer Ideenloſigkeit überhaupt er⸗ 
trägliches Rezept — vor allem aber dann nicht, wenn in keiner 
Weiſe brauchbare poſitive Wege eingeſchlagen werden, um die Not 
des Volkes zu bekämpfen. — 


Am 13. Juni 1932 war Adolf Hitler beim Reichskanzler von 
Papen und forderte nochmals dringend die Aufhebung des GUA- 
Verbots. Und endlich — nach längerem Zögern — wagte bie Re» 
gierung den Schritt und erwirkte eine „Notverordnung gegen 
politiſche Ausſchreitungen“: Mit Wirkung vom 17. Juni fiel 
das SA-Verbot — gleichzeitig Uniform⸗ und Demonſtrations⸗ 
verbot. (Dieſe Notverordnung ſtellte im übrigen eine — gemilderte 
— Zuſammenfaſſung der bisher erlaſſenen politiſchen Ausnahme- 
vorſchriften dar und übernahm z. B. von den Brüning'ſchen Maß⸗ 
nahmen die Zwangsauflagen für die Preſſe.) 


Die Gegner ſetzten alle Hebel in Bewegung, um dieſen Erfolg der 
Nationalſozialiſten zu ſabotieren. Insbeſondere die bayeriſche Res 
gierung plante Schritte gegen die Aufhebung des Uniformverbots. 
Um ihr zuvorzukommen und gegen ſolche Abſichten wirkſam zu 
demonſtrieren, erſchienen am 17. Juni ſämtliche nationalfozia= 
liſtiſchen Abgeordneten im bayeriſchen Landtag im Brauns 
hemd — worauf ſich ein erheblicher Tumult erhob und die Abgeord⸗ 
neten der NSDAP für 20 Sitzungstage ausgeſchloſſen wurden. 
Am gleichen Tage noch erließ die bayeriſche Regierung ein Uniform” 
berbot für Bayern — wogegen die NSDAP telegraphiſch ſchärfſten 
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Proteſt beim Keichspräſidenten und beim Reichsinnenminiſter 
einlegte. 

Gleichzeitig ſteigerte der Marxismus ſeine ſyſtematiſchen 
Mordüberfälle gegen Nationalfozialiften in erſchreckender Weiſe, 
um [o „gegen die Aufhebung des SA⸗Verbots zu demonſtrieren.“ 

Daß alle dieſe Aktionen keineswegs Ausdruck der Entwicklung 
der Volksſtimmung waren unb daß die NSDAP im deutſchen Volk 
ſtändig im Vormarſch war, bewies am 19. Juni 1932 bie Land- 
tagswahl in Geffen, wo die NSDAP ſtärkſte Partei wurde und 
ihre Stimmenzahl wiederum erheblich ſteigern konnte: 


328306 nationalſozialiſtiſche Stimmen (43,9%) mit 32 Abgeordneten 
(bisher 27) von insgeſamt 70. . 


Am gleichen Tage wurde die bayeriſche Polizei (in München) H 


zum gewaltſamen Vorgehen gegen die Nationalſozialiſten eingeſetzt, 
die umfangreiche Proteſtdemonſtrationen gegen das bayerifche 
Uniformverbot durchführten. — (Und am ſelben Tage kam es 
in Köln zu einem Angriff der Polizei auf das Parteihaus der 
NSDAP unb ſpäter der Kommuniſten auf Nationalſozialiſten.) — 
Der marxiſtiſche Terror nahm in allen Teilen des Reiches zu. — 
Die badiſche Regierung ſchloß ſich dem bayeriſchen Vorgehen an 
und erließ ebenfalls von ſich aus ein Uniformverbot! 

Am 20. Juni 1932 forderte Adolf Hitler von dem Reichsinnen⸗ 
miniſter von Gayl energiſch die Aufhebung der Uniformverbote in 
Bayern und Baden und ein entſchloſſenes Durchgreifen gegenüber 
dem kommuniſtiſchen Terror, da ſonſt die Nationalſozialiſten nunmehr 
das Recht der Notwehr für ſich in Anſpruch nehmen müßten. 

Zwei Tage ſpäter (22. Juni) entfeſſelten die Kommuniſten große 
Straßenkämpfe (in Berlin, Hamburg und anderen Städten des 
Reiches) gegen die Nationalſozialiſten. Am 23. Juni forderte die 
NSDAP nunmehr endlich Verhängung des Ausnahmezuſtandes, 
Verbot ber KPD unb Säuberung der Polizei von marxiſtiſchen 
Elementen. — Das Kabinett der „nationalen Konzentration“ zeigte 
fid) ſchwach. Der rote Terror wütete weiter. — 

Am gleichen Tage wies der nationalſozialiſtiſche „Angriff“ nach, 
daß der jüdiſche Vizepolizeipräſident Berlins, Bernhard Weiß, als 
Witglied verbotener Spielklubs dieſe in ſeiner amtlichen Betätigung 
begünſtigt und vor polizeilichen „Beläſtigungen“ verſchont hatte! Be⸗ 
ſchlagnahme und Verbot des „Angriffs“ konnten dieſe ſkandalöſe 
Tatſache keineswegs aus der Welt ſchaffen. Und im Preußiſchen 
Landtag erreichten die Nationalſozialiſten zur Unterfuchung dieſer 
Vorwürfe die Einſetzung eines Ausſchuſſes, der den ſinnigen Namen 
„Chikago-Ausſchuß“ erhielt. 
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Endlich wurden am 28. Juni 1932 — nach heftigem Widerſtand 
der Länderregierungen (der „Länder-Fronde“) — die Uniform⸗ 
und Demonſtrationsverbote der Länder außer Kraft geſetzt. 
(In der gleichen Notverordnung wurde eine Meldepflicht für poli» 
tiſche Veranſtaltungen angeordnet.) 

Am ſelben Tage kam es wieder zu einem Angriff der roten Polizei 
Grzeſinſtis auf deutſche Studenten und Jungarbeiter, die im 
Berliner Luſtgarten eine Anti-Verſailles-Kundgebung abs 
hielten. — Der Nationalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund 
(LECH) hatte inzwiſchen in ſämtlichen Hochſchulen und Fach⸗ 
ſchulen des Reiches die Führung der Studierenden in die Hand 
genommen und verfügte dort überall über die unumſtrittene Mehrheit 
(ſiehe 20. Abſchnitt). Unter der Führung von Pg. Baldur von Schi— 
rad) hatte er fid) in zahlreichen Wahlkämpfen an allen Hoch- unb 
Fachſchulen zur herrſchenden Wacht durchgerungen, und war der 
bisherige Kreisführer IV (Sachſen⸗Thüringen) des NSSStB, Pg. 
Gerhard Krüger, zum erſten Vorſitzenden der „Deutſchen Studenten» 
ſchaft“ (DSt) gewählt worden. Am 30. Oktober 1931. hatte der 
Führer den Pg. Baldur von Schirach zum Reichsjugendführer 
der NSDAP ernannt und ihm bamit außer bem NGDGHB aud) bie 
Hitlerjugend (mit Bd M und Jungvolk) und den Nationalſozialiſtiſchen 
Schülerbund (NSS) unterſtellt (ſiehe 20. Abſchnitt). Am 15. Juni 
1932 übernahm Pg. von Schirach ſelbſt die unmittelbare Führung 
der Hitlerjugend und gab daher die unmittelbare Führung des 
NEDESB ab. Er ernannte zum Bundesführer des NSSStB den 
bisherigen Kreisführer X (Berlin-Brandenburg⸗Grenzmark⸗Oſtpom⸗ 
mern) des NSSStB, Pg. Gerd Rühle, ber ben NSSStB bis 
kurz nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution am 30. Januar 1933 
führte. Dieſe Monate vom Sommer 1932 an ſtanden für den 
NSPSB — wie für bie gefamte Bewegung — im Zeichen des An⸗ 
ſturms der Reaktion. Insbeſondere an den Hochſchulen vereinigten 
fid) ſämtliche reaktionären Kräfte, um bem NSSSt die errungenen 
Machtpoſitionen wieder zu entreißen und die Studentenſchaft unter 
ihren geiſtigen Einfluß zu ſtellen. An dem aktiven und geſchloſſenen 
Widerſtand des NSEDSB und an ſeiner unbeirrbar überlegenen 
hochſchulpolitiſchen Linie ſcheiterten all dieſe Verſuche, und als der 
Führer im Januar 1933 die Macht im Staate übernahm, fand 
bie nationalſozialiſtiſche Revolution eine Studentenſchaft vor, bie in 
ihrer erdrückenden Mehrheit nationalſozialiſtiſch eingeſtellt und be⸗ 
geiſtert war. — 

Der Kampf gegen die Aufhebung des Uniformverbot3 wurde von 
den Syſtemparteien in demagogiſchſter Weiſe fortgeſetzt. So brachte 
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3. B. der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ am 29. Juni 1932 ein 
Flugblatt heraus, in dem es hieß: „Volk, du mußt zahlen, da— 
mit die SA paradieren kann!“ Der „Vorwärts“ wurde dann 
ſchließlich auf 4 Tage verboten — im übrigen aber war bie Res 
gierung in ihrer „bürgerlichen“ Schwäche außerſtande, die marxiſtiſche 
Demagogie und den roten Wordterror energiſch zu unterbinden. 
Ihre Fähigkeiten reichten im weſentlichen nicht weiter, als ſich mit 
Notverordnungen — wie bisher — halbwegs über Waſſer zu halten, 
neue Belaſtungen zu erſinnen, um den Zuſammenbruch der Finanzen 
wieder für einige Tage oder Wochen hinauszuſchieben, und ohne jede 
brauchbare Idee zur Rettung der Nation „Tagespolitik“ mit Not- 
berorbnungen zu treiben. (Am 30 Juni 1932 ſetzte die Regierung 
den Reichshaushaltsplan durch Notverordnung in Kraft.) 

Auch außenpolitiſch gelang es dieſer Regierung nicht, brauch, 
bare Erfolge zu erringen, und erbrachte dafür den Beweis bei der 
Konferenz in Lauſanne. Die Konferenz hatte am 15. Juni 1932 
begonnen. Sie hatte die Aufgabe, das Problem der „Repara— 
tionen“ neu zu löſen, nachdem Deutſchland durch den Reparations 
wahnſinn an den Rand des Abgrunds getrieben worden war. Die 
Reparationdgläubiger wollten nun noch für fid) retten, was zu 
retten war. Nach wochenlangem Hin und Her, Vorſchlägen und 
Reden, „Kriſen“ und Vertagungen, „Schritten“ und „Wißverſtänd⸗ 
niſſen“, „Verſchärfungen“ und „Entſpannungen“ und allem ſonſtigen 
bereits gewohnten Zubehör derartiger internationaler Konferenzen 
kam es dann endlich am 8. Juli 1932 zum Abkommen von Lau- 
ſanne, das im weſentlichen beſagte: 

Artikel 1. Die Deutſche Regierung übergibt der Bank für Inter⸗ 
nationalen Zahlungsausgleich 5prosentige einlösbare Schuldverſchrei— 
bungen der Deutſchen Regierung in einem Betrage von drei Milliarden 
Reichsmark nach ihrem gegenwärtig gültigen Goldgewicht und Gold— 
feingebalt, bie unter folgenden Bedingungen begeben werden können: 

Die Bank für Internationalen Zahlungsausgleich übernimmt die 
Schuldverſchreibungen als Treuhänder. 

Die Schuldverſchreibungen werden von der Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich vor Ablauf eines Zeitraums von drei Jahren nach 
Unterzeichnung dieſes Abkommens nicht begeben. Fünfzehn Jahre nach 
der Unterzeichnung werden die Schuldverſchreibungen, die von der Bank 
für Internationalen Zahlungsausgleich nicht untergebracht werden konn- 
ten, vernichtet. 

Nach Ablauf der vorgenannten Friſt von drei Jahren ſoll die Bank 
für Internationalen Zahlungsausgleich die Schuldverſchreibungen durch 
Auflegung zur öffentlichen Zeichnung auf den Märkten je nach den 
vorhandenen Möglichkeiten in Beträgen begeben, die ſie für angemeſſen 
hält, und zwar mit der Maßgabe, daß keine Begebung zu einem niedri⸗ 
geren Kurſe als 90 v. H. erfolgt. 
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Die Schuldverſchreibungen find vom Zeitpunkt ihrer Begebung an 
mit 5 v. H. zu verzinſen und mit 1 v. H. zu tilgen. Sie find von allen 
gegenwärtigen und zukünftigen deutſchen Steuern befreit. 

Artikel 2. Das gegenwärtige Abkommen macht mit ſeinem Inkraft⸗ 
treten der Neparationsregelung, die im Haager Abkommen mit Deutſch⸗ 
land vom 20. Januar 1930, ſowie den Vereinbarungen von London 
vom 10. Auguſt 1931 und von Berlin vom 6. Juni 1932 vorgeſehen war, 
ein Ende und tritt an deren Stelle; die Verpflichtungen aus dem gegen⸗ 
wärtigen Abkommen erſetzen vollſtändig die früheren, in den Annui⸗ 
täten des „Neuen Planes“ enthaltenen Verpflichtungen Deutſchlands. 

Reichskanzler von Papen hielt dazu in Lauſanne eine Rede, 
in der es u. a. hieß: 2 

m... Wir Deutſchen find uns bewußt, an bie äußerſte Grenze deffen 
gegangen zu fein, was wir nod) verantworten konnten. Ich erkläre hier 
ganz offen, daß wir uns nur mit ſchwerem Herzen haben entſchließen 
können, die in dem Lauſanner Abkommen niedergelegten Verpflichtungen 
zu übernehmen. Wir haben deshalb geglaubt, dies tun zu können, 
weil es ſich bei den Leiſtungen, die von uns gefordert werden, nicht mehr 
um Reparationszahlungen, ſondern um einen Beitrag handelt, ben 
Deutſchland zum wirtſchaftlichen Wiederaufbau der Welt leiftet...“ 

Das neue Abkommen erregte in Deutſchland allgemeine Ent⸗ 
táufdjung. und die NSDAP erklärte ihre ſtrikte Ablehnung. In 
einer gewaltigen Kundgebung der NEDAB im Berliner Luſtgarten 
(9. Juli 1932), in der Pg. Dr. Goebbels und Pg. Graf Delt, 
dorf, der Führer der Berliner SA, ſprachen, brachte Graf Helldorf 
das klar zum Ausdruck, indem er feſtſtellte: 

„Im Namen der nationalſozialiſtiſchen Partei erklären wir, daß wir den 
neuen Tributpakt von Lauſanne nie und nimmer anerkennen. 
Die Zeit iſt vorbei, wo das deutſche Volk die Herabſetzung ſeiner angeb⸗ 
lichen Schuldſumme als einen Erfolg anſieht. Ein freies Volk zahlt 
keine Tribute!“ 

Am 11. Juli ſtimmte das Reichskabinett dem Lauſanner Abkom⸗ 
men zu. — 


Dem immer ſchrecklichere Formen annehmenden Bürgerkrieg in 
Deutſchland ſtand die Regierung machtlos gegenüber. Am 10. Juli 
1932 kam es wieder zu blutigen Ueberfällen und Straßenſchlachten 
in allen Teilen des Reiches — dieſer Tag allein koſtete 18 Tote 
und an die 200 Schwerverletzte! Die umfangreichſten Straßen⸗ 
kämpfe entwickelten ſich an dieſem Tage in Ohlau (Schleſien), wo 
das Reichsbanner in vielfacher Uebermacht planmäßig die National» 
ſozialiſten angriff und wo fogar die Reichswehr eingeſetzt werden 
mußte. Noch furchtbarer war eine Woche ſpäter — am 17. Juli 1932 
— der ſogenannte „Altonaer Blutſonntag“: Die Kommuniſten 
griffen in einem umfangreichen Feuergefecht einen Propagandamarſch 
der SA durch Altona aus dem Hinterhalt an. Der 17. Juli brachte 
aber auch in anderen Teilen Deutſchlands wiederum ſchwere Kämpfe. 
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Seine Verluſtliſte ift noch größer und weiſt 19 Tote und 285 
Schwerverletzte auf. — Die Nationalſozialiſten hatten in der 
Zeit von der Aufhebung des Uniformverbots (17. Juni) bis Ende 
Juli 1932 allein 32 Tote und Tauſende von Verletzten! — Nach 
dem Altonaer Blutſonntag ſah ſich die Regierung endlich genötigt, 
etwas zu unternehmen. Sie erließ am 18. Juli ein allgemeines 
Verbot von Aufmärſchen und Verſammlungen unter freiem 
Himmel. Dieſe Maßnahme beſeitigte ſelbſtverſtändlich den perma. 
nenten Bürgerkrieg nicht und war auch inſofern unerträglich, als 
fie in bürgerlicher „Objektivität“ Angreifer und Angegriffene „gleich- 
mäßig“ behandelte und die für Deutſchland kämpfenden National» 
ſozialiſten mit den volkszerſtörenden kommuniſtiſchen Staatsfeinden 
in einen Topf warf! (Dieſe irrſinnige Methode iſt ein typiſches Bei⸗ 
ſpiel für die angebliche „Objektivität“ jener Jahre.) 

Die NSDAP war dennoch nicht aufzuhalten. Eine Stellung nach 
der anderen wurde genommen. — Am 13. Juli 1932 wurde der 
Nationalſozialiſt Granzow Winiſterpräſident in Mecklenburg— 
Schwerin. — Und der Wahlkampf zur bevorſtehenden Reichstags⸗ 
wahl wurde von ber NSDAP trotz Terror und Schikanen kühn 
und entſchloſſen bis zum ſiegreichen Ende durchgefochten. — (In⸗ 
des die Entwicklung in Oeſterreich nach der der deutſchen Regierung 
völlig mißglückten Zollunion — ſiehe 19. Abſchnitt — einen febr 
traurigen Weg nahm: Am 15. Juli 1932 wurde der öſterreichiſchen 
Regierung eine Völkerbundsanleihe bewilligt. Als Gegenleiſtung 
dafür mußte ſie u. a. nochmals feierlich auf die Vereinigung 
mit dem Deutſchen Reiche verzichten. Der deutſche Vertreter 
im Völkerbundsrat beſchränkte ſich bei dieſer Gelegenheit darauf, 
ſich „der Stimme zu enthalten“ !) 

Am 16. Juli endlich kam die deutſche Regierung darauf, es ein⸗ 
mal mit dem „freiwilligen Arbeitsdienſt“ zu verſuchen, unb er» 
nannte den Präſidenten der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung, Dr. Syrup, zum Reichskommiſſar für 
den freiwilligen Arbeitsdienſt. Die Regierung erhoffte ſich durch 
eine ſolche Einrichtung einige wirtſchaftliche Erleichterungen — ohne 
im Arbeitsdienſt in erſter Linie die gewaltige volkserzieheriſche Be⸗ 
deutung zu erkennen und als erſten Grundſatz aufzuſtellen — wie 
es ber von Adolf Hitler geſchaffene Staat ſpäter tat. Die national» 
ſozialiſtiſche Ideee des Arbeitsdienſtes aber ohne nationalſozia⸗ 
liſtiſche Zielrichtung verwenden zu wollen, konnte naturgemäß zu 
keinem durchſchlagenden Erfolg führen. (Näheres über die weitere 
Entwicklung ſiehe Band 1933.) — 
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er Die preußiſchen Regierungsverhältniſſe waren inzwiſchen 
immer unerträglicher geworden. Nach wie vor amtierte das geſtürzte 
rote Kabinett Braun „geſchäftsführend“. Eine verfaſſungsmäßige 
Regierungsbildung war auf Grund der Geſchäftsordnung (ſiehe 
21. Abſchnitt) unmöglich gemacht worden. Unter Hinweis auf dieſe 
Tatſache richtete daher der Landtagspräſident, Pg. Kerrl, am 19. Juli 
1932 ein Schreiben an den Reichskanzler von Papen und forderte 
dazu auf, auf Grund des Artikels 48 ber Reichsverfaſſung dieſen 
„unwürdigen, dem Willen der Wehrheit des preußiſchen Volkes 
nicht entſprechenden Zuſtand“ zu beſeitigen und die Polizeige- 
walt in Preußen auf das Reich zu übernehmen. 
Und endlich wurde am 20. Juli 1932 dieſer unerträgliche Zu⸗ 
ſtand liquidiert: í 
gelen Frets Der Reichöpräfident von Hindenburg beſtellte den Reichskanzler 
regierung von Papen zum Reichskommiſſar für Preußen. In feiner 
„Verordnung betr. die Wiederherſtellung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung im Gebiet des Landes Preußen“ 
heißt es: 

„Auf Grund des Artikels 48 Abſatz 1 unb 2 der Reichsverfaſſung 
verordne ich zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und 
Ordnung im Gebiet des Landes Preußen folgendes: 

Für die Geltungsdauer dieſer Verordnung wird der Reichskanzler 
zum Reichskommiſſar für das Land Preußen beſtellt. Er iſt in 
bieler Eigenſchaft ermächtigt, die Mitglieder des Preußiſchen 
Staatsminiſteriums ihres Amtes zu entheben. Er iſt weiter 
ermächtigt, ſelbſt die Dienſtgeſchäfte des Preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten zu übernehmen und andere Perſonen als Kommiſſare 
des Reiches mit der Führung der Preußiſchen Miniſterien zu be⸗ 
trauen 

Reichskanzler von Papen ernannte — als Reichskommiſſar — den 
Eſſener Oberbürgermeijter Dr. Bracht zu feinem ſtändigen Bers 
treter im Preußiſchen Staatsminiſterium — und enthob den 
Miniſterpräſidenten Braun und den Innenminiſter Severing ihrer 
Aemter. Die bisherige preußiſche Regierung jedoch weigerte ſich 

zunächſt, ihren Platz zu räumen, und Severing erklärte, 
er als republikaniſcher Miniſter würde ſeine Pflicht aufs äußerſte ver⸗ 
letzen, wenn er in dieſen Tagen, die Weltgeſchichte bedeuten, ſein Amt 
verlaſſen würde. Die Ordnung in Preußen ſei bisher überall gewähr⸗ 

leiſtet! 

Ausnahme, Der Weigerung wurde mit dem Ausnahmezuſtand (20. bis 
m" 96, Juli 1932) begegnet. Die „Verordnung des Reichspräſiden⸗ 
ten betr. die Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit 
und Ordnung in Groß-Berlin und Provinz Brandenburg“ 


lautete: 
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„Auf Grund des Artikels 48 Abſ. 2 ber Reichöverfaffung verorbne 
ich zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung in 
Groß-Berlin und Provinz Brandenburg folgendes: 


8 1. Die Artikel 114, 115, 117, 118, 123, 124 und 153 der Verfaſſung 
des Deutſchen Reiches werden bis auf weiteres außer Kraft geſetzt. 
Es find daher Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit, des Rechts 
der freien Weinungsäußerung einſchließlich der Preſſefreiheit, des 
Vereins- und Verſammlungsrechts, Eingriffe in das Briefs, Sols, 
Telegraphen⸗ und Fernſprechgeheimnis, Anordnungen von Hausſuchun⸗ 
gen und von Beſchlagnahmen ſowie Beſchränkungen des Eigentums 
auch außerhalb der ſonſt hierfür beſtimmten geſetzlichen Grenzen zuläſſig. 


S8 2. Mit der Bekanntmachung dieſer Verordnung geht die voll- 
ziehende Gewalt auf den Reichswehrminiſter über, ber fie 
auf Militärbefehlshaber übertragen kann. Zur Durchführung 
der zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit erforderlichen Maß⸗ 
nahmen wird dem Inhaber der vollziehenden Gewalt die geſamte 
Schutzpolizei des bezeichneten Gebietes unmittelbar untere 
ſtellt. 


S8 4. Die in den Paragraphen 81 (Hochverrat), 302 (Branbſtiftung), 
311 (Grplofion), 312 (Ueberſchwemmungen), 315 Abſ. 2 (Beſchädigung 
von Eiſenbahnanlagen) des Strafgeſetzbuches mit lebenslänglichem Zucht⸗ 
haus bedrohten Verbrechen ſind mit dem Tode zu beſtrafen, wenn 
ſie nach der Verkündigung der Verordnung begangen ſind; unter der 
gleichen Vorausſetzung kann im Falle des § 92 (Landesverrat) des 
Strafgeſetzbuches auf Todesſtrafe erkannt werden...“ 

Inhaber der vollziehenden Gewalt wurde der Wehrkreis— 
kommandeur, Generalleutnant von Rundſtedt. Das Gebäude des 
Preußiſchen Staatsminiſteriums wurde von Reichswehr beſetzt. Auch 
die übrigen preußiſchen Miniſter wurden ihres Amtes enthoben. Und 
der Berliner Polizeipräſident Grzeſinſki, fein Bizepräſident Weiß 
und der Polizeikommandeur Heimannsberg wurden ebenfalls aufge— 
fordert, ihre Aemter zur Verfügung zu ſtellen, und auf ihre Weigerung 
hin in Haft genommen. Und als Bracht in Begleitung des neus 
ernannten Berliner Polizeipräſidenten Dr. Melcher, ſowie eines 
Reichswehr⸗ und eines Polizeioffiziers, im Preußiſchen Innen» 
miniſterium Unter den Linden bei Severing erſchien, der ſich — am 
gleichen Tage — geweigert hatte, den Platz zu räumen, erklärte dieſer, 
„er weiche der Gewalt“! 

Am Abend des 20. Juli 1932 war bie rote Feſtung Preußen ges 
fallen, die großen Worte ſozialdemokratiſcher Minifter waren wir» 
kungslos verhallt. Die martialiſchen Ankündigungen des Reichs- 
banners in den vergangenen Monaten hatten ſich als gegenſtandslos 
erwieſen. Der marxiſtiſche Generalſtreik war ausgeblieben. Und die 
Herren preußiſchen Miniſter von der GPD und vom Zentrum waren 
— troß allen Gezeters — zu komiſchen Figuren geworden. Der jahre» 
lange nationalſozialiſtiſche Anſturm hatte den rieſigen Apparat der 
SPD und ihrer Machtpoſitionen bereits derart zermürbt, daß fie 
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feiner großen Aktion mehr fähig war und daher gegenüber dem Vor⸗ 
gehen des Kabinetts Papen ſich zu keiner nennenswerten Gegenwehr 
mehr aufraffen konnte. 


Rundfunteede In feiner Rundfunfrede am gleichen Tage ſtellte Papen feft, daß 
ber preugſſchen gerade in Preußen der kommuniſtiſche Terror fid) am hemmungs⸗ 
Regierung loſeſten hatte austoben können, daß die bisherige preußiſche Regierung 
in keiner Weiſe die erforderlichen Maßnahmen gegen die kommu⸗ 
niſtiſchen Umſturzbeſtrebungen getroffen habe — und führte u. a. aus: 
„Wenn beiſpielsweiſe hohe Funktionäre des preußiſchen Staates ihre 
Hand dazu bieten, Führern der Kommuniſtiſchen Partei die 
Verſchleierung illegaler Terrorabſichten zu ermöglichen, wenn 
offen ein preußiſcher Polizeipräſident ſeine Parteigenoſſen auffordert, 
man möge bie Kreiſe der Kommuniſten nicht ftören — dann wird 
die Autorität des Staates von oben her in einer Weiſe untergraben, 
die für die Sicherheit des Reiches unerträglich ift“ 

Siroteftattion Und bann famen die „Proteſte“ — von ben abgejágten Winiſtern, 
fenung eines von ber SPD, vom Zentrum, von ber Staatspartei, von ben Gewerk⸗ 
"m ſchaften uſw. — Am 21. Juli 1932 hatte ber Wilitärbefehlshaber von 

Berlin jegliche Aufforderung zum Generalſtreik verboten. Es 
kam auch gar keine ſolche Aufforderung. Dafür kamen ja die „Pro⸗ 
teſte“. Auch die Länderregierungen (denen ſchwante, es könnte 
ihnen einmal etwas Aehnliches paſſieren) proteſtierten erregt beim 
Staatsgerichtshof in Leipzig gegen die Einſetzung des Reichskom⸗ 
miſſars in Preußen — ſo Bayern bereits am 20. Juli, dann Baden 
(21. Juli) und Württemberg. Zu ihrer Beruhigung erklärte von 

e Papen in einer Länderkonferenz in Stuttgart (23. Juli), eine 
Ausdehnung derartiger Maßnahmen auf andere Länder fei nicht be» 
abſichtigt, und auch in Preußen ftelle die Einſetzung eines Reichs⸗ 
kommiſſars nur eine vorübergehende Maßnahme dar. — Am 25. Juli 
lehnte dann auch der Staatsgerichtshof in Leipzig den Erlaß einer 
einſtweiligen Verfügung gegen das Reich, ben die „geſchäftsführende 
preußiſche Regierung“ beantragt hatte, ab. — 

— c Inzwiſchen war der Termin zur Reichstagswahl (den die Regierung 
im Gegenſatz zu den berechtigten Wünſchen der NSDAP auf den 
ſpätmöglichſten Zeitpunkt — 51. Juli — gelegt hatte) in nächſte Nähe 
gerückt, der Wahlkampf auf feinem Höhepunkt angelangt. Reichskanz⸗ 
ler von Papen hielt am Abend vor der Wahl noch eine Rede, die in 
weſentlichen Teilen dem nationalſozialiſtiſchen Gedankengut entlehnt 
war und in der z. B. der Satz vorkam: 

„Wir müſſen zurück zum einfachen alten Grunbjab: Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz.“ 


Der Wahlaufruf der NSDAP formulierte dagegen eindeutig alla 
die ſelbſtverſtändliche Forderung auf Uebernahme der Wacht durch 


Adolf Hitler: 
„Aufruf an das deutſche Volk! 


Vierzehn Jahre lang hat das Syſtem und ſeine Parteien in einer 
beiſpielloſen Mißwirtſchaft das deutſche Volk und ſeine innere Kraft 
zermürbt und aufgebraucht. Und nun ſtehen wir am Ende dieſer 
furchtbaren Entwicklung. Am 31. Juli ſoll es ſich entſcheiden, ob dieſe 
Entwicklung noch einmal fortgeſetzt werden kann, oder ob von dieſer 
Stunde ab eine neue Epoche der deutſchen Geſchichte beginnt. 

Männer und Frauen! Arbeiter, Bürger und Bauern! 

12 Jahre lang haben wir an das Volk appelliert. Wir ſind in die 
Proletarierviertel hineingegangen und haben der roten Klaſſenfront 
Mann um Mann abgerungen. Wir gingen in bie Kleinſtädte- und ere 
oberten das Bürgertum. Uebers Land zogen unſere Agitatoren und 
haben den Bauernſtand mobil gemacht. 

Und nun ſind wir alle Witträger und Zeugen dieſer einzigartigen 
deutſchen Volkserhebung, wie ſie in ſolcher Wucht unſere Geſchichte noch 
niemals geſehen hat. 

Es iſt nicht wahr, wenn heute die Parteipäpſte der bürgerlichen und 
marxiſtiſchen Parteien erklären, die Menſchen kämen zu uns nur aus 
ihrer Not. Das deutſche Volk iſt nicht von ſelbſt erwacht. Wir haben es 
wach getrommelt! Wir haben Tag und Nacht geſchuftet und gearbeitet. 
Wir ließen uns ſchweigend und geduldig von der Oeffentlichkeit verlachen 
und verhöhnen. Unſere Organiſationen wurden zerſchlagen, unſere 
Zeitungen verboten und unſere Verſammlungen aufgelöſt. 

320 ermordete Kameraden haben wir in die Gräber gelegt. 

Aber aus biefen Gräbern iſt die ſtolze braune Armee auferftanben, 
deren harter und unerbittlicher Marſchſchritt heute allüberall in Deutſch⸗ 
lands Straßen widerhallt. 

Wenn Deutſchland noch einmal ſeine Zukunft gewinnen ſoll, dann iſt 
das die Stunde feiner Wiedergeburt. Und wo einer noch an bie natios 
nale Erhebung glaubt, da fragen wir: Worauf warteſt du noch? 

An unſerer Zeit iſt das Wort des Dichters wahr geworden: 

Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los! 


Männer und Frauen von Stadt und Land! 

Nun denn wohlan! Noch einmal, Volk, gibt das Schickſal dir alle 
Chancen in die Hand. Noch einmal bietet es die Möglichkeit, mit den 
verräteriſchen Parteien des Syſtems ein Ende zu machen und Deutſch⸗ 
land nach innen und außen zu einigen. 

Wir rufen nicht die Klaſſen und nicht die Konfeſſionen. Wir ber» 
fechten nicht die Intereſſen des Einzelmenſchen auf Koſten der All⸗ 
gemeinheit. 

Wir appellieren an das Volk! 

12 Jahre haben wir dem Volke in der Oppoſition gedient. Nun iſt die 
Stunde gekommen, daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung unter der 
ſiegreichen Führung des Volksmannes Adolf Hitler aus der Oppoſition 
in die Verantwortung vorrückt und den deutſchen Dingen eine andere 
Wendung gibt. 

Mit harten Fäuſten klopfen Millionen Deutſche an die Tore der 
Macht, hinter denen fih zitternd das Syſtem und feine Parteien pers 
bergen, millionenfach gellt durch Deutſchland der Erlöſungsſchrei: 

Aufmachen! Wir wollen an die Macht! 
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Was gehen uns die Parteien an? Sie haben ausgeſpielt unb ſind 
damit überfällig geworden. Die Entſcheidung liegt beim Volk. 

Du Volk, gib dein Urteil ab! 

Wir betteln nicht um Gnade, wir wollen nur unfer Recht. Wir haben 
12 Jahre lang gekämpft, während die anderen das Reich ruinierten. 
Nun entſcheide du, ob unſer Kampf gut war und vor deinen Augen 
beſtehen kann. 

Sagſt du, Volk, nein, dann wähl' die Parteien, die für die ver⸗ 
gangenen 14 Jahre die Verantwortung tragen. 

Sagſt du, Volk, aber ja, dann reiß' die Tore auf und gib Adolf Hitler 
und ſeiner ſtolzen Bewegung den Weg zur Macht frei! 

Für des deutſchen Volkes Einheit und für des deutſchen Reiches Kraft 
und Größe! 

Deutſches Volk, erhebe dich! 

Deine große Stunde ift dat 

Berftampf das Syſtem und feine Parteien! 

Leg alle Macht in Hitlers Hand! 

Deutſchland, erwache! Wählt Nationalſozialiſten! 


Die Wahlpropaganda ber NSDAP erfaßte das ganze Volk. Die 
nationalſozialiſtiſche Verſammlungswelle überflutete trotz roten Ter- 
rors und Meuchelmord das ganze Reich. Der Führer ſelbſt kämpfte 


iter wieder an der Spitze und ſprach bei feinem Dritten Deutſchland— 
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flug (15. bis 30. Juli 1932) in Rieſenkundgebungen in 50 


Städten! Und die Reichstagswahl vom 31. Juli 1932 wurde zu 
einem gewaltigen nationalſozialiſtiſchen Erfolg. 13,7 Mil 
lionen nationalſozialiſtiſche Stimmen (36,9%) wurden abge⸗ 
geben und damit 230 (bisher 107) von 608 Mandaten erobert! 
Die Verteilung der Mandate im neuen Keichstag ergab folgendes 
Bild: NSDAP 230 Abgeordnete 
epo» 133 D 
KPD 89 » 
Zentrum 75 D 
Deutſchnationale A0 o 
Bayeriſche Volkspartei 22 S 
Deutſche Volkspartei 7 n 
Stautspartei à nm 
Chriſtlich⸗ſozialer Volksdienſt 3 ^^ 
Bauernpartei 2 nj 
SDirtidaft&partet 2 D 
Volksrechtpartei 1 » 
Die „Mitte“ war völlig zertrümmert. — Am gleichen Tage brachten 
die Landtagswahlen in Thüringen folgendes Ergebnis: 
395391 nationalſozialiſtiſche Stimmen (82,190) mit 26 Abgeordneten 
(bisher 6) von insgeſamt 60. 
Die Wut der Gegner über den nationalſozialiſtiſchen Sieg tobte ſich 
in wüſten Terrorakten aus, gegen die ſich die Nationalſozialiſten zur 


Wehr ſetzten. So wurde am 1. Auguft 1932 der in der Studentenſchaft 
hochſchulpolitiſch führend tätig geweſene SA⸗Sturmführer Axel 
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Schaffeld in Braunſchweig erſchoſſen. Indes die Mehrzahl ber 
Zeitungen — wie üblich — über den „nationalſozialiſtiſchen Terror“ 
jammerten und der preußiſche Reichskommiſſar Dr. Bracht erklärte: 

„Die Staatsregierung wird ſelbſt drakoniſche Maßnahmen nicht 
ſcheuen, um ihre Pflichten gegenüber dem friedlichen Staatsbürger zu 
erfüllen und den Burgfrieden zu erzwingen, den unſer Land braucht.“ 

Und als Pg. Hermann Göring am 3. Auguſt 1932 von Bracht rück⸗ 
ſichtsloſes Vorgehen gegen die roten Terrorbanden — angeſichts der 
fid) häufenden Morde an Nationalfozialiften — forderte, antwortete 
das Reichskabinett am 9. Auguſt mit der Herausgabe von drei 
neuen Notverordnungen, in denen der (für die Zeit nach der 
Wahl bereits angeordnete) „Burgfrieden“ vom 12. bis zum 
31. Auguſt verlängert, gegen „politiſche Gewalttaten“ Sonderge— 
richte eingeſetzt, Zuchthausſtrafen unb fogar die Todesſtrafe an- 
gedroht wurden. í 

Das neue Geſetz wurde ſogleich angewendet — gegen National- 
ſozialiſten! Fünf Nationalſozialiſten wurden am 22. Auguſt 1932 
im ſogenannten Potempa-Prozeß in Beuthen zum Tode verurteilt. 
Eine Welle der Empörung flutete durch das Land, und Adolf Hitler 
machte bie Sache der Kameraden zu feiner eigenen und fagte ber Re- 
gierung ſchärfſten Kampf an. (Am 2. September 1932 wurde dann 
die Todesſtrafe in lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt, und 
im Jahre 1933 — nach der nationalſozialiſtiſchen Machtübernahme — 
kamen die Verurteilten wieder in Freiheit). — 

Als am 11. Auguft 1932 wieder einmal der damalige „National- 
feiertag“ (Tag der Verkündung der Weimarer Verfaſſung) ange 
brochen war und die amtliche „Verfaſſungsfeier“ ſtieg, hielt Herr 
Reichsinnenminiſter Freiherr von Gayl eine „Verfaſſungsrede“, 
in der u. a. folgende bemerkenswerten Sätze zu finden waren: 

„Man mag zu Einzelheiten der Weimarer Verfaſſung ſtehen, wie 
man will. Sie ift heute der einzige Grund, auf dem alle, unbes 
ſchadet ihrer weltanſchaulichen (1) unb politiſchen Meinung, 
ſtehen müſſen, die einen deutſchen Staat überhaupt bejahen. Auf 
dieſem Grund müſſen wir uns finden und handeln, denn wir haben 
keinen anderen, von dem aus wir den Vormarſch zu einem neuen 
ſtaatlichen Leben überhaupt antreten können. Damit iſt aber nicht ge⸗ 
ſagt, daß die Weimarer Verfaſſung etwas Unabänderliches wäre. Die 
Zuſtände, unter denen wir heute zu leben gezwungen ſind, dürften ein 
ſchlagender Beweis fein, daß bie Verfaſſung abänderungsbedürftig ijt... 
Ein im Umbruch aller Werte befindliches Volk, das unter einer furcht⸗ 
baren äußeren und inneren Not leidet, bedarf einer von den Feſſeln 
normaler Verantwortung mehr wie bisher befreiten, aber perſönlich 
um ſo ſtärker verantwortlichen Regierung, die in einer erſten Kammer 
einen Helfer haben muß, der ſie vor den Folgen der oft durch Stim⸗ 
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mungen und Wahlrückſichten beeinflußten Parlamentsbeſchlüſſe ſchützen 
und die Stabilität und Folgerichtigkeit der Regierungspolitik zu gewähr⸗ 
leiſten vermag.“ 

In Wirklichkeit aber war die Regierung keineswegs damit befaßt, 
größere Umbaumaßnahmen in der oben angedeuteten Richtung bor» 
zunehmen, ſondern vollauf damit beſchäftigt, ſich gegen die immer 
ſtärkere Ablehnung des geſamten Volkes und die immer troſtloſere 
Iſolierung im Sattel zu halten. Um die gewaltige nationalſozialiſtiſche 
Volksbewegung vor ihren ſtecken gebliebenen Karren zu ſpannen, 
kam man darauf, ſie „in die Reichsregierung einzubeziehen“ und bot 
zu dieſem Zwecke Adolf Hitler den Poſten des Vizekanzlers an. 
Adolf Hitler aber lehnte dieſes unmögliche Anſinnen ab und forderte 
in der am 13. Auguſt 1932 in Gegenwart des Reichspräſidenten ge» 
führten Beſprechung die „eindeutige Führung der Regierung“. 
Als man ihm das Amt des Reichskanzlers verweigerte, wurden die 
Verhandlungen als ergebnislos abgebrochen. Die Preſſeſtelle 
der Reichsregierung aber gab ſofort eine völlig entſtellte Darſtellung 
an die geſamte Preſſe, in der u. a. behauptet wurde, Adolf Hitler 
habe die „geſamte Staatsgewalt in vollem Umfange“ verlangt, 
und die Preſſe nahm das Stichwort ſchlagartig auf und verſuchte, mit 
kraſſeſter Darſtellung des „unerhörten Anſinnens“ Stimmung gegen 
die NSDAP und ihren Führer zu machen. So ſchrieb 3. B. das 
Zentralorgan des Zentrums, die „Germania“ die irrſinnigen Sätze: 

„Hitler hätte geſtern die Möglichkeit gehabt, ſeiner propagandiſtiſchen 
Leiſtung den erſten Verſuch einer poſitiven Leiſtung hinzuzufügen. Vor⸗ 
läufig iſt Adolf Hitler an der maßloſen Ueberſchätzung ſeiner ſelbſt 
und ſeiner Bewegung geſcheitert.“ 

Wer in Wirklichkeit in Kürze ſcheiterte, war die Regierung 
— während Adolf Hitler in zielbewußter Entſchloſſenheit den Kampf 
weiterführte. — Die wenigen Deutſchnationalen Kreiſe, auf die ſich das 
Kabinett noch „ſtützen“ konnte, zeterten nach dem „Notſtandsrecht des 
Staates“ (wie z. B. der Führer des „Alldeutſchen Verbandes“ am 
24. Auguſt 1932). Am 26. Auguſt kam es zu einem heftigen Kon⸗ 
flikt zwiſchen dem Kabinett und dem preußiſchen Landtag, 
der die Aufhebung einer von der Regierung erlaſſenen „Verwal⸗ 
tungsreform“ forderte. Am gleichen Tage wählte der thürin⸗ 
giſche Landtag eine nationalſozialiſtiſche Regierung: Gau- 
leiter Sauckel als Winiſterpräſident und als weitere Winiſter die 
Nationalſozialiſten Waechtler und Marſchler. 


Angeſichts des anhaltenden innerpolitiſchen und wirtſchaftlichen 
Verfalls hielt der Reichskanzler am 28. Auguſt in Münſter eine 
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Rede, in der er fid) gegen Adolf Hitler zur Wehr zu ſetzen verfuchte 
und u. a. erklärte: 

„Die Zügelloſigkeit, die aus dem Aufruf des Führers der national» 
ſozialiſtiſchen Bewegung ſpricht, paßt ſchlecht zu den Anſprüchen auf die 
Staatsführung. Ich geſtehe ihm nicht das Recht zu, die Minderheit (1) 
in Deutſchland, die ſeinen Fahnen folgt, allein als die deutſche Nation 
anzuſehen und alle übrigen Volksgenoſſen als Freiwild (1) zu behandeln. 
Wenn ich heute gegen Hitler und für den Rechtsſtaat, für die Volks- 
gemeinſchaft und für eine autoritäre Staatsführung eintrete, ſo verfolge 
ich und nicht er das Ziel, das Willionen ſeiner Anhänger im Kampfe 
gegen die Parteiherrſchaft, gegen Willkür und Ungerechtigkeit jahres 
lang mit heißem Herzen herbeigeſehnt haben. ... Ich bin feft ent- 
ſchloſſen, die ſchwelende Glut des Bürgerkrieges auszutreten 
und den Zuſtand politiſcher Unruhen und politiſcher Gewalttaten zu 
beenden, die heute noch ein ſo großes Hindernis für die poſitive Arbeit 
find, in der die eigentliche Aufgabe der Regierung beſteht.“ 

Nachdem die Rede hier die Tatſache völlig überging, daß die 
Nationalſozialiſten in ſchwerſtem Abwehrkampfe gegen den bewaff- 
neten marxiſtiſchen Terror lagen — wendete fie fih einem „wirt— 
ſchaftlichen Aufbauprogramm“ zu, das eine „Wiederbelebung der 
Energien der Privatwirtſchaft“ vorſah — durch: „Steuerrückver— 
gütungen“, „Lohnprämien“ für Einſtellung von Arbeitsloſen und 
Unterſchreitung der Tariflöhne zum gleichen Zwecke. Dieſes 
keineswegs originelle „Programm von Münſter“ fand in der Preſſe 
keine febr freundliche Aufnahme, im Volke aber einhellige Ab— 
lehnung. e 

Mit gemifchten Gefühlen jab das Kabinett ber Reichstagseröff— 
nung am 30. Auguſt 1932 entgegen. Der Reichstag (ber von der 
Kommuniſtin Klara Zetkin als Alterspräſidenten eröffnet wurde!) 
wählte ben Pg. Hermann Göring zum Reichstagspräſidenten, 
der ſofort an den Reichspräſidenten ein Telegramm richtete, in dem 
et fid) gegen den angeblichen „ſtaatsrechtlichen Notſtand“ und die Ub- 
ſichten wandte, dieſen Reichstag (der 230 nationalſozialiſtiſche 
Abgeordnete hatte) auszuſchalten. 


Am gleichen Tage forderte der preußiſche Landtag auf nationals 
ſozialiſtiſchen Antrag die Abberufung des Neichskommiſſars 
und Aufhebung der Zeitungsverbote. Gleichzeitig ſprach er dem 
Reichskanzler bie Mißbilligung aus. 

Und der Führer brachte es am 1. September 1932 in einer Rede 
im Berliner Sportpalaſt klar zum Ausdruck: 

„Mein Wille iſt unerſchütterlich, mein Atem länger als der Atem 
meiner Gegner. Wenn die Gegner glauben, es würde irgendeine Mög⸗ 
lichkeit der Zuſammenarbeit geben, dann antworte ich: Es geht nicht, 


denn Ihr lebt im alten Deutſchland und wir im Deutſchland 
der Zukunft!“ 
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Und auch ein Aufmarſch des Stahlhelms (an die 150000 
Mann) aus dem ganzen Reiche am 2. September im Berliner Luſt⸗ 
garten konnte daran nichts ändern. Hier half keine „Stützungs⸗ 
aktion“ mehr, auch nicht die Notverordnung „zur Belebung der 
Wirtſchaft“ vom 4. September, die die im „Programm von 
Münſter“ (ſiehe weiter oben) angekündigten Maßnahmen durchführen 
ſollte. Die völlige Iſolierung des Kabinetts bewies in beſonders 
draſtiſcher Form die denkwürdige und dramatiſche Reichstags⸗ 
ſitzung vom 12. September 1932: 

Eine Rede des Reichskanzlers ſteht auf der Tagesordnung. Von der 
KPD liegt ein Antrag auf Aufhebung ber Notverordnung „zur Bez 
lebung der Wirtſchaft“ (ſiehe weiter oben) und ein Wißtrauens⸗ 
antrag gegen die Regierung vor. Reichskanzler von Papen erſcheint 
mit einer roten Mappe, die ein Reichstagsauflöſungsdekret des 
Reichspräſidenten enthält, — um für den Fall eines drohenden Auf⸗ 
hebungsbeſchluſſes (betr. die Notverordnung) des Reichstages dieſen 
ſchnell noch vorher auflöſen zu können. Papen fühlt ſich alſo unge⸗ 
mein ſicher. Die Neichskagsſitzung bringt einiges taktiſches Hin und 
Her parlamentariſcher Diplomatie, und nach Beendigung einer Pauſe 
für „fraktionelle“ und „interfraltionelle“ Beſprechungen eröffnet ber 
Reichstagspräſident Pg. Göring die Sitzung wieder und erklärt — 
von Papen nicht vorhergeſehen —, daß der Reichstag nunmehr zur 
Abſtimmung der geſtellten Anträge ſchreite. Reichskanzler von Papen 
will die Entwicklung noch aufhalten und meldet ſich zum Wort — 
wird aber von Pg. Göring darauf hingewieſen, daß dies jetzt geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßig nicht mehr möglich ſei, da das Haus ſich in der Ab⸗ 
ſtimmung befinde. Der Reichskanzler legt daher die ominöſe rote 
Mappe (von Pg. Göring unbeachtet gelaſſen) auf den Tiſch des 
Reichstagspräſidenten und verläßt zornig den Reichstag — der nun» 
mehr dem Kabinett „die furchtbarſte parlamentariſche Niederlage, die 
es je gegeben hat“ (wie Dr. Goebbels in ſeinem ſchon angeführten 
Buche „Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei“ auf Seite 162 ſchreibt), 
beibringt: Die Notverordnung wird aufgehoben und dem Kabinett das 
Mißtrauen ausgeſprochen mit 513 gegen 32 Stimmen! 

Anſchließend daran verlieft jetzt der Reichstagspräſident das be⸗ 
wußte Auflöſungsdekret — und das vernichtete Preſtige der Re⸗ 
gierung kann natürlich nicht dadurch gerettet werden, daß von der 
Regierungsſeite erklärt wird, die Auflöſung des Reichstags fei bereits 
mit der Niederlegung des Dekrets auf dem Tiſch des Reichstagspräſi⸗ 
denten erfolgt und die darauffolgende Abſtimmung daher ungül- 
tig. Pg. Göring ſtellt demgegenüber feſt, daß vielmehr die Abſtimmung 
unb der damit verbundene Sturz des Kabinetts vor der Reichstags⸗ 
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auflöfung erfolgt ſeien, daß alfo dieſe von einer geſtürzten Regierung 
gegengezeichnete Auflöſung ungültig fei. Die Tatſache, daß dieſe 
überall diskutierte Streitfrage ſchließlich im Sinne des derzeitigen 
Machthabers, alſo der Regierung, ihre „Erledigung“ findet, kann 
aber nicht bie vor aller Welt demonſtrierte fatajtropbale Ablehnung 
der Regierungspolitik vertuſchen. — 


Die vom Kabinett erfehnten außenpolitiſchen Erfolge bleiben gleich ⸗ 
falls aus. Die Abrüſtungskonferenz in Genf kommt zu keinen 
poſitiven Ergebniſſen. Verlangt Deutſchland Gleichberechtigung, ſo 
lehnt Frankreich (11. September 1932) dies mit den Worten ab, eine 
„deutſche Aufrüſtung“ könne nicht in Frage kommen. Die Abrüſtung 
der anderen gerät über das Stadium ber „Reſolutionen“ kaum Bin» 
aus, und ſchließlich Debt fid) Deutſchland genötigt, der Abrüſtungs⸗ 
konferenz fernzubleiben, — was der Reichsaußenminiſter in einem 
Schreiben vom 14. September 1932 mitteilt, in dem es heißt: 


„Nach Anſicht der deutſchen Regierung kann nur eine Löſung in 
Betracht kommen, bie Löſung nämlich, daß alle Staaten in bezug auf 
die Abrüſtung denſelben Regeln und Grundſätzen unterworfen werden, 
und daß für keinen Staat ein diskriminierendes Ausnahmeregime 
gilt. Es kann Deutſchland nicht zugemutet werden, an den Verhand⸗ 
lungen über die in der Konvention feſtzulegenden Abrüſtungsmaß⸗ 
nahmen teilzunehmen, ſolange nicht feſtſteht, daß die gefundenen Löſun⸗ 
gen auch auf Deutſchland Anwendung finden ſollen. 

um dieſe Vorausſetzung für ihre weitere Mitarbeit in der Konferenz 
ſo ſchnell als möglich zu verwirklichen, hat ſich die deutſche Regierung 
inzwiſchen bemüht, eine Klärung der Frage der Gleichberechtigung auf 
diplomatiſchem Wege herbeizuführen. Leider muß feſtgeſtellt werden, 
daß die deutſchen Bemühungen bisher zu keinem befriedigenden Er⸗ 
gebnis geführt haben. Unter dieſen Umſtänden ſehe ich mich zu meinem 
Bedauern genötigt, Sie davon in Kenntnis zu ſetzen, daß die deutſche 
Regierung der Einladung zu der am 21. September begin⸗ 
nenden Tagung des Büros der Konferenz nicht Folge leis 
ſten kann. 

Die deutſche Regierung iſt nach wie vor der Ueberzeugung, daß eine 
radikale Durchführung der allgemeinen Abrüſtung im Intereſſe der 
Sicherung des Friedens dringend geboten iſt. Sie wird die Arbeiten 
der Konferenz mit Intereſſe verfolgen und ſich je nach deren 
Verlauf über ihr weiteres Verhalten ſchlüſſig werden.“ 


(Der Führer ſtellt hierzu am 30. Oktober 1932 in einem an den 
Reichskanzler gerichteten offenen Briefe im „Völkiſchen Beobachter“ 
feft, daß es genügen könnte, den Willen Frankreichs (nicht abzu- 
rüſten) bor der ganzen Welt klar herauszuſtellen und dann die Set: 
ferenz mit der Feſtſtellung zu verlaſſen, daß der Verſailler Bers 
trag von den Signatarmächten ſelbſt verletzt worden ſei und daß 
Deutſchland fid) vorbehalten müſſe, unter Umſtänden die fid) aus 
dieſer Tatſache ergebenden Konſequenzen zu ziehen.) 
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Während das Kabinett ſich darin erſchöpft, „Programme“ zu er⸗ 
finden, zu verkünden, mit ihnen den Wahlkampf zu führen und 
ſchließlich doch nicht ausführen zu können, baut die N SD AP 
planmäßig auf und beweiſt am 1. und 2. Oktober 1932 bei ihrem 
Erften Reichsjugendtag in Potsdam vor der geſamten veffent— 
lichkeit, daß ſie unbeirrbar den Weg zur Wachtergreifung fortſetzt. 
110000 begeiſterte Hitlerjungen und Hitlermädel marſchieren vor 
Adolf Hitler und dem von ihm eingeſetzten Reichsjugendführer Pg. 
von Schirach auf. — 

Am gleichen Tage (2. Oktober) erweckt Herr Dr. Bracht, der Reichs— 
kommiſſar für Preußen, das Gelächter des ganzen Volkes durch einen 
„Badeerlaß“, der der Kurioſität halber — um darzutun, welche 
ſchweren Sorgen die Regierenden in dem zerbrechenden Deutſchland 
hatten — hier zum Teil im Wortlaut wiedergegeben ſei: 

„Frauen dürfen öffentlich nur baden, falls ſie einen Badeanzug tra⸗ 
gen, der Bruſt und Leib an der Vorderſeite des Oberkörpers vollſtändig 
bedeckt, unter den Armen feſt anliegt ſowie mit angeſchnittenen Beinen 
und einem Zwickel verſehen ijt. Der Rückenausſchnitt des Badeanzuges 
darf nicht über das untere Ende der Schulterblätter hinausgehen. 

Männer dürfen öffentlich nur baden, falls ſie wenigſtens eine Bade» 
hoſe tragen, die mit angeſchnittenen Beinen und einem Zwickel ver⸗ 
ſehen iſt. In ſogenannten Familienbädern haben Männer einen Bade⸗ 
anzug zu tragen.“ 


Durch dieſe „Zwickelmoral“ wurde die Poſition des Kabinetts 


` keineswegs beſſer. Und neuen Kummer brachte das Urteil des 


Staatsgerichtshofs vom 25. Oktober 1932 in dem Prozeß der 
alten abgeſetzten Regierung Preußens gegen die Neichs— 
regierung, der auch von Bayern und Baden angeſtrengt worden war. 
Das „ſalomoniſche“ Urteil lautete: 


„Die Verordnung des Reichspräſidenten vom 20. Juli 1932 zur 
Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung im Gebiete 
des Landes Preußen iſt mit der Reichsverfaſſung vereinbar, ſoweit 
ſie den Reichskanzler zum Neichskommiſſar für das Land Preußen be- 
ſtellt und ihn ermächtigt, preußiſchen Miniſtern vorübergehend 
amtliche Befugniſſe zu entziehen und dieſe Befugniſſe ſelbſt zu 
übernehmen oder anderen Perſonen als Kommiſſaren des Reiches zu 
übertragen. Dieſe Ermächtigung durfte ſich aber nicht darauf erſtrecken, 
dem preußiſchen Staatsminiſterium und feinen Mitgliedern bie Ber» 
tretung des Landes Preußen im Reichstag, im Reichsrat oder 
ſonſt gegenüber dem Reiche ober gegenüber dem Landtag, dem 
Staatsrat oder gegenüber anderen Ländern zu entziehen. So⸗ 
weit den Anträgen hiernach nicht entſprochen wird, werden fie 3urüd- 
gewieſen.“ 


Damit wurde nun ein geradezu grotesker Zwitterzuſtand mit zwei 
preußiſchen Regierungen nebeneinander geſchaffen — ein Zuſtand, der 
durch die Ernennung Brachts zum Reichsminiſter ohne Geſchäfts⸗ 
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bereich (31. Oktober 1932) keineswegs gebejjert wurde — ebenſowenig 
durch bie Erörterung einer geplanten Reichsreform, bon ber ber 
Reichsinnenminiſter von Gayl am 28. Oktober erklärte, es könne jid) 
nicht um einen „Neubau“, ſondern um einen „Ausbau“ handeln. Eine 
Ausſprache (29. Oktober) mit dem — ſeit dem Leipziger Urteil — 
wieder „teilweiſe gültigen“ Minifterpräfidenten Braun führte eben- 
ſowenig zu einer Einigung. Der Fall wurde tragikomiſch. 


Die NSDAP aber nahm den Kampf gegen dieſes Syſtem fogar X 


ernſt und bewies dies in aller Schärfe beim Berliner Verkehrs— 
ſtreik, ber am 3. November 1932 gegen die (auf Grund der Notver⸗ 
ordnung erfolgte) Lohnſenkung ausbrach. Die NSDAP ſtellte fid) 
— zum Entſetzen mancher „bürgerlichen Kreiſe“ — entſchloſſen auf die 
Seite der Streikenden und warf das Gewicht ihrer Organiſation in 
den Kampf, der bald ſchärfſte Formen annahm. Straßenbahnſchienen 
wurden aufgeriſſen, Straßenbahnwagen umgeſtürzt, die Polizei mit 
der Schußwaffe gegen den Streik eingeſetzt, wobei der SA-Mann 
Reppich (ber Zollkommiſſar war und alfo niht für fid) ſondern 
lediglich für ſeine ſtreikenden Volksgenoſſen eintrat) erſchoſſen wurde. 
Binnen Kürze riß bie NGBO auf Grund ihrer Aktivität und ihrer 
größeren Ehrlichkeit faſt überall die Führung des Streiks an ſich — 
was nun wiederum der SD aus propagandiſtiſchen Gründen nicht 
paßte und weshalb diefe nach wenigen Tagen den ſtreikenden Volks⸗ 
genoſſen in den Rüden fiel, den Streik vorzeitig abbrach und ihre 
Leute wieder in die Arbeitsſtätten ſchickte. Der Streik, der ſomit 
ausſichtslos wurde, mußte daher am 8. November 1932 endgültig 
abgebrochen werden. Die BVG (Berliner Verkehrsgeſellſchaft) ent- 
ließ als Strafmaßnahmen 2500 Arbeiter und Angeſtellte, vor— 
wiegend Nationalſozialiſten. 

Gleichzeitig hatte der Wahlkampf zum neuen Reichstag ſeinen 
Höhepunkt erreicht. Trotz der ungeheuerlichen Anſtrengungen, geld— 
lichen Opfer uſw., die die bisherigen zahlreichen Wahlkämpfe des 
Jahres 1932 bereits gefordert hatten, war die NSDAP mit neuem 
Elan und unverminderter Kraft in den Wahlkampf gegangen. Vom 
11. Oktober bis zum 4. November hatte der Führer feinen Vierten 
Deutſchlandflug unternommen und wiederum in 50 deutſchen 
Städten geſprochen. Alle Energien waren eingeſetzt worden, um gegen 
die Mutloſigkeit der Lauen anzugehen, die wegen der Schwere und 
Dauer des Ningens den Glauben an die nationalſozialiſtiſche Macht⸗ 
ergreifung aufgegeben hatten oder aufgeben wollten, — und damit 
die auf eine ſolche Entwicklung gerichtete Spekulation der Regierung 
zunichte zu machen. Nach ſchwerſtem Kampfe brachte ber Wahl- 
tag (6. November 1932) 11,7 Millionen nationalſozialiſtiſche 
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Stimmen (33,5 %) — alfo 2 Millionen weniger als bei der vor⸗ 
hergehenden Wahl. Manches Treibholz war davongeſchwommen. 
Aber die Hoffnungen des Kabinetts waren unerfüllt geblieben: 
Immer noch war die NSA mit 196 von 584 Mandaten (vor⸗ 
her 230 von 608) weitaus ſtärkſte Partei. Die ungebrochene Kraft 
Bürgerigatm. der Bewegung bewies fih auch wenige Tage ſpäter (13. November) 

pe den Bürgerſchaftswahlen in Lübeck 
mit 27681 nationalſozialiſtiſchen Stimmen und 27 Mandaten (bis⸗ 

her 6) von insgeſamt 80 

und ebenſo bei den am gleichen Tage durchgeführten Gemeinde⸗ 

wahlen in Sachſen und im Saargebiet. — 
bes dab! Das Kabinett war nach wie vor in hoffnungsloſer Iſolierung. Der 
von Papen Reichskanzler lud am 13. November 1932 Adolf Hitler nach Berlin 
zur mündlichen Ausſprache über eine Regierungsumbildung ein. Der 
Führer lehnte ab und ſchlug ſchriftlichen Gedankenaustauſch vor. 
Das Kabinett erkannte endlich, daß feine Zeit vorbei war: am 17. Nos 

vember 1932 erklärte das Kabinett Papen feinen Rücktritt. — 

Rultrag der Abermals kommt es zu Beſprechungen Adolf Hitlers beim 
bildung an Reichspräſidenten (19. und 21. November 1932). Adolf Hitler 
e erhält den Auftrag des Reichspräſidenten, eine Regierungsbil⸗ 
behalten dung zu verſuchen, aber: Es ſoll ſich nicht um ein „Präſidial⸗ 
kabinett“ handeln, ſondern diesmal wieder um ein parlamentari» 
ſches Mehrheitskabinett, an deſſen Bildung jedoch „Vorbe⸗ 
halte“ geknüpft werden, die wiederum „präſidialer“ Art ſind (3. B. 
Beibehaltung des in Preußen unter ber Papen-Regierung herge⸗ 
ſtellten Zuſtandes). Dieſes Anſinnen aber iſt ein Widerſpruch in 
ſich. Will man die zu ſeinem „parlamentariſchen Wehrheitskabinett“ 
erforderlichen Parteien gewinnen, ſo nur bei der Zuſage, den bis⸗ 
herigen preußiſchen Zuſtand wieder zu ändern. Darf man das 
nicht, ſo bleibt bloß die Möglichkeit eines vom Vertrauen des 
Reichspräſidenten getragenen „Präſidialkabinetts“, Die innere 
Unmöglichkeit des an Adolf Hitler gegebenen Auftrages liegt klar 
zutage, und als — nach mehrfachem Briefwechſel — die Bildung 
eines Präſidialkabinetts unter Adolf Hitler abgelehnt wird, 
s. Dp ve find bie Verhandlungen am 24. November 1932 ergebnislos ab- 
gebrochen. Eine erneute Einladung des Reichswehrminiſters, (Ge 
neral von Schleicher, lehnt der Führer ab. Die gegneriſchen Be⸗ 
mübungen, die NSDAP für unnationalſozialiſtiſche Abſichten einzu⸗ 
ſpannen oder aber ſie im Anſehen des Volkes zu ſchädigen, ſind ge⸗ 
ſcheitert. Die Reichspreſſeſtelle der NSA hat ben geſamten Brief⸗ 
wechſel ſofort (diesmal ſchneller als die Reichskanzlei) dem deutſchen 
Volke zur eigenen Beurteilung bekannt gemacht. In dieſem Brief⸗ 
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wechſel befindet fid) auch der Schlußbrief Adolf Hitlers mit bem 
eindeutigen und alles klar zum Ausdruck bringenden Satz: „Ich 
war vor allem nicht bereit und werde auch in Zukunft nie» 
mals bereit ſein, die von mir geſchaffene Bewegung anderen 
Intereſſen zur Verfügung zu ſtellen als denen des deutſchen 
Volkes.“ 

And wenige Tage ſpäter (am 27. November bei einer Kundgebung 
in Weimar) ſprach der Führer die prophetiſchen Worte, die ſchon zwei 
Monate ſpäter Wirklichkeit werden ſollten: „In wenigen Mo— 
naten wird das Ende ſchlimmer ſein als der Anfang heute. 
Dann wird die Stunde kommen, in der man ſich zum dritten 
Male an uns wenden muß!“ — . 


Zunächſt aber folgt ein neues Präſidialkabinett, das „Kabinett der 
Verſtändigung“ (wie man es „hoffnungsvoll“ taufen wollte): Am 
3. Dezember 1932 ernennt der Reichspräſident den General von 
Schleicher zum Reichskanzler. Das Kabinett von Schleicher be⸗ 
kommt folgende Zuſammenſetzung: 

Reichsinnenminiſter Dr. Bracht; 

Reichsarbeitsminiſter Dr. Syrup; 

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Warmbold; 

Reichsminiſter für Ernährung unb Landwirtſchaft Freiherr von Braun; 
Reichsaußenminiſter Freiherr von Neurath; 

Keichsfinanzminiſter Graf Schwerin von Kroſigk; 
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner; — 
Reichsverkehrsminiſter Freiherr von Eltz⸗Rübenach; 

Reichs miniſter ohne Geſchäftsbereich Dr. Popitz; 

Reichskommiſſar für Arbeitsbeſchaffung Dr. Gereke. 

Schleicher gibt feine fruchtloſen Bemühungen, bie Nationalſozia- 
liſten vor ſeine Regierung zu ſpannen, immer noch nicht auf. Aber an 
der Zielklarheit Adolf Hitlers ſcheitert dieſer Meiſter der Intrige. 
Und auch als Gregor Straſſer, der Reichsorganiſationsleiter der 
NSDAP, fih zur Untreue verleiten läßt, eigenmächtig am 4. De- 
zember mit Schleicher über feinen Eintritt in die Regierung ber» 
handelt und daraufhin am 8. Dezember 1932 ſämtliche Aemter in der 
Partei niederlegen muß, — als nun die geſamte Preſſe über den 
angeblichen Zerfall der NSDAP jubelt — da ſteht die geſamte 
nationalſozialiſtiſche Bewegung in eiferner Geſchloſſen— 
heit zu ihrem Führer Adolf Hitler! 

Die Spekulation auf die Untreue ijt fehlgegangen — und damit 
die allerletzte Spekulation des zum Sterben reifen Syſtems. 

Am 8. Dezember 1932 wird der neue Reichstag von dem greiſen 
Pg. General Litzmann als Alterspräſidenten eröffnet unb Pg. Ser» 
mann Göring erneut zum Reichstagspräſidenten gewählt. 
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Jahreswende 1932/1933 


Am 9. Dezember 1932 nimmt der Reichstag das verfaſſungsändernde 
Reichspräſidenten-Stellvertretungsgeſetz( Stellvertretung durch 
den Reichsgerichtspräſidenten im Falle der Verhinderung oder vor⸗ 
zeitigen Erledigung der Präſidentſchaft) gegen die Stimmen der 
Deutſchnationalen und der RPD an, — am gleichen Tage ein Am⸗ 
neſtiegeſetz, durch das viele gefangene Nationalſozialiſten frei wer 
den. Dann wird ber Reichstag auf unbejtimmte Zeit vertagt. Die 
letzten Wochen vor der Entſcheidung brechen an. 

Adolf Hitler reorganiſiert die Partei und ernennt an Stelle 
des ausgeſchiedenen Neichsorganiſationsleiters (ſiehe 22. Abſchnitt) 
den Pg. Dr. Ley zum Stabsleiter der politiſchen Organiſation, 
deren Leitung er ſelbſt übernimmt. — Zur Sicherung der Einheit⸗ 
lichkeit des politiſchen Kampfes ſchafft er am 15. Dezember 1932 die 
Politiſche Zentralkommiſſion der NS AP unter Pg. Rus 
dolf Heß. (Am gleichen Tage wird der „Kampfbund des ge— 
werblichen Wittelſtandes“ gegründet, bie ſpätere NS⸗Hago unter 
Pg. Dr. von Renteln) Die NSA rüſtet fih zu neuem 
Kampf. Bis zum 2. Januar 1933 ift wieder einmal ein „Burg- 
frieden“ (der von Brüning ſeinerzeit zu feiner eigenen Ruhe er» 
fundene „Weihnachtsfrieden“) verordnet. Ruhe vor dem Sturm! 

Auf den außenpolitiſchen Schauplatz iſt Deutſchland inzwiſchen wies 
der nach Genf zurückgekehrt („Fünfmächtekonferenz'), da eine 
neue „Reſolution“, die erfolgverſprechender fein ſoll als die bis⸗ 
herigen, in Ausſicht ſteht. Und am 11. Dezember 1932 wird eine ge⸗ 
meinſame Erklärung unterzeichnet, deren erſter Punkt lautet: 

„1. Die Regierungen des Vereinigten Königreiches, Frankreichs und 
Italiens haben erklärt, daß einer der Grundſätze, die die Konferenz 
leiten ſollen, darin beſtehen muß, Deutſchland und den anderen 
durch Vertrag abgerüſteten Staaten die Gleichberechtigung zu ge⸗ 
währen in einem Syſtem, das allen Nationen Sicherheit bietet, und 
daß dieſer Grundſatz in dem Abkommen, das die Beſchlüſſe der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz enthärt, verkörpert werden foll. Dieſe Erklärung 
ſchließt in ſich, daß die Rüftungsbefchränfungen für alle Staaten in 
dem in Ausſicht genommenen Abrüſtungsabkommen enthalten fein 
müſſen. Es beſteh: Einigkeit darüber, daß die Art und Weiſe der An⸗ 


wendung dieſer Gleichberechtigung auf der Konferenz erörtert wer⸗ 
den ſoll.“ 
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Freilich ift bie Freude über bie hier zugeſagte „Gleichberechtigung“ 
kurz, und bie lobenden Kommentare der Regierungspreſſe in Deutjch- 
land erfahren ſchon am 15. Dezember eine kühle Zurechtweiſung 
durch die franzöſiſche Agentur Havas, die feſtſtellt, daß dieſe 
Gleichberechtigung „ein Ziel, aber kein Ausgangspunkt' feil 
Der „außenpolitiſche Erfolg“ hat ſich wieder mal in nichts aufgelöſt. 

Am 14. Dezember verlangt der Preußiſche Landtag erneut 
bie Beſeitigung des Reichskommiſſars. Die darob gekränkten 
Deutſchnationalen lehnen am 15. Dezember eine Einladung des 
Landtagspräſidenten Pg. Kerrl zur Beteiligung an Verhandlungen 
über eine preußiſche Regierungsbildung ab. Das beſſert aber die 
Lage des Kabinetts Schleicher durchaus nicht. Hier iſt bereits nichts 
mehr zu beſſern — Schleichers am gleichen Tage im Rundfunk 
vorgetragenes Regierungsprogramm ^ inhaltlos und allgemein 
enttäuſchend. 

Auch ſeine „Notverordnung zur Gib al rng des inneren 
Friedens“ vom 19. Dezember (die die bisherigen Beſtimmungen 
auf dieſem Gebiete zuſammenfaßt unb im weſentlichen mildert) ge» 


winnt ihm keine neuen Sympathien. Er verſucht es dann noch mit 


einem „Notwerk der deutſchen Jugend“ (Aufruf vom 24. De⸗ 
zember), das der arbeitsloſen Jugend u. a. berufliche Fortbildungs- 
möglichkeiten erſchließen ſoll, Widerhall in der Jugend zu finden. 
Ergebnislos! 

Lediglich Herr Leipart, der oberſte Leiter der „Freien Gewerk— 
ſchaften“, findet freundliche Worte über das Kabinett Schleicher 
(zum Mißvergnügen ber SPP) und bringt dies in einem Neu- 
lahrsaufruf zum Ausdruck. 

So geht das alte Jahr zu Ende und nimmt ſchnell noch (14. De⸗ 
zember) den ſozialdemokratiſchen BVBG-Direktor Brolat als ges 
fallene Größe mit, da gegen ihn die Vorunterſuchung wegen Mein- 
eids (im Sklarek⸗Skandal) eröffnet werden muß. Das Jahr geht 


zu Ende: Es ſchließt mit der grauenhaften Rekordzahl von Xt 


5,77 Millionen Arbeitsloſen abl 


Der Führer Adolf Hitler aber erläßt einen Neujahrsauf— 
ruf, in dem er den Kampf bis zur letzten Entſcheidung verkündet! 
Das Jahr 1933 beginnt. 

Das Kabinett ſteht allein auf weiter Flur. Auch der frühere 
Reichskanzler von Papen erkennt, daß ein Regieren gegen Adolf 
Hitler nicht mehr möglich und eine Regierung Hitler die einzige 
Rettung iſt. Am 4. Januar 1933 kommt es zur vertraulichen Ve⸗ 
ſprechung zwiſchen dem Führer unb ihm über eine neue Regierungs⸗ 
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bildung. Als bie Preſſe dies erfährt und groß aufmacht, wird 
Schleicher unruhig. 

Die Kommuniſten ſteigern ihren blutigen Terror gegen die Na⸗ 
tionalſozialiſten von Tag zu Tag. Der Bürgerkrieg in großem Maß⸗ 
ſtab ſteht vor der Tür. 

Als der Termin der Landtagswahlen in Lippe heranrückt, ſetzt 
die NSDAP alle Kräfte ein — der Führer ſelbſt ſpricht an ſech⸗ 
zehn Orten, und der 15. Januar 1933 bringt einen glänzenden 
Sieg: 39000 nationalſozialiſtiſche Stimmen (39,6 %) und 9 (bis⸗ 
her keins) von insgeſamt 21 Mandaten! Das Wahlergebnis iſt der 
ſchlagende Beweis dafür, daß bie NSDAp feit ben letzten Reichs⸗ 
tagswahlen im November 1932 (ſiehe 22. Abſchnitt) wieder in ge⸗ 
waltigem Vormarſch iſt, — und ſtellt gleichzeitig eine vernichtende 
Niederlage der Reaktion dar: Die Deutſchnationalen haben nur 
ein einziges Mandat mit Mühe und Not retten können. Das ijt die 
Quittung. Es dämmert ihnen, daß es höchſte Zeit iſt, umzuſchwenken. 
Das Ende bes Der 1918 geſchaffene Unftaat bricht zuſammen — 6 Millionen 

Volksgenoſſen mit ihren Familien ohne Arbeit und Brot, 6,6 Mil« 
liarden Fehlbetrag im Reichshaushalt, der Bolſchewismus vor ber 
Türe! Jetzt kommt die angekündigte Stunde, da man Adolf Hitler 
zum dritten Male rufen muß. — 

Die Verhandlungen — hauptſächlich geführt von Pg. Hermann 
Berban dungen Göring als politiſchem Beauftragten des Führers — ſetzen am 
ie 20. Januar erneut mit Papen, dem Stahlhelmführer Seldte und 
Dr. Meißner, dem Staatsſekretär des Reichspräſidenten, ein. (Es 
wird hier auf den erſten Abſchnitt des Bandes 1933 des vorliegenden 
Werkes verwieſen.) Der Reichspräſident von Hindenburg tritt 
für die nationale Einigung in einer Regierung Hitler ein. Adolf 
Hitler macht ſofortige Neuwahl des Reichstags zur dringend er⸗ 
forderlichen Vorausſetzung. Indes ſich die Deutſchnationalen unter 
Hugenberg noch ſträuben; — ſie fürchten ein im Wahlergebnis 

zu erwartendes Urteil des Volkes über ihre reaktionäre Politik. 
Autmarih Aer Indeſſen nehmen Bürgerkriegshetze und Mordterror der Rom- 


Latz muniſten derart bedrohliche Formen an, daß die NGDAP zu einer 
Gewaltprobe übergeht: Am 22. Januar marſchiert die Berliner 
S A und $$ in der Hochburg der KPD auf, — auf dem Bü lo w⸗ 
platz vor dem Karl-Liebknecht⸗Haus, dem Sitz ber KPD. Die Ge- 
waltprobe gelingt: In den Seitenſtraßen toben die kommuniſtiſchen 
Banden in ohnmächtiger Wut — aber ber Aufmarſch wird unan- 
gefochten in imponierender Diſziplin durchgeführt. Ein Ereignis von 
ausſchlaggebender moraliſcher Wirkung! — 


Landtags- 
wahlen In Lippe 
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Am 24. Januar nimmt bie Reichstagsfraktion ber Deutjchnatio- Fer mn des 
nalen bereits offen gegen Schleicher Stellung. Während inzwiſchen Ettether 


(bis zum 28. Januar) eine endgültige Einigung mit Hugenberg und 
Seldte erzielt wird, geht Schleicher zum Reichspräſidenten, um 
wiederum den Reichstag auflöfen zu können — als letzte Rettung. 
Aber Hindenburg macht dieſem unwürdigen Treiben ein Ende und 
verweigert das Auflöſungsdekret. 

Am 28. Januar 1933 ſtürzt ſo das Kabinett Schleicher, 
das letzte Kabinett des Novemberſtaates. 

In letzter Stunde, in höchſter Gefahr für Volk und Reich, ergreift 
jetzt der größte Führer der Deutſchen aller Zeiten das Steuer: Am 
80. Januar 1933, vormittags 11 Uhr, beruft ber Neichspräſident von 
Hindenburg den Führer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, 
Adolf Hitler, als Reichskanzler an die Spitze des Reiches. 

Am Abend des gleichen denkwürdigen Tages marſchiert 
bie SU unb 44 zum erſten Male durch das Brandenburger 
Tor. — 

Am 9. November 1933 legte der Führer im Gedenken an die natios 
nalſozialiſtiſchen Gefallenen einen Kranz nieder mit der Inſchrift: 


Und Ihr habt doch ge[iegtl 
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Zeittafel 


1918 
18. Januar 
Marxiſtiſche Streiks in Deutſchland 
Wilſon verkündet die „14 Punkte“ . 
14./15. Auguſt 
Beſprechungen Kaiſer Karls von Oeſterreich wegen eines öſter⸗ 
reichiſchen Separatfriedens 
29. September 
Die Oberſte Heeresleitung fordert ein Waffenſtillſtandsangebot 
3. Oktober 
Deutſches Waffenſtillſtands- unb Friedensangebot an 
Wilſon 
8. Oktober 
Amerikaniſche Antwort 
12. Oktober 
Zweite deutſche Note an Wilſon 
14. Oktober 
Amerikaniſche Antwort auf die zweite deutſche Note 
Der Gefreite Adolf Hitler erleidet bei Montagne eine ſchwere 
Gasvergiftung, an der er zeitweilig erblindet 
20. Oktober 
Dritte deutſche Note an Wilſon 
Der „Vorwärts“ fordert die Streichung der deutſchen Kriegs⸗ 
flagge 
23. Oktober 
Amerikaniſche Antwort auf die dritte deutſche Note 
26. Oktober 
Ludendorffs Abſchied 
27. Oktober. 
Vierte deutſche Note an Wilſon 
28. Oktober 
Beginn der Flottenmeuterei 
30. Oktober 
Flottenmeuterei in Wilhelmshaven 


18 Das Dritte Neich, Kampflahre Si 


8. November 
Flottenmeuterei in Kiel — Blutige Zuſammenſtöße 
4. November 
Hiſſung der roten Fahne in Kiel und Bildung des erſten Sols 
datenrates 
5. November 
Amerikaniſche Antwort auf die vierte deutſche Note 
8. November 
Ueberreichung der Waffenſtillſtandsbedingungen im 
Wald bon Compiègne : 
Der Jude Eisner ftürzt ben König bon Bayern 
9. November 
Bekanntmachung der Abdankung des Kalſers — Flucht des 
Kaiſers nach Holland 
Scheidemann ruft die Republik aus — Liebknecht ver⸗ 
kündet die „freie ſozialiſtiſche Republik“ — Ebert Reichs ⸗ 
kanzler — Rat der Volksbeauftragten 
10. November l 
Bildung des Arbeiter⸗ und Soldatenrats in Poſen 
11. November 
Unterzeichnung der Waffenſtillſtandsbedingungen 
13. November : 
Der Gefreite Adolf Hitler wird aus dem Rejervelazarett in 
Paſewalk entlaſſen 
14. November 
Bekanntgabe des neuen Reichskabinetts 
28. November 
Verzichterklärung des Kaiſers auf die Krone 
23. Dezember 
Aufſtand der Volksmarinediviſion in Berlin — Beginn des 
Spartakus-Aufſtands 
26. Dezember 
Beginn des polniſchen Aufſtands in Poſen 


1919 
5. Januar 
Der Schloſſer Drexler und der Schriftſteller Harrer gründen in 
Wünchen die „Deutſche Arbeiterpartei“ 
11./12. Januar 
Regierungstruppen erobern das von Spartakiſten beſetzte „Vor⸗ 
wärts“ Gebäude in Berlin 
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19. Sanuar 
Wahlen zur Weimarer Nationalverſammlung 
24, Januar 
General von Winterfeldt tritt von der deutſchen Waffenſtill⸗ 
ſtandskommiſſion zurück — wegen der franzöſiſchen Beſetzung 
des Brückenkopfs Kehl 
27.—29. Januar 
Spartatusputſch in Wilhelmshaven — Spartakusaufſtände in 
Nordweſtdeutſchland 


3. Februar 
Entente-Rommiffion in Poſen . 
4, Februar 
Niederringung ber Spartakusherrſchaft in Bremen 
6. Februar 
Eröffnung der Nationalverſammlung in Weimar 
11. Februar 
Ebert proviſoriſcher Reichspräſident 
13. Februar 
Erſtes Kabinett Scheidemann 
Beginn der Landeskonferenz der „Arbeiter-, Bauern⸗ und Gols 
datenräte in Bayern“ 
21. Februar » 
Kurt Eisner⸗Kosmanowsky t 
22. Februar 
„Arbeiter-, Bauern- und Soldatenrat“ in Wünchen beſchließt 
Bewaffnung des Proletariats 
25. Februar 
Die Regierung erzwingt den Rücktritt des „Revolutionären 
Arbeiterrats“ in Mannheim 
Geſetz über die Bildung einer vorläufigen Reichswehr 
28. Februar 
Ausrufung der Räterepublik Braunſchweig 
Einzug der franzöſiſchen Verwaltung im Saargebiet 
1. März 
Aufruf der Reichsregierung gegen die politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Anarchie 
A März 
Bei ſudetendeutſchen Kundgebungen werden 104 Deutſche von 
tſchechiſchen Legionären niedergeſchoſſen 
8. März 
Abbruch des Generalſtreiks in Berlin 
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12. 


13. 


18. 


31. 


10. 


März 
Deutſche Delegation für bie Pariſer Friedenskonferenz gebildet 
März 
Regierungstruppen beſetzen nach heftigen Kämpfen Berlin⸗ 
Lichtenberg — Um die gleiche Zeit Spartakusaufſtand in 
Halle a. d. S. 
Marz 
Die bayeriſche Regierung Hoffmann flieht nach Bamberg — 
Räterepublik Munchen : 


. März 


Sozialiſierungsgeſetz 
März 
Belagerungszuſtand im Ruhrgebiet — (Kommuniſtiſcher Auf⸗ 
ſtand) 


. April 


Karl Severing Reichskommiſſar für das Ruhrgebie 


April à 
Brockdorff⸗Rantzau berichtet ber Nationalverſammlung über 
bie Friedensverhandlungen 


18. April 
Der Oberſte Rat der Alliierten fordert Deutſchland zur Ent» 
ſendung von Delegierten zur Entgegennahme der „Friedens⸗ 
präliminarien“ auf 
27. April 
Der Gefreite Adolf Hitler in Wünchen verhindert durch 
eigene Entſchloſſenheit ſeine Verhaftung durch Rotgardiſten 
30. April 
Geiſelmord in München 
1.2. Mai 
Niederwerfung ber Räterepublik Münden durch Ge- 
neral von Epp 
2. Mai 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg kündigt ſeinen Rücktritt an 
7. Mai 
Clémenceau überreicht bie Friedensbedingungen 
8. Mai 
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Aufrufe des Reichspräſidenten unb ber Reichsregierung gegen 
die Friedensbedingungen 


12. Mai 
Scheidemann [pridjt bor ber Nationalberſammlung gegen das 
Friedensdiktat 
17. Juni 
Aufruf der USPD für bedingungsloſe Annahme des Friedens⸗ 
diktats 
Hindenburg erklärt, daß er den ehrenvollen Untergang einem 
ſchmählichen Frieden vorzieht 
20. Juni 
Rücktritt des Kabinetts Scheidemann 
21. Juni 
Kabinett Bauer 
Admiral Reuter läßt bei Scapa Flow die deutſche Flotte ver⸗ 
ſenken 
22. Juni : 
Deutſche Note an bie Alliierten 
Ablehnende Antwort⸗Note: Die Alliierten fordern bedin⸗ 
gungsloſe Unterzeichnung : 
23. Suni 
Deutſchland erklärt feine Bereitſchaft zur Unterzeichnung 
25. Juni 
Hindenburg telegraphiert, daß er den Oberbefehl niederlege 
28. Juni ^ 
Unterzeichnung des Friedensdiktats im Spiegelſaal 
von Verſailles 
12. Juli 
Aufhebung der Hungerblockade der Entente gegen Deutſchland 
11. Auguſt 
Unterzeichnung der Weimarer Verfaſſung 
14, Auguſt 
Erzberger entwickelt vor der Nationalverſammlung fein Finanz- 
programm 
Auguſt: 
Erſter polniſcher Aufſtand in Oberſchleſien 
10. September 
Friedensdiktat von St. Germaine 
15. September : 
Sinteralliierte Militärkommiſſion trifft in Berlin ein 
16, September 
Der Bildungsoffizier Adolf Hitler wird Mitglied Ar. 7 
ber „Deutſchen Arbeiterpartei“ in München 


* 
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16. Oftober 
Zum erſtenmal wird in der Preſſe (im wöchentlich erſcheinenden 
„Münchner Beobachter“) eine Verſammlung der „Deutſchen 
Arbeiterpartei“ angekündigt — Adolf Hitler ſpricht. in 
dieſer erſten Verſammlung (111 Perſonen) der Partei 
2. Dezember 
Clémenceau behauptet in einer Note, Deutſchland habe die 
Waffenſtillſtandsbedingungen noch nicht reſtlos erfüllt 


1920 
1. Januar 
Erſte Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Arbeiterpartei“ (Sternecker⸗ 
bräu, München, Tal 53) 
5. Januar 
Adolf Hitler übernimmt die Leitung der Propaganda der 
„Deutſchen Arbeit⸗rpartei“ 
10. Januar 
Anterzeichnung des erſten Protokolls über die Hinterlegung 
der Ratifitationdurfunde (in Paris) — Das Verſailler 
Diktat tritt damit in Kraft 
A. Februar 
Betriebsrãtegeſetz 
7. Februar 
Die Entente überreicht die Liſte der „Kriegsverbrecher“, deren 
Auslieferung ſie von Deutſchland fordert 
^. Februar 
Adolf Hitler verkündet in der erſten Maffenverfamm- 
lung ber „Deutſchen Arbeiterpartei“ (im Feſtſaal 
des Münchner Hofbräuhauſes) die 25 Theſen des 
Parteiprogramms 
12. März 
Urteil im Prozeß Erzberger⸗ Helfferich 
Erzberger muß aus dem Kabinett ausſcheiden 
13. März 
Kapp⸗Putſch 
15. März 
Der Fliegerhauptmann Berthold wird in Harburg von 
Marxiſten erſchlagen 
17. März 
Zuſammenbruch des Kapp⸗Putſches 
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März: 

Kommuniſtiſcher Aufſtand im Ruhrgebiet 

Franzöſiſche Truppen beſetzen Frankfurt am Main 

Hölzregime im Vogtland 

27. März 
Erſtes Kabinett Hermann Müller 
1. April 
Adolf Hitler ſcheidet aus dem Militärdienft aus und widmet 
ſich reſtlos der Bewegung 
12. April 
Hölz ruft im Vogtland zur kommuniſtiſchen Brandſtiftung auf 
19. April 
Konferenz der Alliierten in San Remo 
21. April 
Adolf Hitler gründet in Roſenheim die erſte Orts— 
gruppe außerhalb Münchens 
15. Mai 
Die Regierung löſt die Freikorps auf 
A. Juni 
Friedensdiktat von Trianon 
6. Juni 
Erſte Reichstagswahlen (Verluſte der „Weimarer Koalition“ 
21. Juni k 
Kabinett Fehrenbach 
5.—16. Juli 
Konferenz in Spa 
11. Juli 
Deutſcher Abſtimmungsſieg in Oſt- und Weſtpreußen 
7.8. Auguſt. 

Tagung in Salzburg („Deutſche Arbeiterpartei“, „Deutſch⸗So⸗ 
zialiſtiſche Partei“ und „Deutſche Nationalſozialiſtiſche Partei 
in ben Sudetenländern und Oeſterreich“) 

Die „Deutſche Arbeiterpartei“ heißt von jetzt an „Nationale 
ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei“ (NSDAP) 

Auguſt: 
Zweiter polniſcher Aufſtand in Oberſchleſien 
14. September 

Die deutſche Regierung wendet ſich vergeblich an General 
Le Rond (ben Vorſitzenden der Snteralliierten Regierungs- 
kommiſſion) wegen des zweiten polniſchen Aufſtandes in 
Oberſchleſien 
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29. September 
Adolf Hitler fpridjt zum erſtenmal in Vefterreich 
17. Dezember 
Adolf Hitler erwirbt für die Bewegung den damals 
halbwöchentlich erſcheinenden „Völkiſchen Beob— 
achter“ 
31. Dezember 
Herabſetzung der Reichswehr auf 100000 Mann durchgeführt 


1921 
24.— 29. Januar 
Konferenz der Alllierten in Paris 
3. Februar 


Erſte Maſſenverſammlung ber NSDAP im Zirkus 
Krone (München) — Adolf Hitler ſpricht vor 6000 
Zuhörern 

1.—7. März 
Londoner Konferenz 
März: 
Witteldeutſcher Hölz-Aufftand 
15. März ; 
Sanktionen: Ententetruppen beſetzen Düſſeldorf, Duisburg 
und Ruhrort 
20. März 
Deutſcher Abſtimmungsſieg in Oberſchleſien 
22. März 
Entwaffnungsgeſetz 
23. Marz 
Reichswehrgeſetz 
April: 
Dritter polniſcher Aufſtand in Oberſchleſien 
5. Mai 
Londoner Ultimatum 
10. Mai 
Erſtes Kabinett Wirth 
21. Mai 
Erſtürmung des Annaberges in Oberſchleſien 
29. Juli 
Adolf Hitler übernimmt die Führung der NSDAP 
1. Auguſt 
Mar Amann Geſchäftsführer ber NSDAP 


248 


3. Auguft 
Gründung der „Zurn« und Sportabteilung“ ber NSDAP — 
(ſpäter SA) 
11. Auguſt 
Dietrich Eckart Schriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“ 
26. Auguſt 
Erzberger von Schulz und Tilleſſen erſchoſſen — Die 
Regierung erläßt eine Verordnung „zur Bekämpfung der 
politiſchen Verhetzung“ 
6. Oktober 
Wiesbadener Abkommen e 
11. Oktober 
Sn Zwickau wird (von Pg. Tittmann) die erfte außerbaye- 
riſche Ortsgruppe der NSDAP gegründet 
20. Oktober 
Trotz des deutſchen Abſtimmungsſieges wird Oberſchleſien 
zwiſchen Deutſchland und Polen geteilt . 
22. Oktober 
Rücktritt des erſten Kabinetts Wirth 
26. Oktober 
Zweites Kabinett Wirth 
A. November 
In blutiger Saalſchlacht im Münchener Hofbräuhausſaal ſchlagen 
bie Nationalſozialiſten eine 17jadje marxiſtiſche Uebermacht 
in die Flucht — Feuertaufe der SA — Geburtsſtunde der 
Bezeichnung „Sturmabteilung“ (SA) 
8. Dezember 
Note der Reparationskommiſſion fordert die Sicherſtellung ber 
im Januar und Februar 1922 fälligen Neparationszah⸗ 
lungen — Deutſchland antwortet mit einem Moratoriums⸗ 


geſuch 


1922 
6.—14. Januar 
Konferenz von Cannes 
29./30. Januar 
Generalmitgliederverſammlung ber NSDAP München: Die 
N SD AP hat 6000 eingeſchriebene Mitglieder, damit 
einen Mitgliederzuwachs um 100% in einem Jahre 
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8 März 
Gründung des „Jugendbundes der NSDAP“ (Vorläufer ber 
Hitlerjugend) 
21. März " 
Sie Reparationskommiſſion gewährt einen vorläufigen Zah- 
lungsaufſchub — gegen Einführung neuer deutſcher Steuern, 
die der Reichstag ſofort beſchließt 
10.— 19. April 
Weltwirtſchaftskonferenz in Genua 
16. April 
Vertrag von Rapallo 
4, Juni 
Attentat auf Scheidemann — Scheidemann leicht verletzt 
23. (— 27.) Juli 
Adolf Hitler im Gefängnis 
24. Juni 
Rathenau von Kern und Fiſcher erſchoſſen 
25. Juni 
Rede des Reichskanzlers Wirth: „Der Feind ſteht rechts!“ 
26. Juni 
Verordnung zum Schutze der Republik 
18. Juli 
Der Keichstag beſchließt das Nepublikſchutzgeſetz 
16. Auguſt 
Adolf Hitler ſpricht auf dem Königsplatz in Münden vor 
70 000 Zuhörern gegen das Republikſchutzgeſetz 
8. Oktober 
Interalliierte Rheinlandkommiſſion verbietet Vollſtreckung einer 
Gefängnisſtrafe gegen den Separatiſtenführer Smeets 
11. Oktober 
Notverordnung gegen die Deviſenſpekulation 
14./15. Oktober 
Deutſcher Tag in Koburg — Die SA bricht in blutiger 
Straßenſchlacht den marxiſtiſchen Terror 
31. Oktober 
Beginn der Verhandlungen mit der Reparationskommiſſion in 
Berlin betr. die Stabiliſierung der Mark 
A November 
Deutſchland fordert zur Stützung der Mark einen internatio- 
nalen Bankkredit 
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13. 


14, 


18. 


November 


Deutſchland erſucht um Befreiung von den Reparationsleiſtun⸗ 
gen bis zur Stabiliſierung der Mark 
November 
Erneute deutſche Note an bie Reparationskommiſſion wegen 
der kataſtrophalen deutſchen Wirtſchaftslage 
November 
Rücktritt des zweiten Kabinetts Wirth 
Teuerungsunruhen in Düſſeldorf, Aachen, Köln, Mannheim, 
Braunſchweig, Dresden 
November 
Verbot der NSDAP in Preußen — Verbote tn Gad- 
ſen, Thüringen und Hamburg folgen 


22. November 
Kabinett Cuno 
24. November 
Regierungserklärung Cuno 
27. Novembei 1 
Frankreich droht mit ber Beſetzung des Ruhrgebiets 
30. November 
Fünf Waſſenverſammlungen der NSDAP in Münden 
13. Dezember 
Zehn Maſſenverſammlungen der NSA in Wünchen 
16. Dezember 
Gründung der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei 
20. Dezember 
Einſtellung der Kriegsbeſchuldigtenprozeſſe 
21. Dezember 
Poincaré fordert eine „effektive Kontrolle“ über Deutſchland 
22. Dezember 
Eine genaue Aufſtellung des Reichshaushaltsplans ſtellt fid) 
wegen der andauernden Geldentwertung als unmöglich heraus 
28. Dezember 
Die Reparationskommiſſion ſtellt feft, daß Deutſchland feine 
Holzlieferungen an Frankreich nicht vollſtändig geleiſtet habe 
und daß dies ein Verſtoß gegen den Friedensvertrag ſei 
1923 
2.— . Januar 
Reparationskonferenz in Paris 
10. Januar 


Note Frankreichs und Belgiens an Deutſchland 
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11. Sanuar 
Ruhreinbruch franzöfifher unb belgiſcher Truppen 
Aufruf der Reichsregierung 
12. Januar 
Deutſche Proteſtnote 
15. Januar 
Blutige Zuſammenſtöße mit den Beſatzungstruppen in Bochum 
16. Januar 
Beſetzung von Dortmund 
19. Januar 
Die deutſche Regierung weiſt die deutſchen Beamten im Ruhr- 
gebiet an, den Anordnungen der Beſatzungsmächte keine 
Folge zu leiſten 
21. Januar 
Einſtellung der Rheinſchiffahrt 
24. Januar 
Franzöſiſches Kriegsgericht verurteilt Fritz Thyſſe 
26. Januar ) 
Verhängung des Ausnahmezuſtandes in Bayern 
27.— 29. Januar 
Erſter Reichsparteitag der NSDAP in München 
27. Januar 
Die engliſchen Kronjuriſten erklären die Ruhrbeſetzung für eine 
Verletzung des Friedensvertrages 
29. Januar 
General Degoutte verhängt den verſchärften Belagerungs⸗ 
zuſtand über das Ruhrgebiet 
2. Februar 
Beſetzung von Vohwinkel 
Ausweiſung des Oberpräſidenten der Rheinprovinz 
A. Februar 
Beſetzung von Offenburg unb Appenweiler (in Baden) 
8. Februar 
Der „Völkiſche Beobachter“ wird Tageszeitung 
12. Februar 
Blutige Zuſammenſtöße mit den Beſatzungstruppen in Gelfen- 
kirchen 
Ausweiſung des Regierungspräſidenten von Wiesbaden 
13. Februar 
Beſetzung von Weſel und Emmerich 
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16. Februar 
Die Botſchafterkonferenz ſpricht das Memelgebiet 
Litauen zu 
18. Februar 
Ausweiſung des Regierungspräſidenten von Düſſeldorf 
22. Februar 
Blutige Zuſammenſtöße mit den Beſatzungstruppen in Bochum 
23. Februar 
Belagerungszuſtand in Bochum 
25. Februar 
Beſetzung des Gebietes zwiſchen den Brückenköpfen von Mainz, 
Koblenz und Köln 
27. Februar 
Ausweiſung der Eſſener Schutzpolizei 
März: ; 
Hermann Göring Kommandeur ber gefamten SU 
1. März 
Errichtung der franzöſiſch⸗belgiſchen Eiſenbahnregie 
Wilhelm Brückner Führer des „SA-Regiments München“ 
3. Marz 
Beſetzung der Lokomotivwerkſtätten in Mannheim und Darm- 
ſtadt und des Rheinhafens von Karlsruhe 
6. März ^ 
Beſetzung von Hardenberg 
Reichskanzler Cuno proteſtiert vor dem deutſchen Reichstag 
gegen das franzöſiſche Vorgehen 


10. März 
Alfred Roſenberg Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Beob⸗ 
achters“ 
11. März 
Blutige Zuſammenſtöße mit den Beſatzungstruppen in Buer 
14. Wärz 


Der Staatsgerichtshof lehnt die Aufhebung der NSS AP⸗ 
Verbote einzelner Länder ab 
17. März 
Attentat auf den Separatiſtenführer Smeets in Köln 
19. Marz 
Die franzöſiſch⸗belgiſche Eiſenbahnregie übernimmt den Be- 
trieb der Eiſenbahnen des beſetzten Gebiets 
20. März 
Der Reichstag genehmigt einen Notetat 
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22. März 
Verbot ber Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei in Preußen 
31. März 
Blutbad in Eſſen — Franzöſiſches Maſchinengewehrfeuer tötet 
13 Rrupp- Arbeiter 
8. April 
Sprengung des Emſcherkanals bei Henrichenburg 
11. April 
Die Sozialdemokratie fordert Verhandlungen zur Aufgabe des 
RNuhrkampfs 
12. April 
Haftbefehl des Staatsgerichtshofs zum Schutze der Republik 
gegen Dietrich Eckart k 
Die Franzoſen beſchlagnahmen in Mülheim (Ruhr) Reichs- 
banknoten und Druckplatten für Reichsbanknoten 
13. April 
Ausweiſung von 1400 Eiſenbahnern des Rheinlands 
17. April 
Dollarſtand: 21500 Mark 
Ausweiſung des deutſchen Reichskommiſſars für bie beſetzten 
Gebiete 
18. April 
Dollarſtand: 25 000 Mark 
18./19. April 
Kommuniſtiſcher Aufſtand in Mülheim (Ruhr) 
19. April 
Dollarſtand: 29500 Mark — Der Verſuch der Reichsbank, den 
Warkſturz aufzuhalten, ift geſcheitert — Der Warkſturz hält an 
1. Mai 
Aufmarſch der „Arbeitsgemeinſchaft vaterländiſcher Kampf⸗ 
verbände“ in Oberwieſenfeld bei München 
2. Mai 
Deutſches Angebot an die Alliierten betr. Beilegung des Rubr- 
kampfs 
6. Mai 
Frankreich und Belgien lehnen das deutſche Angebot ab 
8. Mai 
Krupp vom franzöſiſchen Kriegsgericht zu 15 Jahren Ge 
fängnis verurteilt 
12. Mai 
Neue Verordnung gegen die Deviſenſpekulation 
Auflöſung der proletariſchen Hundertſchaften in Preußen 
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19. Mai 
Mißglückter Separatiſtenputſch in Trier 
19.—25. Mai 
Kommuniſtiſche Aufſtände in Dortmund und Gelſenkirchen 
26. Mai 
Erſchießung Albert Leo Schlageters in der Golz— 
heimer Heide bei Düſſeldorf 
29. Mai 
Reichstagsausſchuß betr. den Warkſturz tritt zuſammen 
7. Juni 
Deutſchland bietet Pfänder an zur Beilegung des Ruhrkampfs 
Sozialdemokratiſche Interpellationen betr. die Inflation 
10. Juni 
Belagerungszuſtand in Dortmund 
20. Juni 
Die Arbeitsloſenzahl überſchreitet die erſte halbe 
Willion 
30. Juni 
Sprengſtoffattentat auf der Duisburger Rheinbrücke 


15. Juli 
Deutſches Turnfeſt in München 


24, Juli 
Abermalige Teuerungsunruhen (in Frankfurt a. M., Eis- 
leben uſw.) 
2. Auguſt 
Frankreich lehnt engliſche Vermittlung im Ruhrlampf ab 
10. Auguſt 


Notverordnung gegen Zeitungen, die zur „gewaltſamen Aende⸗ 
rung der Verfaſſung“ auffordern 
11. Auguſt 
Reichskanzler Cuno teilt im Reichstag eine Bilanz des Rubr» 
kampfes mit 
England nimmt Stellung gegen das franzöſiſche Ruhrunter⸗ 
nehmen 
Sozialdemokratiſches Mißtrauensvotum gegen das Kabinett 
Cuno 
12. Auguſt 
Rücktritt des Kabinetts Cuno 
Belagerungszuſtand über Hamburg 
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13. Auguft 
Erſtes Kabinett Streſemann — Der Sube Hilferding wird 
Finanzminiſter 
14, Auguft 
Programmrede Streſemanns 
1./ 2. September 
„Deutſcher Tag“ in Nürnberg 
Gründung des „Deutſchen Kampfbundes“ 
2. September 

Deutſchland bietet „produktive Pfänder“ zur Beilegung des 

Ruhrkampfes an 
6. September 

Zuſammentritt des Währungsausſchuſſes des Neichswirtſchafts⸗ 

rats 
10. September 

Das Reichskabinett beſchließt die Schaffung einer Goldnoten⸗ 

bank 
23./24. September 

Separatiſtendemonſtrationen in Köln, Aachen, Wiesbaden und 

Trier 
25. September 

Adolf Hitler übernimmt die politiſche Führung des „Deutſchen 

Kampfbundes“ 
26. September 

Abbruch des „paſſiven Widerſtandes“ 

Dr. von Kahr bayeriſcher Generalſtaatskommiſſar — Aus- 
nahmezuſtand in Bayern — Verbot von 14 nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Verſammlungen in Wünchen 

27. September 

Reichspräſident Ebert verhängt den Ausnahmezuſtand über 
das ganze Reich und überträgt bie vollziehende Gewalt dem 
Reichswehrminiſter 

29. September 
Kahr ſetzt das Republikſchutzgeſetz für Bayern außer Kraft 
30. September 
„Deutſcher Tag“ in Bayreuth 
Blutige Separatiſtendemonſtration in Düffeldorf 
1. Oktober 
Küſtriner Putſch 
6. Oktober 
Zweites Kabinett Streſemann 
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7. Oktober 
Kongreß der thüringiſchen Betriebsräte beſchließt Mobiliſierung 
der Arbeiterſchaft und Aufſtellung proletariſcher Hundert⸗ 
ſchaften 
10. Oktober 
In Sachſen wird unter Dr. Zeigner ein völlig rotes (nur aus 
KPD unb S? beſtehendes) Kabinett gebildet 
13. Oktober 
Annahme des „Ermächtigungsgeſetzes“ 
Konflikt der ſächſiſchen Regierung mit der Reichswehr 
16. Oktober 
Gründung ber RNentenbank 5 
Bildung einer ausſchließlich roten Regierung (nur aus KPD 
und GPO beſtehend) in Thüringen 
18. Oktober ; 
Der ſächſiſche Miniſterpräſident Dr. Zeigner denunziert der 
Entente in öffentlicher Rede die „Schwarze Reichswehr“ 
21. Oktober 
Die Reichswehr rückt in Sachſen ein 
Beginn ber Geparatiftenaufftände in der belgiſchen 
Beſatzungszone 
22.— 24. Oktober 
Kommuniſtiſcher Aufſtand in Hamburg 
22. Oktober 
Beginn der Separatiſtenaufſtände in der franzöſiſchen 
Beſatzungszone 
Die bayeriſche Regierung nimmt die Reichswehr Bayerns „in 
Pflicht“ 
23. Oktober 
Marxiſtiſche Führer leiten die Loslöſung der Pfalz 
vom Reiche in die Wege 
27. Oktober 
Die Reichsregierung erſucht bie bayeriſche Regierung, ben „ver⸗ 
faſſungsmäßigen Zuſtand“ wiederherzuſtellen — Kahr ant⸗ 
wortet ablehnend 
29. Oktober 
Proklamation der „Vorläufigen Regierung der Rheinifchen 
Republik“ 
Abſetzung der ſächſiſchen Regierung 
31. Oktober 
Neuwahl eines ſächſiſchen Miniſterpräſidenten 


un Das Dritte Reich, Kampflabte = 


2. November 
Die fozialdemötratifhen Miniſter ſcheiden aus dem Kabinett 
Streſemann aus 
5. November 
Separatiſtenbanden dringen in die Pfalz ein 
Die Reichswehr rückt in Thüringen ein 
8. November 
Adolf Hitler ruft in München die nationale Revolu⸗ 
tion aus — Bildung der proviſoriſchen „Deutſchen 
Nationalregierung“ — Verrat von Kahr, Loſſow und 
Seißer 
9. November 
Nationalſozialiſtiſcher Demonſtrationsmarſch durch 
München — Blutbad an ber Feldherrnhalle — Zus 
ſammenbruch der erſten nationalſozialiſtiſchen Gr» 
hebung — Verbot der NSDAP in Bayern 
General von Seeckt erhält den Oberbefehl über die Reichswehr 
und die vollziehende Gewalt im Reiche 
11. November 
Verhaftung Adolf Hitlers 
Rücktritt der kommuniſtiſchen Minifter Thüringens 
12. November ; 
Ausrufung ber „Pfälziſchen Republik im Verbande der Rhei« 
niſchen Republik“ 
15./ 16. November 
Deutſche Bauern vernichten eine ſeparatiſtiſche Bande bei Aegi⸗ 
dienberg (im Siebengebirge) 
15. November 
Ausgabe der Rentenmark 
16. November 
Stillegung der Notenpreſſe — Eine Billion Papier- 
mark [inb jetzt gleich einer Goldmark 
17. November 
Vergeblicher deutſcher Proteſt in Paris (gegen die Unter⸗ 
ſtützung des Separatismus) 
23. November 
Verbot der NSDAP im gefamten Reichsgebiet 
Sturz des Kabinetts Streſemann 
Poincars verteidigt in einer Kammerrede die franzöſiſche Stel⸗ 
lungnahme zum Separatismus 
30. November 
Erſtes Kabinett Marg 
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22. Dezember 
Reichswährungskommiſſar Dr. Schacht zum Reichsbankpräſi⸗ 
denten ernannt 
30. Dezember 
Dietrich Eckart + 


1924 
4, Januar 
Föderaliſtiſche Denkſchrift Bayerns an die Reichsregierung 
9. Januar 
Der Separatiſtenführer Heinz⸗Orbis in Speyer erſchoſſen 
10. Februar 
Landtagswahlen in Thüringen: 7 völkiſche Abgeordnete 
Bürgerſchaftswahlen in Lübeck: 6 völkiſche Abgeordnete 
12. Februar i 
Erſtürmung des von Geparatiften beſetzten Bezirks. 
amts in Pirmaſens 
14, Februar r 
Dritte Steuernotverordnung (Aufwertung auf 15%) 
17. Februar 
Ende des Separatismus 
Landtagswahlen in Mecklenburg⸗Schwerin: 13 völkiſche Ubs 
geordnete É 
18. Februar ' 
: Beilegung des Konflikts zwiſchen Bayern und dem Reich 
22. Februar 
Gründung des Reichsbanners Schwarz ⸗ Rot · Gold 
26. Februar 
Beginn des „Hitlerprozeſſes“ in München 
26. Marz 
Erhöhung der Aufwertung in beſtimmten Fällen auf 25% 
27. März 
Adolf Hitlers Schlußwort im „Hitlerprozeß“ 
» April 
Arteilsverkündung im „Hitlerprozeß“ — Ueberfüh⸗ 
rung Adolf Hitlers nach der Feſtung Landsberg 
. April 
Landtagswahlen in Bayern: 23 völkiſche Abgeordnete 
ril 
Bericht des Sachverſtändigenausſchuſſes über bie deutſchen 
Reparationen (Dawes⸗-Gutachten) 


bad 


© 


EI 
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16, April 
Die Reichsregierung erklärt ihr Einverſtändnis zur Mitarbeit 
auf der Grundlage des Dome ës Gutachtens 
23. April 
Dr. Helfferich t 
28. April 
Verurteilung von 40 Witgliedern des „Stoßtrupps Hitler“ 
3. Mai 
Polizeiliche Durchſuchung des Gebäudes ber ſowjetruſſiſchen 
Handelsvertretung in Berlin und Verhaftung von 7 An⸗ 
geſtellten 
A. Mai 
Reichstagswahlen: 32 völkiſche Abgeordnete (dar- 
unter 9 Nationalſozialiſten) 
Landtagswahlen in Württemberg: 3 völkiſche Abgeordnete 
14, Mai 
Erhöhung der Aufwertung in weiteren Einzelfällen auf 25% 
30. Mai f 
Gründung des „Frontbanns“ 
3. Juni 
Zweites Kabinett Marx 
22. Juni - 
Landtagswahlen in Anhalt: 2 völkiſche Abgeordnete 
16. Juli 
Beginn der Londoner Konferenz (betr. ben Dawes⸗Plan) 
27. Juli 
Beſchluß der Londoner Konferenz, Deutſchland zur Teilnahme 
aufzufordern 
29. Juli 
Beilegung des deutſch⸗ruſſiſchen Konflikts 
5. Auguſt 
Deutſchlands Vertreter erſcheinen auf der Londoner Konferenz 
(betr. den Dawes⸗Plan) 
16. Auguſt 
Schluß der Londoner Konferenz (betr. den Dawes⸗Plan) 
16./17. Auguſt 
Parteitag der „Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung“ in 
Weimar 
29. Auguſt 
Annahme der Dawesgeſetze im Reichstag 
30. Auguſt 
Unterzeichnung des Londoner Protokolls (Dawes⸗Plan) 
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1. September 
Der Dawed-Plan tritt in Kraft 
23. September 
Das Seidj&fabinett beſchließt, den baldigen Eintritt Deutſch⸗ 
lands in den Völkerbund anzuſtreben 
29. September 
Memorandum Deutſchlands an die Alliierten betr. ſeinen Ein⸗ 
tritt in den Völkerbund 
20. Oktober 
Reichstagsauflöſung 
26. Oktober 
Bürgerſchaftswahlen in Hamburg: 3 völkiſche Abgeordnete 
9. November 
Landtagswahlen in Anhalt: 1 völkiſcher Abgeordneter 
7. Dezember 3 
Reichstagswahlen: 14 völkiſche Abgeordnete (dar— 
unter 4 Nationalſozialiſten) 
Landtagswahlen in Preußen: 11 völkiſche Abgeordnete 
Landtagswahlen in Heſſen: 1 völkiſcher Abgeordneter 
Landtagswahlen in Braunſchweig: 1 völkiſcher Abgeordneter 
Bürgerſchaftswahlen in Bremen: 4 völkiſche Abgeordnete 
9.—23. Dezember 
Magdeburger Prozeß (Ebert gegen Rotharbt) 
15. Dezember 
Rücktritt des zweiten Kabinetts Marx 
20. Dezember 
Adolf Hitler aus der Feſtungshaft entlaſſen 
23. Dezember 
Urteil im Magdeburger Prozeß (das Gericht beſtätigt Eberts 
Landesverrat) 


1925 
9. Januar 
Rücktritt des Reichspoſtminiſters Dr. Hoefle wegen Beteili⸗ 
gung am Barmat⸗Skandal 
15. Januar 
Erſtes Kabinett Luther 
12. Februar 
Die „Reichsführerſchaft“ der „Nationalſozialiſtiſchen Frei⸗ 
heitsbewegung“ tritt zurück 
17. Februar 
Von Graefe gründet erneut die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei 
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20. Februar 
Der „Völkiſche Beobachter“ erſcheint zum erften Male ſeit 
dem Verbot: Veröffentlichung von Adolf Hitlers „Grund⸗ 
ſätzlichen Richtlinien für die Neuaufſtellung der NSDAP“ 
27. Februar 
Neugründung der NSDAP durch Adolf Hitler 
28. Februar 
Ebert 3 
9. März è 
Bayeriſches Redeverbot gegen Adolf Hitler — Preu» 
ben und die meiften anderen Länder ſchließen fi 
dieſem Verbot an 
14. März 
Antwort des Völkerbundsrats auf das Memorandum Deutſch⸗ 
lands betr. ſeine Aufnahme in den Völkerbund 
29. März 
Erſter Wahlgang zur Reichspräſidentenwahl 210968 
Stimmen für den Kandidaten der NSDAP, Ge- 
neral Ludendorff 
26. April 
Hindenburgwahl: Beim zweiten Wahlgang zur 
Reichspräſidentenwahl wird Hindenburg mit 14½ 
Willionen Stimmen gewählt 
1. Mai 
Röhm legt die Führung von SA und Frontbann nieder 
11. Mai 
Hindenburg zieht als Reichspräſident in Berlin ein 
12. Mai 
Hindenburgs Vereidigung und Amtsantritt 
24. Juni 
Neue Parteigeſchäftsſtelle der NSDAP (München, Schel- 
lingſtr. 50) 
18. Juli 
Der erſte Band von Adolf Hitlers Werk „Mein 
Kampf“ erſcheint 
25. Auguſt 
Das Ruhrgebiet und das auf dem Wege von Sanktionen 
1921 beſetzte Gebiet von franzöſiſchen Truppen reſtlos ge⸗ 
räumt 
5.—16. Oktober 
Konferenz von Locarno 


262 


16. Oftober 
Locarno» Doft 
25. Oktober 
Rücktritt der deutſchnationalen Reichsminiſter 
9. November 
Gründung der Schutzſtaffeln (35) 
27. November 
Annahme des Locarno-Pakts im Reichstag 
30. November 
Die Alliierten beginnen mit der Räumung der erſten Zone 
(Kölner Zone) 
1. Dezember d 
Unterzeichnung des Locarno-Palt3 
5. Dezember 
Rücktritt des erſten Kabinetts Luther 
31. Dezember 
27117 eingeſchriebene Mitglieder der NSDAP 


1926 

20. Januar 
Zweites Kabinett Luther 

26. Januar 


Gründung des Vationalſozialiſtiſchen Deutſchen Studenten⸗ 
bundes (unter Pg. Tempel) 
1. Februar 
Die erſte Zone (Kölner Zone) von den Alliierten geräumt 
8. Februar 
Deutſcher Antrag auf Aufnahme in den Völkerbund 
14, Februar 
Nationalſozialiſtiſche Führertagung in Bamberg 
1. März 
Gründung des nationalſozialiſtiſchen „Kampf⸗Verlages“ in 
Berlin 
4.—17. März 
Volksbegehren zur Fürſtenenteignung 
8. Marz 
Deutſchlands Aufnahme in den Völkerbund zunächſt ge- 
ſcheitert 
19. März 
Adolf Hitlers „Offene Antwort an Herrn von Graefe“ 


24, April 
Deutfcheruffifhes Freundſchaftsabkommen 
5. Mai 
Flaggenverordnung 
11. Mai 
Die Hitlertreuen öſterreichiſchen Nationalſozialiſten unterſtellen 
ſich der Führung Adolf Hitlers 
12. Mai 
Rücktritt des zweiten Kabinetts Luther 
17. Mat 
Drittes Kabinett Marx 
22. Mai 
Generalmitgliederverſammlung ber NSDAP — Neue Satzun⸗ 
gen des „Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeitervereins“ 
— Beſchluß: Das Programm iſt unabänderlich 
3./4. Juli 
Zweiter Reichsparteitag der NSDAP in Weimar — 
Gründung ber „Hitlerjugend“ (unter Pg. Gruber) 
Auguſt: 
Nationalſozialiſtiſche Tagung in Paſſau — Gründung ber 
„Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei Oeſterreichs 
(Hitlerbewegung)“ e 
10. September 
Deutſchlands Aufnahme in den Völkerbund 
17. September 
Geſpräch von Thoiry 
27. September 
Der franzöſiſche Unterleutnant Rouzier ſchießt in Germers⸗ 
heim auf deutſche Bewohner, von denen einer getötet und 
zwei verwundet werden 
31. Oktober 
Sächſiſche Landtagswahlen: 2 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 96 
9. Dezember 
Streſemann erhält den Nobelpreis 
11. Dezember 
Der zweite Band von Adolf Hitlers Werk „Mein Kampf“ 
erſcheint 
17. Dezember 
Rücktritt des dritten Kabinetts Marx 
31. Dezember 
419523 eingeſchriebene Mitglieder der NS DA 
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1927 
29, Januar 
Viertes Kabinett Marx 
30. Januar 
Thüringiſche Landtagswahlen: 2 nationalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete von 56 
31. Januar 
Interalliierte Militärkontrollkommiſſion aus Deutſchland zu⸗ 
rüdgezogen 
1. Februar 
Redeverbot gegen Adolf Hitler in Sachſen aufgehoben 
11. Februar 5 
Pharus⸗Schlacht im Berliner Norden 
15. Februar 
Die nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten ſcheiden aus 
der „Völkiſchen Arbeitsgemeinſchaft“ aus 
5. März 
Redeverbot gegen Adolf Hitler in Bayern aufgehoben 
1. Mai 
Adolf Hitler ſpricht zum erſten Male in Berlin (in geſchloſſe⸗ 
ner Witgliederverſammlung im „Clou“) 


A. Mai 
Verbote der NSDAP in Köln und Neuwied 
5. Mai 
Verbot ber NSDA in Berlin 
17. Mai 
Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes 
13.—17. Juni 
Tagung des Völkerbundsrates in Genf 
A. Juli 


„Der Angriff“ erſcheint erſtmalig in Berlin 
19.—21. Auguſt 
Dritter Reichsparteitag der NSDAP in Nürnberg 
— Gründung des „Kampfbundes für deutſche Kultur“ 
(unter Pg. Rofenberg) 
18. September 
Hindenburg wendet jid) bei der Einweihung des Tannen⸗ 
bergdenkmals gegen die Kriegsſchuldlüge 
9. Oktober 
Bürgerſchaftswahlen in Hamburg: 2 nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von 160 
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21. Oltober 
Warnendes Memorandum des Reparationsagenten an 
Deutſchland 
27. November 
Landtagswahlen in Braunſchweig: 1 nationakfostaliigiier Ab⸗ 
geordneter von 48 
30. November 
Die Studentenſchaft lehnt das neue Studentenrecht des preu⸗ 
ßiſchen Kultusmiiſters Dr. Becker ab 
31. Dezember 
72590 eingeſchriebene Mitglieder der NSDAP 


1928 
2. Januar 
Eingliederung des „Völkiſchen Frauenordens“ in die 
NSDAP als „Deutſcher Frauenorden Notes Hakenkreuz“ 
(unter Pgn. Elsbeth Zander) 
Pg. Buch Vorſitzender des Unterſuchungs- und Schlichtungs⸗ 
ausſchuſſes der NSDAP 
6. Januar | 
Gründung des „Bundes zur Erneuerung des Reiches“ unter 
Dr. Luther 
16.—18. Januar 
Länderkonferenz in Berlin zur Beratung einer Reichsreform 
19. Januar 
General Groener Reichswehrminiſter 
19. Februar 
Bürgerſchaftswahlen in Hamburg: 3 nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von 160 


31. März 
Reichstagsauflöſung 
Aufhebung des Verbots der Berliner NSDAP 
13. April 
Parteiamtliche Erläuterung zu Punkt 17 des Partei⸗ 
programms der NSDAP 
Amerikaniſcher Kriegsverzichtsvertragsentwurf (Kellogg ⸗ Pakt) 


27. April 
Deutſchland ſtimmt dem Kellogg⸗-Pakt zu 


266 


20. Mai 
Reichstagswahlen: 12 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 191 
Landtagswahlen in Preußen: 6 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 450 
Landtagswahlen in Bayern: 9 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 129 
Landtagswahlen in Württemberg: kein nationalſozialiſtiſcher 
Abgeordneter 
Landtagswahlen in Oldenburg: 3 nationalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete von 48 
Landtagswahlen in Anhalt: 1 nationalſozialiſtiſcher Abgeord⸗ 
neter von 36 
7. Juni 
Der Reparationdagent fordert endgültige Feſtſetzung der deut⸗ 
[den Reparationsverpflichtungen 
28. Juni 
e Zweites Kabinett Hermann Müller 
uli: 
Pg. von Schirach Reichsführer des Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Studentenbundes 
27. Auguſt 
Unterzeichnung des Kellogg⸗Pakts 
16. September 
Einigung zwiſchen England, Frankreich, Italien, Japan, Bel- 
gien unb Deutſchland über die Einberufung einer Sachver- 
ſtändigenkonferenz 
22. September 
Ankündigung eines Stahlhelm⸗Volksbegehrens auf Verfaſ⸗ 
ſungsänderung 
28. September 
Aufhebung des preußiſchen Redeverbots gegen Adolf 
Hitler 
80. September 
Erſte Sportpalaſtverſammlung der NSDAP in Berlin 
Dr. Goebbels ſpricht) 
1. Oktober à 
Neue Gaueinteilung ber NSDAp (im weſentlichen den 
Reichstagswahlkreiſen entſprechend) 
11. Oktober 
Gründung des Bundes Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Iu- 
riſten unter Pg. Dr. Frank 
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16. Oktober 
Kommuniſtiſches Volksbegehren gegen Panzerkreuzerbau ges 
ſcheitert 
20.—22. Oktober 
Deutſchnationaler Parteitag: Hugenberg zum Vorſizenden der 
DNV gewählt 
25. Oktober 
Verhandlungen über die Aufgaben der einzuſetzenden Sach⸗ 
verſtändigenkonferenz (betr. den künftigen Voung⸗Plan) 
14. November 
Drohende Regierungskriſe wegen der Panzerkreuzerfrage 
16. November À 
Adolf Hitler fpridjt zum erſten Male im Berliner Sport⸗ 
palaſt 
31. Dezember 
108717 eingeſchriebene Mitglieder der NSDAP 


1929 
1. Januar 
Optimiſtiſcher „A. Jahresbericht“ des Reparationdagenten 
Umwandlung ber SA-Verſicherung in ein Parteiunternehmen 
6. Januar 
Pg. Himmler Reichsführer 44 
9. Januar 
Ernennung der deutſchen Delegierten zur Sachverſtändigenkon⸗ 
ferenz (Schacht und Vögler, als Vertreter Melchior und 
Kaſtl) 
11. Januar 
Beginn der Sachverſtändigenkonferenz in Paris (Präs 
ſident: Voung) 
6. Februar 
Der Reichstag nimmt den Kellogg⸗Pakt an 
Austritt des Zentrums aus dem Reichskabinett 
15. Februar 
Steigende Arbeitsloſigkeit: 2,3 Millionen Hauptunter- 
ſtützungsempfänger 
25. Februar 
Dr. Schacht kennzeichnet vor der Sachverſtändigenkonferenz 
die deutſche Wirtſchaftslage 
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26. 


Februar 
Vergeblicher Appell Streſemanns an die Fraktionen zur 
Ueberwindung der „Kriſe des Parlamentarismus“ 


7. Marz 
Blutnacht von Wöhrden (zwei Nationalſozialiſten von Kom⸗ 
muniſten ermordet) 
25. März 
Veröffentlichung des warnenden Hugenberg⸗Briefes nach 
Amerika 
28. März 
Gründung der SA⸗Reſerve 
1. April : 
Schaffung der Seugmeijtereien für die Uniformierung ber SU 
13. April 
Wiedereintritt des Zentrums in das Reichskabinett 
15. April 


2 . 


12. 


22. 


Dr. Schacht überreicht bei der Sachverſtändigenkonferenz ein 
Memorandum mit deutſchen Gegenvorſchlägen 
April : 
Infolge Kaſſenſchwierigkeiten muß das Reid) bei den Groß⸗ 
banken einen Dreimonatskredit aufnehmen 
Sitzung des Transferkomitees über die Gefährdung der deut⸗ 
ſchen Währung 


. Mai 


Beginn mehrtägiger blutiger kommuniſtiſcher Unruhen in 
Berlin 


. Mai 


Verbot des „Noten Frontkämpferbundes“ in Preußen — Die 
anderen Länder ſchließen ſich dem Verbot an 
Mai 
Landtagswahlen in Sachſen: 5 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 96 
Mai 
Rücktritt des deutſchen Delegierten (auf der Sachverſtändigen⸗ 
konferenz) Dr. Vögler 


, Mai 


Die Bombenattentate in Schleswig⸗Holſtein ſetzen ein 


Mat 


Der Sozialdemokratiſche Parteitag in Magdeburg geht über 
alle Anträge zur „Panzerkreuzerfrage“ zur Tagesordnung 
über, beſchließt aber wehrfeindliche „Richtlinien zur Wehr⸗ 
politif* 
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81. Mai 
Einigung über ben NVoung⸗Plan auf ber Sachverſtändigen⸗ 
konferenz 
7. Juni e 
Unterzeichnung des YVoung⸗Plans durch die Delegierten ber 
Sachverſtändigenkonferenz 
23. Juni 
Landtagswahlen in Mecklenburg⸗Schwerin: 2 nationalſozia⸗ 
liſtiſche Abgeordnete von 51 
Vorläufige Stadtratswahlen in Koburg: 13 nationalſozia⸗ 
liſtiſche Stadträte von 25 (die NSDAP erringt zum 
erſten Male bie abfolute Mehrheit in einer deut— 
ſchen Stadt!) : 
27. Suni 
Der Reichstag lehnt bie Verlängerung des Republifihug- 
geſetzes ab 
9. Juli 
Gründung des „Reichsausſchuſſes für das deutſche Volks⸗ 
begehren“ (gegen den Voung⸗Plan) 
12. Juli 
Der „Reichsausſchuß für das deutſche Volksbegehren“ ver⸗ 
öffentlicht den Entwurf eines „Geſetzes gegen die Ver⸗ 
ſklavung des deutſchen Volkes“ („Freiheitsgeſetz“) 
1. Auguſt 
Bauernunruhen in Neumünſter 
1.— 1. Auguſt 
Vierter Reichsparteitag der NSDAB in Nürnberg 
— Gründung des „Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Aerzte⸗ 
bundes“ — Ausdehnung des „Nationalſozialiſtiſchen 
Lehrerbundes“ (unter Pg. Schemm) auf das ganze Reich 
6. Auguſt 
Beginn der Haager Konferenz über den Voung-Plan 
10. Auguſt 
Verhaftungen wegen der Bombenattentate in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein und Nordweſtdeutſchland 
31. Auguſt 
Unterzeichnung des Haager Schlußprotokolls 
26. September 
Verhaftung der jüdifchen Gebrüder Sklarek (Sklarek⸗ Skandal) 
3. Oktober 
Dr. Gujtab Streſemann 7 
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16. Oftober 
Reichsinnenminiſter Severing erklärt, daß die Regierung bie 
Beamten, bie fid) am Volksbegehren gegen den Young» 
Plan beteiligen, nicht vor diſziplinariſcher Verfolgung 
ſchützen werde 
27. Oktober 
Landtagswahlen in Baden: 6 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 88 
10. November 
Bürgerſchaftswahlen in Lübeck: 6 nationalſozialiſtiſche Sitze 
von 80 
25. November ` 
Das Volksbegehren gegen ben Voung⸗Plan ſchließt mit 
4135300 Eintragungen (10,02 % aller Stimmberechtigten) 
ab und iſt ſomit erfolgreich 
1. Dezember 
Befreiungsfeiern wegen der jetzt abgeſchloſſenen Räumung der 
zweiten Zone des beſetzten Rheinlands 
4, Dezember 
Reichsinnenminiſter Severing legt dem Reichstag ein neues 
Republikſchutzgeſetz vor 
5. Dezember 
Memorandum des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht gegen 
bie Verfälſchung des Voung-Plans 
8. Dezember 
Landtagswahlen in Thüringen: 6 nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von 53 
Endgültige Stadtratswahlen in Koburg: 13 nationalſozia⸗ 
liſtiſche Stadträte von 25 
10. Dezember 
Hilferdings Finanzprogramm den Fraktionsführern vorgelegt 
12. Dezember 
Reichskanzler Müller vertritt im Reichstag das Finanz ⸗ 
programm Hilferdings — Schacht gegen Hilferding 
19. Dezember 
Schacht dringt mit feinen Forderungen im Reichstag durch 
21. Dezember 
Hilferdings Rücktritt 
22. Dezember 
Dei Volksentſcheid gegen den Voung⸗-⸗Plan erreicht 
5825082 Stimmen (13,81 % aller Stimmberechtigten) und 
iſt damit geſcheitert 
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31. Dezember 
176426 eingeſchriebene Mitglieder der NSDAP 


1930 
3. Januar 
Beginn der Haager Schlußkonferenz (über den Voung⸗ 
Plan) 
14. Januar 


Mordüberfall auf den Berliner SA-Sturmführer 
Horft Weſſel : 
20. Sanuar 
Unterzeichnung des Haager Schlußprotokolls und des „Neuen 
Plans“ (Young⸗Plan) im Haag . 
23. Januar 
Pg. Dr. Frick Innen- und Volksbildungsminiſter in Thürin⸗ 
gen (Der erſte nationalſozialiſtiſche Länderminifter!) 
11. Februar 
Erſte Leſung ber Voung⸗Geſetze im Reichstag 
23. Februar 
Horft Weſſel 7 
6. März 
Erlaß des Reichswehrminiſters Groener gegen nationalſozia⸗ 
liſtiſche Zellenbildung in der Reichswehr 
Parteiamtliche Kundgebung über die Stellung der NSDAP 
zum Landvolk und zur Landwirtſchaft 
7. Marz 
Dr. Schacht tritt als Reichsbankpräſident zurüd 
11. März 
Annahme ber Voung⸗Geſetze im Reichstag 
13. März 
Unterzeichnung des Voung⸗Plans durch ben Reichspräſidenten 
18. März 
Reichsinnenminiſter Severing bricht die Beziehungen zu Thüs- 
ringen ab 
Der Reichstag beſchließt ein neues Nepublikſchutzgeſetz 
20. März 
Reichsinnenminiſter Severing ſperrt die Zahlung der Reichs⸗ 
gelder an Thüringen 
27. März 
Rücktritt des Kabinetts Müller 
30. März 
Erſtes Kabinett Brüning 


272 


1. April 
Gründung des „Nationalſozialiſtiſchen Automobilkorps“ 
Gründung ber SA⸗Motor⸗Trupps 
10. April 
Beilegung des Konflikts zwiſchen dem Reich und Thüringen 
17. April 
Aufhebung ber Zahlungsſperre betr. Reichsgelder für Spi 
ringen 
17. Mai 
Dr. Frick veranlaßt die Beſetzung der Poſten des Weimarer 
Polizeidirektors und des Leiters der thuͤringiſchen Landes⸗ 
kriminalpolizei mit Nationalſozialiſten 
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Tardieu befiehlt bie Naͤu⸗ 
mung der dritten Rheinland⸗Zone 
Briand veröffentlicht ſeine Denkſchrift über die „Vereinigten 
Staaten von Europa“ 
1. Juni 
Adolf Hitler beauftragt Pg. Darrs mit ber Organiſierung des 
Bauerntums im Rahmen der NSDAP — Anfänge des 
„Agrarpolitiſchen Apparates ber NSDAP“ 
2. Juni 
Aniformverbot in Berlin (kurz vorher bereits in Bayern) 
5. Juni 
Reichsinnenminiſter Dr. Wirth fperrt bie Polizeizuſchüſſe an 
Thüringen 
Die Reichsregierung beſchließt das ſogenannte „Zwei⸗Mil⸗ 
liarden⸗Programm“ 
11. Juni 
Braunhemdenverbot in Preußen 
17. Juni 
Der Reichstag beſchließt aus Anlaß der Rheinlandräumung 
eine politiſche Amneſtie 
22. Juni 
Landtagswahlen in Sachſen: 14 nationalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete von 96 
30. Juni 
Räumung der dritten Zone — Das Rheinland bon Bes 
ſatzungstruppen frei 
3. Juli 
Preußen verbietet ſeinen Beamten die Zugehörigkeit 
zur NSDAP unb zur KPD 
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. Suli 


. Suli 


Otto⸗Straſſer⸗Revolte — Gründung ber „Kampfgemeinſchaft 
revolutionärer Vationalſozialiſten“ (später „Schwarze 


Front“) 


Die NSDAB erwirbt das Haus Brienner Straße 45 in 
München und beginnt mit der Schaffung des „Braunen 
Hauſes“ 

Juli 

Der Reichsrat erhebt Einſpruch gegen die vom Reichstag be⸗ 

ſchloſſene politiſche Amneſtie 
Juli 

Der Staatsgerichtshof in Leipzig bezeichnet drei der von Frick 

in Thüringen eingeführten Schulgebete als verfaſſungswidrig 
Juli 

Deutſchland ſtimmt der franzöſiſchen Denkſchrift über die „Ver⸗ 

einigten Staaten von Europa“ zu 
Juli l 

Zwei Gteuernotverorinungen Brünings — Beginn ber 
„Notverordnungsdiktatur“ 

Ablehnung der politiſchen Amneſtie im Reichstag 


Juli 


Der Reichstag verlangt Aufhebung ber Notverordnungen 
Der Reichöpräfident löſt den Reichstag auf 


Juli 


Gründung der „Konſervativen Volkspartei“ 


Juli 


Weitere Notverordnungen (betr. Arbeitsloſenverſicherung, 
Bürgerſteuer, Krankenſchein, Oſthilfe uſw.) 


Juli 


Gründung der „Deutſchen Staatspartei“ 


. Auguft 


„Richtlinien für die Finanzreform“ 


September 


Umbenennung der SA⸗Verſicherung in, Hilfskaſſe ber SD AP“ 


September 


Adolf Hitler übernimmt ſelbſt bie Oberſte SA⸗Führung 


September 


Denkſchrift der Reichsregierung über die Staatsfeindlichkeit 
der NSDAP (aus Anlaß des Prozeſſes zwiſchen Thüringen 
und dem Reich vor dem Staatsgerichtshof wegen der Polizei⸗ 
zuſchüſſe) 


10. September 
Aufruf Adolf Hitlers zur Reichstagswahl 
14. September 
Reichstagswahlen: 107 nationalſozialiſtiſche Abge— 
ordnete von 577 
Landtagswahlen in Braunſchweig: 9 nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von 40 
16. September 
Reichsaußenminiſter Curtius erklärt in Genf, daß die deutſche 
Außenpolitik unverändert bleibe 
23. September 
Beginn des Reichswehrprozeſſes vor dem Staatsgerichtshof in 
Leipzig 
25. September e 
Adolf Hitlers Ausſage im Leipziger Reichswehrpro⸗ 
zeß (Legalität der NSDAP) 


1. Oktober : 
Pg. Dr. Franzen Innenminifter in Braunſchweig (Zweiter 
nationalſozialiſtiſcher Länderminiſter) 
Reichskanzler Brüning veröffentlicht ſeinen Sanierungsplan 
(Ueberbrückungskredit, Einſparungen, Kürzung der Beamten⸗ 
gehälter uſw). 2 
7. Oktober 
Austritt des Jungdeutſchen Ordens aus der Deutſchen Staats⸗ 
partei 
13, Oktober 
Zuſammentritt des neuen Reichstags: Die 107 nationalſoziall⸗ 
ſtiſchen Abgeordneten ziehen im Braunhemd ein 
15. Oktober 
Berliner Metallarbeiterſtreik — Anterſtützung durch die NSDAP 
22. Oktober 
Severing Preußiſcher Innenminiſter 
26. Oktober 
Adolf Hitler antwortet im „Völkiſchen Beobachter“ auf die 
Anfrage des franzöſiſchen Politikers Hervé über ſeine Stel⸗ 
lung zu einem deutſch⸗franzöſiſchen Militärbündnis 
29. Oktober 
Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstags lehnt den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Antrag auf Aufhebung des Verſailler Diktats 
und der Zributverträge ab 
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A November 
Grzeſinſki Berliner Polizeipräſident 
15. November 
3484000 Arbeitsloſe 
16. November 
Volkstagswahlen in Danzig: 12 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 72 
30. November 
Bürgerſchaftswahlen in Bremen: 32 nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von 120 i 
1. Dezember 
3762000 Arbeitsloſe 
Notverordnung „zur Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen“ 
5. Dezember 
Nationalſozialiſtiſche Proteſtdemonſtrationen in Berlin gegen 
den Film „Im Weſten nichts Neues“ 
15. Dezember 
8977 000 Arbeitsloſe 
22. Dezember 
Dad Reih muß mit Thüringen vor dem Staatsgerichtshof 
einen Vergleich abſchließen und hebt die Sperrung der 
Polizeizuſchüſſe wieder auf 
31. Dezember 
389 000 eingeſchriebene Mitglieder der NSDAP 


1931 
1. Januar 
4 357 000 Arbeitsloſe 
Gründung ber Wirtſchaftspolitiſchen Abteilung bei der Reichs⸗ 
leitung der NSDAP 
Erſtmaliges Erſcheinen der „Brenneſſel“ 
2. Januar 
Streiks und blutige Unruhen im Ruhrkohlenbergbau 
4, Januar 
Erwerbsloſenkundgebungen gegen Reichskanzler Brüning bei 
ſeiner Oſtpreußenreiſe 
5. Januar 
Röhm Chef des Stabes der SA 
12. Januar 
Beſprechung im Reichsarbeitsminiſterium über die Möglichkeit 
eines Arbeitsdienſtes (ablehnendes Ergebnis) 
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15. Januar 
4765000 Arbeitsloſe 
Gründung ber „Nationalſozialiſtiſchen Betriebszellenorganiſa⸗ 
tion“ (NGBO) bei der Reichsleitung ber NSDAP 
16. Januar 
Reichsbannerkundgebungen mit der Parole „Marſchbereit zum 
22. Februar“ 
Nationalſozialiſtiſcher Vürgerſchaftspräſident in Bremen ge» 
wählt 
1. Februar 
Der Berliner Polizeipräſident Grzeſinſki kündigt die Schlie⸗ 
zung von SA⸗Lokalen an 
7. Februar 
Ablehnung des nationalſozialiſtiſchen Mißtrauensantrags 
gegen Brüning 
9. Februar 
Nationalſozialiſtiſche Bauerntagung in Weimar 
Aenderung der Geſchäftsordnung des Reichstags (zur Ent» 
rechtung der Oppoſition) 
10. Februar 
Auszug der Nationalſozialiſten aus dem Reichstag 


12. Februar 
Erklärung der bayeriſchen Biſchöfe gegen den Nationalſozia⸗ 
lismus 


15. Februar 
1991000 Arbeitsloſe 
16. Februar 
Aufruf Adolf Hitlers an die NSDUP (gegen Provokateure) 
25. Februar 
Kommuniſtiſcher „Weltkampftag gegen bie Arbeitsloſigkeit“ — 
Blutige Unruhen in zahlreichen Gegenden des Reiches 
7. März 
Erklärung der Biſchöfe der Kölner Kirchenprovinz gegen den 
Nationalſozialismus 
25. März 
Verabſchiedung des Reichshaushaltsplans 
26. März 
Vertagung des Reichstags bis zum 16. Oktober 1931 
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13. Juli 
Der Bankenkrach — Die Danatbank ſtellt die Zahlungen 
ein — Schwierigkeiten der Dresdner Bank — Anſturm auf 
die Schalter aller Banken und Sparkaſſen — Die RNeichs⸗ 
regierung verordnet zwei Bankfeiertage (14. und 15. Juli 1931) 


15. Juli 

Wiederaufnahme des Bankverkehrs in beſchränktem Umfange 

Reichsbankhilfe für die Banken — Herabſetzung der Noten⸗ 
deckung 

8956000 Ar ſbeitsloſe 

Kommuniſtiſcher „Reichserwerbsloſentag“ — Blutige Zu- 
ſammenſtöße in allen Teilen des Reiches 

Deutſcher Studententag in Graz — Abſolute nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Mehrheit — Wahl eines nationalſozialiſtiſchen 
Erſten Vorſitzers der Deutſchen Studentenſchaft 


17. Juli 
Auf Wunſch Brünings lehnt der Aelteſtenrat des Reichstags 
einen erneuten nationalſozialiſtiſchen Antrag auf Reichstags⸗ 
einberufung wiederum ab 
„Notverordnung gegen Ausſchreitungen in der Preſſe“ (betr. 
Zwangsauflagen und Zeitungsverbote) 


20. Juli 
Beginn der Londoner Konferenz (betr. die deutſche Kriſe) 


21. Juli 
„Notverordnung gegen Ausſchreitungen in der Preſſe“ (betr. 
Hoover⸗Plan) 


23. Juli 
Die Londoner Konferenz verlängert den der Reichsbank ge» 
gebenen Kredit (420 Willionen) 
1. Auguft 
Kommuniſtiſcher Antikriegstag — Blutige Unruhen in Berlin 
Hilfe des Reiches für die Dresdner Bank durch Beteiligung 
mit 300 Willionen 
Reichspreſſeſtelle der NSDAP gegründet 
9. Auguſt 
Mißerfolg des (vom Stahlhelm angeregten) Volksentſcheids 
zur Auflöſung des Preußiſchen Landtags: nur 36,90% 
ſtimmen mit „Ja“ 
Kommuniſten erſchießen zwei Polizeioffiziere vor dem Karl» 
Liebknecht⸗Haus in Berlin 


278 


11, Auguſt 
Anterzeichnung des Londoner Schlußprotokolls nach der Ta⸗ 
gung des Sachverſtändigen⸗Ausſchuſſes des Hoovers Plang 
30. Auguſt 
Der heſſiſche Gauleiter der NSDAP, Peter Gemeinber, nach 
einer Rede in Mainz einem Herzſchlag erlegen (Die katho⸗ 
liſchen Kirchenbehörden verweigerten ihm das kirchliche Be⸗ 
gräbnis, weil er führender Nationalſozialiſt war) 
5. September 
Urteil des Internationalen Gerichtshofs im Haag 
gegen die deutſch⸗öſterreichiſche Zoll-Union 
12. September A 
Preußiſche Sparnotverordnung (Kürzung ber Beamtengehälter) 
Zuſammenſtöße zwiſchen SU-Männern und Juden auf dem 
Berliner Kurfürſtendamm (jüdiſches Neujahrsfeſt) 
15. September 
Pg. Klagges Innen- und Volksbildungsminiſter in Braun- 
ſchweig 
19. September 
Amneſtie für Steuerhinterziehungen (unter beſtimmten Auf- 
lagen) 
27. September 
Bürgerſchaftswahlen in Hamburg: 13 nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von 160 
1. Oktober 
Kürzung ber Höchſtdauer ber verſicherungsmäßigen Arbeits- 
loſenunterſtützung. 
Gründung der NS⸗Frauenſchaft 
7. Oktober 
4350000 Arbeitsloſe 
Rücktritt des erſten Kabinetts Brüning 
9. Oktober 
Zweites Kabinett Brüning 
10. Oktober 
Adolf Hitler zum erſtenmal bei Hindenburg 
Der Berliner Polizeipräſident ſchließt SA⸗Heime 
11. Oktober 
Tagung der „Nationalen Oppoſition“ (SDA. 
DANDBB, Stahlhelm) in Harzburg — Kampfanſage gegen 
die Regierung Brüning 
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16. Oktober 
Mißtrauensvotum gegen das Kabinett Brüning (mit 295 gegen 
270 Stimmen) abgelehnt — Ablehnung der Reichstagsauf⸗ 
löſung und der Aufhebung ber Notverordnungen — Berta- 
gung des Reichstags bis zum 23. Februar 1932 Á 
17./18. Oktober 
Aufmarſch der SA⸗Gruppe Nord mit 104000 Mann in 
Braunſchweig 
23. Oktober 
Pg. Dr. Backhaus Präſident der Bremiſchen Bürgerſchaft 
30. Oktober 
Pg. von Schirach Reichsjugendführer der NSDAP 
3. November 
Demonſtrationsverbot in Preußen 
10. November 
à 620 000 Arbeits loſe 
15. November 
4844000 Arbeitsloſe 
Landtagswahlen in Heilen: 27 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete bon 70 
25. November 
„Entdeckung“ ber „Boxheimer Dokumente“ 
Dezember: 
Pg. Alfred Roſenberg in London 
A. Dezember 
Hitler⸗Interview vor den ausländiſchen Preſſevertretern (im 
„Kaiſerhof“) 
8. Dezember 
„Vierte Notverordnung“ (Lohn⸗ und Preisſenkung, Uniform« 
verbot, „Weihnachtsfrieden“ uſw.) 
Rundfunkrede Brünings gegen die „Nebenregierung Hitler“ 
11. Dezember 
Die Reichsregierung verbietet die vorgeſehene Uebertragung 
einer Hitlerrede nach Amerika 
14, Dezember 
Offener Brief Adolf Hitlers an Reichskanzler Brüning 
23. Dezember 
Gründung der „Eiſernen Front“ 
31. Dezember 
806294 eingeſchriebene Mitglieder der NSDAP 
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1932 
8. Januar 
Kommuniſtiſche Unruhen im Ruhrgebiet 
5. Januar 
Der Präſident der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung teilt mit, daß im Jahre 1931 3 Mils 
liarden für Unterſtützungen aufgewendet werden mußten 
6. Januar 
Die Regierung tritt an Adolf Hitler mit dem Wunſche heran, 
er möchte in eine Amtszeitverlängerung des Reichspräſi⸗ 
denten ohne Wahlen einwilligen 
12. Januar 
Pg. Göring überbringt dem Reichspräſidenten Adolf Hitlers 
ablehnende Denkſchrift 
Der Reichspräſident erſucht Brüning, von weiteren Bemühun⸗ 
gen Abſtand zu nehmen 
Die $359 ſtellt Ernſt Thälmann als Kandidaten zur Reichs. 
präſidentenwahl auf s 


16. Januar 
Uebergabe einer Denkſchrift Adolf Hitlers an Reichskanzler 
Brüning betr. die Reichspräſidentenwahl 
23. Januar 
Brünings Antwort an Adolf Hitler 


24, Januar 
Der 15jährige Hitlerjunge Herbert Norkus von Kommuniſten 
ermordet 


2. Februar 
Eröffnung der Abrũ ſtungskonferenz in Genf = Pg. von Epp 
und Pg. Haſelmayr im Auftrage des Führers als Beobachter 
in Genf 


9. Februar 
Brünings Rede vor der Abruͤſtungskonferenz 


15. Februar 
Hindenburg erklärt ſich bereit, erneut zur Reichspräſidenten⸗ 
wahl zu kandidieren 


18. Februar 
Botſchafter Nadolny trägt in Genf das Abrũſtungsprogramm 
der deutſchen Regierung vor 
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22. Februar 
Dr. Goebbels verkündet die Kandidatur Adolf Hitlers 
im Sportpalaſt 
Der „Schwarz- weiß⸗rote Kampfblock“ Delt Dueſterberg als 
Kandidaten zur Reichspräſidentenwahl auf 


25. Februar 
Die braunſchweigiſche Regierung verleiht Adolf Hitler die 
deutſche Staatsangehörigteit durch Ernennung zum Regies 
rungsrat 


26. Februar 
Der Veichstag beſtimmt die Wahltermine zur Keichspräſi⸗ 
dentenwahl — Ablehnung der Mißtrauensanträge und der 
Anträge auf Neichstagsauflöſung — Annahme eines kom⸗ 
muniſtiſchen Antrags auf Sperrung der Polizeikoſtenzuſchüſſe 
an Braunſchweig 
28. Februar 
Adolf Hitlers Denkſchrift an den Neichspräſidenten gegen den 
behördlichen Terror 8 


5. März 
Groeners Antwort auf die Denkſchrift Adolf Hitlers 


6. März 
Zahlreiche kommuniſtiſche Ueberfälle in Berlin 


13. März 
Erſter Wahlgang der Reichspräſidentenwahl: Adolf 
Hitler 11,3 Mill, Hindenburg 18,6 Mill, Thälmann 4,9 
Mill., Dueſterberg 2,5 Mill. 
Landtagswahlen in Mecklenburg⸗Strelitz: 9 nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Abgeordnete von 35 
17. Marz 
Hausſuchungen bei ſämtlichen Dienſtſtellen der NSDAP in 
Preußen 
20. März 
Von der Regierung verordnete „Oſterruhe“ bis zum 3. April 1932 
24. Marz 
Vergleich der NSDAP mit der Preußiſchen Staatsregierung 
vor dem Staatsgerichtshof betr. die Hausſuchungen am 
17. März 1932 


April: 
1000 000 eingeſchriebene Mitglieder der NSDAP 
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3.—9. April 
Erſter Deutſchlandflug Adolf Hitlers — 21 Rund- 
gebungen 
4, April 
Schließung der Dienſtſtellen der SA unb 44 in Berlin durch 
den Polizeipräſidenten 
5. April 
Severing erhebt gegen die NSDAP ben Vorwurf des Hod- 
verrats 
7. April 
Landtagsrede des bayeriſchen Miniſterpräſidenten > gegen 
die NSDAP 
10. April 
Zweiter Wahlgang ber Reichspräſidentenwahl: Adolf 
Hitler 13,4 Mill, Hindenburg 19,3 Mill., Thälmann 3,7 
Mill. — Hindenburg für weitere 7 Jahre zum Reichspräſi⸗ 
denten gewählt 
12. April , 
Aenderung ber Geſchäftsordnung im Preußiſchen Landtag zur 
Verhinderung einer nationalſozialiſtiſchen Regierung 
13. April 
Verbot der SU und 44 
15. April 
Reichspräſident von Hindenburg fordert eine Anterſuchung 
gegen das Reichsbanner 
16.— 23. April 
Zweiter Deutſchlandflug Adolf Hitlers — 25 Kund⸗ 
gebungen 
19. April 
Die Regierungen von Sachſen, Thüringen, Braunſchweig und 
Mecklenburg ⸗ Schwerin fordern ein Reichsbanner⸗Verbot für 
das ganze Reich 
Die Abrüſtungskonferenz in Genf faßt eine Entſchließung betr. 
die ſchrittweiſe Herabſetzung der Rüſtungen 
21. April 
Auslandsanleihe des Reiches verlängert 
22. April 
Weitere Entſchließung der Abrüſtungskonferenz 
24. April 
Landtagswahlen in Preußen: 162 nationalſozia⸗ 
liſtiſche Abgeordnete von 422 
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Landtagswahlen in Bayern: 43 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 128 
Landtagswahlen in Württemberg: 23 nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von 80 : 
Landtagswahlen in Anhalt: 15 nationalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete von 36 
Bürgerſchaftswahlen in Hamburg: 51 nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von 160 
26. April 
Brüning und Groener teilen dem Reichspräſidenten mit, daß 
fie gegen ein Reichsbannerverbot feien 
27. April 
Die NSDAP fordert erneut Reichstagsauflöſung 
A, Mai 
Zwei neue Notverordnungen: 1. Reichskontrolle der Wehrver⸗ 
bände, 2. Verbot der kommuniſtiſchen Gottloſenorganiſationen 
9. Mai 
Reichstagszuſammentritt — Pg. Reinhardt gegen Reichs⸗ 
finanzminiſter Dietrich 
10. Mai 
Pg. Göring rechnet mit Groener ab 
11. Mai À 
Reichstagsrede Brünings („hundert Meter vor bem Ziel“) 
12. Mai 
Groeners Rücktritt als Reichswehrminiſter 
Ablehnung der Wißtrauensanträge gegen das Kabinett 
Polizei verhaftet im Reichstag Abgeordnete der NSDAP 
19. Mai 
Erſte Sitzung der nationalſozialiſtiſchen Preußenfraktion — 
Adolf Hitler ſpricht 
20. Mai 
Neues Notprogramm der Regierung 
Erwerbsloſenunruhen in Waltershauſen (Thüringen) 
Kabinett Dollfuß in Oeſterreich 
21. Mai 
Pg. Dr. Freyberg Miniſterpräſident in Anhalt 
24. Mai 
Eröffnung des Preußiſchen Landtags 
25. Mai 
Pg. Kerrl preußiſcher Landtagspräſident 
„Landtagsſchlacht“ — Die Nationalſozialiſten jagen die Kom” 
muniſten aus dem Sitzungsſaal 


28. Mai 

Severings Landesverratsklage gegen bie NSDAP vom Ober, 

reichsanwalt zurüdgewiefen 
29. Mai 

Landtagswahlen in Oldenburg: 24 nationalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete bon 46 — Die NSDAP bat zum erſten Male 
die abſolute Mehrheit in einem Landtag 

30. Mai 
Sturz des zweiten Kabinetts Brüning 
91. Mai 
Polizeiliche Ausſchreitungen beim Aufziehen der ek 
wache in Berlin 
1. Juni 
Kabinett von Papen 
3. Juni , 
Adolf Hitler lehnt eine Tolerierungsverpflichtung gegenüber 
dem Kabinett von Papen ab 
4, Juni 
Reihdtagdauflöfung 
5. Juni 

Landtagswahlen in Mecklenburg⸗Schwerin: 30 nationalſozia⸗ 

liſtiſche Abgeordnete von 59 
7. Juni " 

Papen wünſcht in einem Brief an den preußiſchen Landtags⸗ 
präſidenten Pg. Kerrl eine frühere Einberufung des 
Landtags 

8. Juni 

Proteſt der preußiſchen Regierung gegen Papens Schreiben 
an ferri 

Preußiſche Sparnotverordnung 

9. Juni 

Nationalſozialiſtiſcher Amneſtieantrag im Rechtsausſchuß des 

Preußiſchen Landtags 
12. Juni 

Empfang der Minifterpräfidenten Bayerns, Württembergs 

und Badens beim Reichspräſidenten 
13. Juni 

Adolf Hitler fordert beim Reichskanzler die Aufhebung des 

S A⸗Verbots 
14, Juni 

Erſte Notverordnung des Kabinetts von Papen (Kürzung der 

Arbeitsloſenhilfe uſw.) 
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15. Suni 
Reichsjugendführer von Schirach übernimmt bie unmittelbare 
Führung der Hitlerjugend 
Beginn der Konferenz in Lauſanne 
16. Juni 
Gauleiter Pg. Röver Miniſterpräſident in Oldenburg 
Ablehnung des nationalſozialiſtiſchen Amneſtieantrags im 
Preußiſchen Landtag 
17. Juni 
Aufhebung des SA- Verbots 
Die nationalſozialiſtiſche Fraktion im bayeriſchen Landtag er⸗ 
ſcheint im Braunhemd und wird daraufhin für 20 Sitzungs⸗ 
tage ausgeſchloſſen ` 
Bayeriſches Uniformverbot 


19. Juni 
Landtagswahl in Heffen: 32 natlonalſozialiſtiſche Abgeordnete 
von 70 
Zuſammenſtöße zwiſchen Münchener Polizei und demon- 
ſtrierenden Nationalſozialiſten — Polizeiangriff auf das 
Parteihaus ber NSDAP in Köln 


20. Juni 
Der Staatsgerichtshof erklärt bie Preußiſche Sparnotverord⸗ 
nung vom 8. 6. 1932 in einzelnen Teilen für verfaſſungs⸗ 
widrig 
Adolf Hitler fordert vom Reichsinnenminiſter die Aufhebung 
der Uniformverbote einzelner Länder 
22. Juni 
Kommuniſtiſche Straßenkämpfe in allen Teilen des Reiches 
23. Juni 
Die NSDAP fordert Ausnahmezuſtand und Verbot ber KPD 
Der „Angriff“ weiſt dem jüdiſchen Berliner Vizepolizeipräſi⸗ 
denten Weiß Korruption nach 
28. Juni 
Aufhebung der Uniformverbote in den Ländern 
Polizei-Angriff auf die Anti⸗Verſailles⸗-Kundgebung der 
Deutſchen Studentenſchaft in Berlin 
30. Juni 
Reichshaushaltsplan durch Notverordnung in Kraft geſetzt 
8. Juli 
Abkommen von Lauſanne 
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9. Juli 
Luſtgartenkundgebung der NSDAP: Ablehnung des Lau⸗ 
ſanner Abkommens 
10. Juli 
Reichsbannerüberfall auf Nationalſozialiſten in Ohlau (Schle⸗ 
ſien) — 18 Tote bei politiſchen Zuſammenſtößen im 
ganzen Reiche 
11. Juli 
Das Reichskabinett ſtimmt dem Lauſanner Abkommen zu 
13. Juli 
Pg. Granzow Winiſterpräſident in Mecklenburg⸗Schwerin 


15. Juli ` 
Anſchlußverzicht Oeſterreichs als Gegenleiſtung für Völker⸗ 
bundsanleihe 
15.—30. Juli 
Dritter Deutſchlandflug Adolf Hitlers — 50 Kund— 
gebungen 
16. Juli 


Dr. Syrup Reichskommiſſar für den freiwilligen Arbeitsdienſt 
17. Juli 
Altonaer Blutſonntag — 19 Tote bei politiſchen Zuſam- 
menſtößen im ganzen Reiche 
18. Juli 3 
Verbot von politiſchen Veranſtaltungen unter freiem Himmel 
19. Juli 
Landtagspräſident Pg. Kerr! fordert Eingriff des Reiches in 
bie preußiſchen Regierungsverhältniſſe 


20. Juli 
Ausnahmezuſtand in Berlin- Brandenburg (bis 26. 7. 1932) 
Abſetzung der roten Preußenregierung — Papen 


Reichskommiſſar für Preußen — Proteſt der Bayes 
riſchen Regierung beim Staatsgerichtshof 
21. Juli 
Der Militärbefehlshaber von Berlin verbietet jede Aufforde⸗ 
rung zum Generalſtreik 
Proteſt der Badiſchen Regierung beim Staatsgerichtshof 
23. Juli 
Länderkonferenz in Stuttgart 
25. Juli 
Der Staatsgerichtshof lehnt den (von der abgeſetzten preußi⸗ 
ſchen Regierung beantragten) Erlaß einer einſtweiligen Ver⸗ 
fügung gegen das Reich ab 
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81. Juli 
Reichstagswahl: 230 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 608 
Landtagswahl in Thüringen: 26 nationalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete von 60 
1. Auguſt 
Neue marxiſtiſche Terrorwelle — Sturmführer Axel 
Schaffeld in Braunſchweig erſchoſſen 
2. Auguſt 
Pg. Göring fordert von Reichskommiſſar Dr. Bracht rückſichts⸗ 
loſes Vorgehen gegen die roten Terrorbanden 
9. Auguſt 
Drei neue Notverordnungen (Verlängerung des Burgfriedens, 
Sondergerichte und Todes ſtrafe gegen „politiſche Ge» 
walttaten“) 
11. Auguſt 
Reichsinnenminiſter bon Gayl kündigt in feiner „Verfaſſungs⸗ 
rede“ Verfaſſungsreformen an 
18. Auguſt 
Beſprechungen Adolf Hitlers beim Reichspräſiden⸗ 
ten: Adolf Hitler lehnt das ihm angebotene Amt 
eines Vizekanzlers ab 
22. Auguſt 
Fünf Nationalſozialiſten werden im Potempa- Prozeß zum 
Tode verurteilt 
26. Auguſt 
Der Preußiſche Landtag fordert Aufhebung der von der 
Reichsregierung erlaſſenen „Verwaltungsreform“ 
Nationalſozialiſtiſche Regierung in Thüringen 
28. Auguſt 
Rede Papens in Münſter („Programm von Münſter“) 
30. Auguſt 
Reichstagseröffnung (durch Klara Zetkin als Alterspräſi⸗ 
dentin) 
Pg. Hermann Göring Reichstagspräſident 
Preußiſcher Landtag fordert Abberufung des Reichskommiſſars 
1. September 
Führerrede im Berliner Sportpalaſt gegen die Regierung 
2. September 
Die im Potempa⸗Prozeß zum Tode verurteilten National- 
ſozialiſten zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt 
Stahlhelm⸗Aufmarſch im Berliner Luſtgarten 


4. September 
Notverordnung „zur Belebung ber Wirtſchaft! 
12. September 
Ueberwältigende3 Mißtrauensvotum des Reichstags gegen das 
Reichskabinett — Reichstagsauflöſung 
14. September 
Deutſchland bleibt der Abrüſtungskonferenz in Genf bis 
auf weiteres fern 
1./2. Oktober 
Erſter Reichsjugendtag der NSA in Potsdam 
2. Oktober S 
„Swickelerlaß“ des Herrn Dr. Bracht 
11. Oktober (bis 4. November) 
Vierter Deutſchlandflug Adolf Hitlers — 50 Kund— 
gebungen 
25. Oktober 
Arteil des Staatsgerichtshofs im Prozeß Preußen gegen Reich 
29. Oktober 
Ergebnisloſe Ausſprache der Reichsregierung mit dem abge⸗ 
ſetzten preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun 
30. Oktober 
Offener Brief Adolf Hitlers an Reichskanzler von Papen 
31. Oktober 
Dr. Bracht Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich 
3.—8. November 
Berliner Verkehrsſtreik unter Führung ber NGVO 
6. November 
Reichstagswahl: 196 nationalſozialiſtiſche Abgeord- 
nete von 584 
13. November 
Bürgerſchaftswahl in Lübeck: 27 nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete von 80 
Adolf Hitler lehnt eine Einladung des Reichskanzlers zur 
Ausſprache über die Regierungsbildung ab 
17. November 
Rücktritt des Kabinetts von Papen 
19.—21. November 
Beſprechungen Adolf Hitlers beim Reichspräſiden⸗ 
ten — Auftrag an Adolf Hitler, eine Regierungs- 
bildung zu verſuchen, mit unmöglichen Vorbehalten 
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November 
Abbruch ber ergebnisloſen Verhandlungen 


Dezember 


Kabinett von Schleicher 


Dezember 


Gregor Straſſer verhandelt eigenmächtig mit Schleicher 


Dezember 


Abfall Gregor Straſſers 

Adolf Hitler übernimmt ſelbſt die Leitung der politiſchen 
Organiſation und ernennt Pg. Dr. Ley zum Stabsleiter 

Reichstagseröffnung (durch Pg. General Litzmann als Alters⸗ 
präſident) — Pg. Göring erneut zum N 
gewählt 


Dezember 


Der Reichstag nimmt das Reichspräſidenten⸗Stellvertretungs⸗ 
geſetz und eine Amneſtie an 
Vertagung des Reichstags 
Dezember 
Erklärung der „Fünfmächtekonferenz“ in Genf (betr. die 
deutſche Gleichberechtigung) 
Dezember 
Der Preußiſche Landtag fordert erneut die Abberufung des 
Reichskommiſſars 
Amtsenthebung des ſozialdemokratiſchen BBG⸗Direktors Bro- 
lat wegen Meineids 
Dezember 
Schaffung der Politiſchen Zentralkommiſſion der NSDAP 
unter Pg. Rudolf Heß 
Gründung des „Kampfbundes des gewerblichen Mittelſtands“ 
Schleichers Regierungsprogramm 
Die Dp lehnt eine Einladung des preußiſchen Landtags⸗ 
präſidenten zu Verhandlungen uber die Regierungsbil⸗ 
dung ab 
Dezember 
Notverordnung „zur Erhaltung des inneren Friedens“ 
Dezember 
Aufruf zum „Notwerk der deutſchen Jugend“ 
Dezember 
5,77 Millionen Arbeitsloſe 


1933 
ſiehe Zeittafel im Band 1933 


äus 


Zeittafel des Weltkrieges 


28. Suni 
Das öſterreichiſche Thronfolgerpaar (Erzherzog Franz Ferdinand und 
Herzogin Sophie) wird in Serajewo von einem ſerbiſchen Juden er⸗ 
mordet 


23. Juli 
Oeſterreich⸗Ungarn fordert in einem Ultimatum von Serbien Sühne 
und Genugtuung. Im Vertrauen auf die ruſſiſche Hilfe lehnt Serbien 
das Ultimatum ab 

28. Juli 
Kriegserklärung Oeſterreich- Ungarns an Serbien 

29. Juli 
Der Zar von Rußland gibt ben Befehl zur Geſamtmobilmachung 


31. Juli 
Deutſchland erklärt den Zuſtand drohender Kriegsgefahr 

1. Auguſt 
In der Nacht zum 1. Auguſt fordert Deutſchland in einem auf 12 Stun⸗ 
den befriſteten Ultimatum von Rußland die Zurücknahme aller gegen 
Deutſchland und Oeſterreich angeordneten Kriegsmaßnahmen. Das Ulti 
matum bleibt unbeantwortet 
Deutſchland erklärt Rußland den Krieg 

3. Auguſt 
Kriegserklärung Deutſchlands an Frankreich, nachdem Frankreich be⸗ 
reits die Mobilmachung erklärt hat 


4. Auguſt 
Italien benutzt die deutſchen Kriegserklärungen als Vorwand für eine 
Neutralitätserklärung. Frankreich iſt daraufhin in der Lage, ſeine 
Truppen von ber Alpen⸗Grenze zurückzuziehen und fegt dieſe Truppen 
gegen Deutſchland ein 
Der deutſche Reichstag bewilligt einſtimmig die von der Regierung 
geforderten Kriegskrebite 
England und Belgien erklären Deutſchland den Krieg 
4.—16. Auguſt 
Erſtürmung der Forts von Lüttich 
6. Auguſt 
Kriegserklärung Oeſterreich⸗Angarns an Rußland. In den folgenden 
Tagen Kriegserklärungen Frankreichs und Englands an Oeſterreich, fos 
wie Serbiens und Montenegros an Deutſchland 
16. Auguſt 
Adolf Hitler tritt als Kriegsfreiwilliger in das bayeriſche Heer ein 
19. Auguſt 
Einmarſch ber deutſchen Truppen in Brüſſel 
Kriegserklärung Japans an Deutſchland 
Die von Belfort aus im Elſaß eingedrungenen Franzoſen werben über 
die Grenze zurückgetrieben 


20.—22. Auguft 
Sieg der Armee des Kronprinzen von Bayern in der Lothringer 
Schlacht (mittlere Vogeſen unb Gebiet zwiſchen Vogefen und Meg) 

28. Auguſt 
Namur erſtürmt 
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1911 22.—27. Auguft 

Die Feſtung Longwy erobert 

23.—31. Auguſt 
Schlacht bei Tannenberg. Hindenburg und Ludendorff vernichten die 
in Oſtpreußen eingedrungene ruſſiſche Narewarmee unter General 
Samſonow 

28. Auguſt 
Seegefecht nordweſtlich von Helgoland. Die kleinen Kreuzer „Ariadne“, 
„Köln“ und „Mainz“ gehen im Kampf mit engliſchen Streitkräften unter 


Auguſt 
Engländer und Franzoſen beſetzen die deutſche Kolonie Togo und 
teilen ſie unter ſich 


Die im Mittelmeer eingeſchloſſenen deutſchen Kreuzer „Goeben“ u 
„Breslau“ werden auf Grund eines geheimen deutſch⸗türkiſchen Bünd⸗ 
nisvertrages in die türkiſche Marine übernommen 

28.—30. Augufi 
Schlacht bei Lemberg. Die Heſterreicher müſſen Lemberg den Ruffen’ 
überlaſſen und ziehen ſich hinter den Dunajec und die Karpathen zu⸗ 
rück. Die Ruffen überfluten die Bukowina und Galizien. Die öſter⸗ 
reichiſche Feſtung Przemysl wird von den Ruſſen eingeſchloſſen 

29.—30. Auguſt 
Sieg über die Engländer in der Schlacht von St. Quentin 

Ende Auguſt 
Niederlage der Engländer durch die deutſche Schutztruppe bei Garua 
(Kamerun). Beginn der Belagerung und Beſtürmung von FCſingtau 
durch die Japaner 
Deutſch⸗Samoa von den Engländern beſetzt 

3. September 
Einnahme von Reims und Chalon ` 
Flucht der franzöſiſchen Regierung von Paris nad) Bordeauz 

5. September 
Vertrag zu London. England, Frankreich und Rußland verpflichten 
fid) gegenſeitig, keinen Sonderfrieden mit Deutſchland oder Oelterreid) 
zu ſchließen. Später ſchließen Italien und Japan fid) dieſem Ab⸗ 
kommen an 

5.— 12. September 
Schlacht an der Marne. Es gelingt den Franzoſen, den Siegeslauf 
der Deutſchen gegen Paris aufzuhalten. Rückzug des rechten deutſchen 
Flügels auf die Linie Arras, Armentieres, Ypern, Dixmuiden 

5.—15. September 
Schlacht an den Maſuriſchen Seen. Vernichtung der ruſſiſchen Njemen⸗ 
armee 
Oſtpreußen vorläufig von den Ruffen geſäubert 

7. September 
Einnahme von Maubeuge 

13. September 
Deutſch⸗Neu⸗Guineg von auſtraliſchen Seeſtreitkräften beſetzt 

22. September 
U 9 (Kapt.⸗Ltnt. von Webbigen) verſenkt bei Hoek von Holland drei 
engliſche Panzerkreuzer 

27. September 
Hermann Löns gefallen 

September bis Oktober. 
Die Marfhallinfeln, Marianen, Palauinſeln und Carolinen von den 
Japanern beſetzt 
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Wu 9. Oftober 

Einnahme von Antwerpen 

9.— 20. Oktober 
Schlachten bei Warſchau und Iwangorod. Anſchließend wird die 
deutſche und öſterreichiſche Front auf bie Linie Krakau —Czenſtochau 
Thorn zurückgenommen, ba bie Ruſſen mit 45 Armeekorps Poſen und 
Schleſien bedrohen 

11. Oktober 
Gent beſetzt 

12. Oktober 
Lille erobert 

15. Oktober 
Oſtende eingenommen. Brügge beſetzt. Damit iſt ganz Belgien bis 
zum Yſerkanal in deutſchen Händen 

31. Oktober 
Der engliſche Kreuzer „Hermes“ wird im Kanal von einem deutſchen 
U-Boot torpediert 

Oktober bis Ende Dezember 
Die Schlacht an den Kanälen in Flandern (bei Arras, Lille, an der 
Dier und bei Ypern). Verluſtloſer , Rückzug der deutſchen Truppen 
aus dem Gelände von Nieuport, das von den Feinden unter Waſſer 
geſetzt worden war 

Anfang November 
Die Vierverbandsmächte erklären der Türkei den Krieg 

1. November 
Seeſchlacht bei Coronel (Küſte von Chile). Zwei engliſche Kreuzer 
werden von dem deutſchen Oſtaſien⸗Kreuzergeſchwader unter Graf von 
Spee verſenkt 

3. November 
Admiral von Hipper beſchießt die engliſche Oſtküſte (Yarmouth) 

4. November 
Schlacht bei Tanga (Oſtafrika). Die beutihe Schutztruppe unter General 
von Lettow-Vorbeck zwingt die achtfache engliſche Uebermacht zum 
Rückzug 

9. November 
Der Kreuzer „Emden“ (Fregattenkapitän von Müller) kommt bei den 
Kokosinſeln (Weſtküſte von Sumatra) mit dem auſtraliſchen Kreuzer 
„Sidney“ ins Gefecht. Die „Emden“ gerät während des Gefechtes auf 
den Strand und wird von der „Sidney“ zuſammengeſchoſſen. Ein 
Teil der Beſatzung kapert den japaniſchen Schoner „Ayeſha“ und kann 
ſich ins Note Meer und von dort in die Heimat retten 

10. November 
Dixmuiden erſtürmt 
Junge deutſche Kriegsfreiwilligenregimenter ſtürmen trotz ſchwerſter 
Verluſte unter dem Geſange des „Deutſchlandliedes“ die erſten fran⸗ 
zöſiſchen Linien bei Langemarck 

10.—13. November 
Sieg der Armee von Madenfen über den rechten Flügel der Ruffen 
bei Wloclawek und Kutno. Hierdurch wird der Einbruch ber Ruffen 
in die Provinz Poſen vereitelt 

16.—17. November 
Schlachten bei Lodz und Lowicz. Starke ruſſiſche Verſtärkungen ber» 
hindern Mackenſens Plan, den rechten ruſſiſchen Flügel bei Lodz ein⸗ 
zukreiſen. Eine deutſche Heeresabteilung wird hierbei von der ruſſi⸗ 
ſchen Uebermacht eingekreiſt 
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1914 23.—24. November 

Die eingeſchloſſene Heeresabteilung durchbricht unter Generalleutnant 
von Litzmann bei Brzeziny die feindlichen Linien 

2. Dezember ` 
Adolf Hitler erhält das E. K. II. 

6. Dezember 
Eroberung von Lodz 

8. Dezember 
Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln. Die Panzerkreuzer „Scharnhorſt“ 
und „Gneiſenau“, ſowie bie Kreuzer „Leipzig“ und „Nürnberg“ werden 
von einer engliſch⸗japaniſchen Uebermacht vernichtet. Admiral Graf von 
Spee und ſeine beiden Söhne befinden ſich unter den Gefallenen 

16. Dezember 1 
Admiral von Hipper beſchießt erneut die befeſtigten Plätze an ber 
engliſchen Oſtküſte 

17. Dezember 
Siegreiche Schlacht bei Limanowa. Die Defterreicher ſchlagen den linken, 
ruſſiſchen Flügel, der von Krakau aus in Schleſien einfallen ſollte, 
zurück. Damit ift die große ruſſiſche Offenſive gegen Poſen und Schleſten 
zuſammengebrochen 

21. Dezember 
Das öſterreichiſche U-Boot U 12 verſenkt das an der Spitze von 16 
großen Schiffen fahrende franzöſiſche Admiralsflaggſchiff „Courbet“ 

Ende Dezember 3 
Erneuter Einfall der Ruffen in Oſtpreußen. Oſtpreußen bis zur Uns 
garapp und den Maſuriſchen Seen verwüſtet 


1915 Januar 
Die deutſche Schutztruppe in Kamerun (900 Mann) zieht ſich auf 
ſpaniſches Gebiet zurück und wird dort interniert, ſpäter nach Spanien 


überführt 
1. Januar 

Das engliſche Linienſchiff „Formidable“ verſenkt 
8.—14. Januar 


Schlacht bei Soiſſons. Das nördliche Ufer ber Aisne wird den Fran» 
zoſen (Turkos) entriſſen 

18.—19. Januar 
Verluſtreiche Niederlage der Engländer bei Jaſſini (Oſtafrika). Durch 
dieſe Niederlage bleibt Deutſch⸗Oſtafrika während des ganzen Jahres 
vom Feinde frei 


19. Januar 
Der Hartmannsweilerkopf (Vogeſen) von deutſchen Truppen erſtürmt 
24. Januar 
Seegefecht an der Doggerbank. Untergang des deutſchen Panzerkreuzers 
„Blücher“ 
4.—22. Februar 


Winterſchlacht in Maſuren. Die 10. ruſſiſche Armee vernichtet 

16. Februar bis 20. März 
Winterſchlacht in der Champagne. Durchbruchsverſuch der Franzoſen 
auf der Linie Souain⸗Perthes (öſtlich Reims) abgeſchlagen 

18. Februar 
Um die engliſche Hungerblockade gegen Deutſchland zu brechen, werden 
von Deutſchland die Gewäſſer rings um England und Irland zum 
Kriegsgebiet erklärt und durch deutſche U-Boote geſperrt. Alle Schiffe, 
die Bannware (Kriegsmaterial und Lebensmittel) nach England bringen, 
ſollen verſenkt werden 
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DS Februar März 

Durchbruchsverſuche ber Ruffen an der Südgrenze von Oft» unb Weft» 
preußen bei Mlawa abgewehrt 

3. März 
Lorettohöhe erſtürmt 

10. März 
Engliſcher Durchbruchsverſuch bei Neuve Chapelle abgeſchlagen. Siege 
der deutſchen Truppen am Auguſtowaer Wald über eine neue ruſſiſche 
10. Armee 

18. März 
Die Ruffen plündern Memel. (Nach ihrer Vertreibung hat keine 
ruſſiſche Armee mehr deutſchen Boden betreten) 
Eine engliſch⸗franzöſiſche Flotte verſucht, in die Dardanellen einzubringen, 
um Konſtantinopel zu erobern. Sie wird verluſtreich zurückgeſchlagen 

22. März 
Przemyſl kapituliert vor ben Ruſſen 

25. März 
Untergang des deutſchen Unterſeeboots U 29 (Webdigen T) 

1.—3. Mai 
Durchbruchsſchlacht unter Mackenſen bei Gorlice-Tarnow (öſtlich Rra- 
kau). Die Ruffen ziehen fih auf den Sanfluß zurück 

7. Mai 
Der engliſche Rieſendampfer „Luſitania“ wird an der iriſchen Küſte 
von einem deutſchen U-Boot verſenkt. Das Schiff führte große Mengen 
Munition bei ſich. Trotzdem beförderte es über 1500 Paſſagiere. 
Trotz der Neutralität Perſiens Vormarſch ber Ruffen gegen Täbris 
und Teheran 

8. Mai 
Libau erobert 

9. Mai bis 23. Juli 
Um den Rüdzug der Ruffen aufzuhalten: Entlaſtungsoffenſive der 
Franzoſen (unter Joffre) und der Engländer (unter French) zwiſchen 
Lille und Arras 

23. Mai 
Kriegserklärung Italiens an Oeſterreich⸗Ungarn 

3. Juni 
Przemyſl zurückerobert 

12.—15. Juni 
Durchbruchsſchlacht bei Lubaczow. Die deutſchen Truppen werfen die 
Ruffen auf die Grodekſtellung (zwiſchen Przemyſl und Lemberg) zurück 

17.—22. Juni 
Schlacht bei Lemberg. Lemberg erſtürmt. Allgemeines Zurückweichen 
ber Ruffen nach Often. Galizien (bis auf Tarnopol und Umgebung) 
und die Bukowina vom Feinde befreit 

Juni— Auguft 
Schwere Niederlagen der auf der Halbinſel Gallipoli gelandeten Eng- 
länder und Franzoſen. Verluſt von 3 Panzerſchiffen durch deutſche 
U-Boote. (Die Türken ſtehen unter dem Kommando des deutſchen 
Generals Liman von Sanders) 

Juni Dezember g 
Vier vergebliche Angriffe der Italiener auf ben Görzer Brückenkopf 

E und auf bie öſterreichiſche Sjonaofront 

ult 


Heftige Kämpfe in ben Vogeſen 
7. Juli 
Oeſterreichiſches U-Boot verſenkt den italieniſchen Kreuzer „Amalfi“ 
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11. Juli 
Der deutſche Kreuzer „Königsberg“ wirb von engliſchen Kriegsſchiffen 
in der Rifujimündung (Deutſch⸗Oſtafrika) eingeſchloſſen. Nach helden⸗ 
haftem Kampf ſprengt die Beſatzung den Kreuzer. Die Beſatzung wird 
auf die Schutztruppe unter Lettow⸗Vorbeck verteilt 

18. Juli g 
Heſterreichiſches U-Boot verſenkt ben italieniſchen Panzerkreuzer „Gui⸗ 
ſeppe Garibaldi“ 

5. Auguſt 
Warſchau erobert 

18. Auguſt 
Erſtürmung Kownows (General Litzmann) 

20. Auguſt 
Nowo Georgielsk erſtürmt 

21. Auguſt 
Italien erklärt der Türkei den Krieg 

26. Auguſt · 
Breſt⸗Litowſk erobert 

31. Auguſt 
Eroberung der Feſtung Luzk (wolhyniſches Feſtungsdreieck) durch die 
Oeſterreicher 


2. September 
Grodno genommen 

18. September 
Wilna erobert 

22. September Anfang November 
Herbſtſchlacht in der Champagne (Joffres große Offenfibe). Die Engs 
länder greifen bei Arras, bie Franzoſen zwiſchen Reims und ben 
Argonnen an. Es gelingt wohl der Einbruch in bie deutſchen Stel⸗ 
lungen, aber nicht der Durchbruch. Der größte Teil des verlorenen Ges 
ländes wird ſpäter von den deutſchen Truppen zurückerobert. Das Ziel 
der Offenſive (Entlaſtung der Front im Oſten und Verhinderung der 
Offenſive gegen Serbien) wird nicht erreicht 

September 
Trotz der ſchweren Kämpfe im Oſten und Weſten beginnt der deutſche 
Vormarſch unter Mackenſen gegen Serbien 

September — Mitte Januar 1916 
Heftige, aber vergebliche, ruſſiſche Angriffe auf die deutſche Front. Die 
Front erftarrt jetzt im Often auf der Linie: Riga —Düng - Narotſchſee — 
Baranowitſchi — Pinſk — Dubno — Tarnopol—Sereth Czernowitz rumä⸗ 
niſche Grenze 

9. Oktober 
Feſtung und Stadt Belgrad erobert. Uebergang über die Donau 

14. Oktober 
Bulgarien erklärt Serbien den Krieg. Darauf Kriegserklärung der 
Entente gegen Bulgarien (20. 10. 1915) 

Oktober 
Die von Gallipoli den Serben zu Hilfe eilenden Franzoſen und Eng⸗ 
länder beſetzen (gegen den Willen des deutſchfreundlichen Königs Kon⸗ 
ſtantin) auf Veranlaſſung des ehemaligen griechiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Venizelos die griechiſche Stadt Saloniki. (Durch den Abzug der 
Franzoſen und Engländer bricht aber dann das Gallipoliunternehmen 
zuſammen.) 


296 


1915 Oktober November 


1016 


Die Bulgaren werfen die den Serben von Saloniki zu Hilfe eilenden 
Engländer und Franzoſen zurück 

10.— 23. November 
Schlacht auf dem Amſelfelde (zwiſchen Mitrowitza und Priſchtina). 
Die ſerbiſche Armee unter ihrem König Peter wird auseinander- 
geſprengt. Durch die Eroberung der Städte Prizrend und Monaſtir ift 
der ſerbiſche Feldzug beendet 

22.— 24. November 
Eine engliſche Armee wird von den Türken bei Kteſiphon (Tigris) 
geſchlagen, bei Kut et Amara eingeſchloſſen und zur Uebergabe ges 
zwungen 


10. Januar 
Deſterreichiſche Truppen erſtürmen bie Bergfeſte Lovcen (Montenegro) 

13. Januar . 
Cetinje (Hauptſtadt von Montenegro) erobert 

Januar 
Franzoſen und Engländer beſetzen unter Bruch der griechiſchen Neus 
tralität die Inſel Korfu, den Ankerplatz auf der Inſel Kephalonia, 
Thaſos unb Nordepirus. Im Laufe des Jahres übernimmt die Entente 
die Kontrolle der griechiſchen Häfen, der Poſt und Telegraphen, ſowie 
der Polizei, weiſt die Geſandten der Wittelmächte aus, erzwingt die 
Auslieferung der Flotte, der Artillerie und der Eiſenbahnen und 
blockiert die griechiſche Küſte 

Februar 
Die Heſterreicher beſetzen Albanien. Tirana, Elbaſan und Durazzo 
werden genommen 

8. Februar 
Verſenkung des franzöſiſchen Panzerkreuzers „Admiral Gbarer* 

11. Februar 
Engliſcher Minenkreuzer „Arabis“ verſenkt 

14. Februar 
Engliſcher Kreuzer „Arethuſa“ läuft auf eine Mine und ſinkt 

21. Februar Anfang Auguft 
Deutſcher Vorſtoß gegen Verdun, um der von der Entente geplanten 
Offenſive zuvorzukommen 

25. Februar 
Panzerfeſte Douaumont und Fort Hardaumont (Verdun) erſtürmt 

29. Februar 
Beginn des verſchärften deutſchen U- Boot⸗Krieges. Alle mit Geſchützen 
bewaffneten Handelsſchiffe ſollen wie Kriegsfahrzeuge behandelt werden. 
Der deutſche Hilfskreuzer „Greif“ gerät mit drei engliſchen Kreuzern 
in Kampf, bringt den Hilfskreuzer „Alcantara“ zum Sinken und wird 
von ſeiner eigenen Beſatzung geſprengt 

März n 
Weiterer Vormarſch der Entente gegen das neutrale Perſien. Die 
Suiten beſetzen Ispahan, die Engländer die Hafenſtadt Bender Abbas 

4. März 
Der deutſche Hilfskreuzer „Möve“ kehrt nach erfolgreicher Kaperfahrt 
heim 


9. März 


Kriegserklärung Deutſchlands an Portugal, da 37 deutſche Schiffe, bie 
in portugieſiſchen Häfen ankerten, beſchlagnahmt wurden 
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14. März 
Die Höhe „Toter Mann“ erſtürmt 

März— April 
Vergebliche Durchbruchsverſuche ber Ruffen zwiſchen Jacobſtadt und 
der Bereſina 

29. April 
Die Türken ſtürmen Kut el Amara 

31. Mai—1. Juni 
Die Seeſchlacht am Skagerrak. Die engliſche Flotte trifft zwiſchen dem 
Skagerrak und Horns Riff mit der deutſchen Hochſeeflotte (Vizeadmiral 
Scheer) zuſammen. Die engliſche Flotte bricht am 31. Mai abends den 
Kampf ab und greift am nächſten Tag trotz doppelter Uebermacht nicht 
nochmals an. Die engliſchen Verluſte betragen 7000 Mann und 
117000 Tonnen, die der Deutſchen 3000 Mann und 60720 Tonnen. 
(Der Dichter Gorch Fock t) 

Anfang Juni bis September 
Offenſive der Ruffen in Wolhynien, um die Italiener zu entlaſten. 
Zuſammenbruch ber öſterreichiſchen Front. Rückzug ber Oeſterreicher 
aus der Bukowina; auch Luzk geht wieder verloren 

2. Juni 
Panzerfeſte Baur (Verdun) erſtürmt 

6. Juni 
Der engliſche Panzerkreuzer „Hampſhire“ ſinkt mit dem Kriegsminiſter 
Lord Kitchener auf der Fahrt nach Rußland 

18. Juni 
Jagdflieger Immelmann T 

24. Juni 
Panzerwerk Thiaumont (Verdun) erſtürmt 
Schlacht an der Somme. Engliſch-franzöſiſche Durchbruchsoffenſive 
in der Picardie beiderſeits der Somme. Der Durchbruch gelingt nicht. 

T Die Kämpfe dauern bis zum 26. November 

i 

Der «eft der Deutſchen Schutztruppe in Deutſch-Südweſt⸗Afrika (3500 
Mann) ergibt fid) nach längeren Kämpfen der zehnfachen engliſchen 
Uebermacht (ſiehe Frühjahr 19171) 

10. Juli 
Das Handels-Unterfeeboot „Deutſchland“ erreicht Baltimore (USA) 

20. Juli 
Engliſches Munitionslager bei Calais durch Fliegerbomben in die 
Luft geſprengt 

Auguſt 
Einfall der Rumänen in Siebenbürgen 

17.—19. Auguſt | 
Schlacht bei Florina. Die Bulgaren ftoßen von Monaſtir gegen 
Florina vor und nehmen die Stadt, die aber bald wieder verloren wird 

19. Auguſt 
Seegefecht an der engliſchen Küſte 

23. Auguſt 
Trotz des ſeit 1883 beſtehenden Bündniſſes zwiſchen Rumänien und den 
Mittel mächten erklärt König Ferdinand von Rumänien Oeſterreich den Krieg 
Darauf Kriegserklärung Deutſchlands an Rumänien 

28. Auguſt 
Hindenburg übernimmt die Führung der Oberſten Heeresleitung 
Italien erklärt Deutſchland den Krieg 

12. September 
Vernichtende Niederlage der Ruſſen und Rumänen bei Kara Omer 
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Mitte September — Anfang Oktober 
Um den Rumänen Erleichterung zu ſchaffen: zweite rufftfche Generaloffen⸗ 
five unter Bruſſilow (von Wolhynien bis zur rumäniſchen Grenze). Trotz 
erbitterter Kämpfe gelingt den Ruſſen der Durchbruch abermals nicht 

Mitte September 
Unter General von Falkenhayn Offenſive in Siebenbürgen. Die Ru- 
mänen werden durch die Schlachten bei Hermannſtadt (26.—29. eps 
tember), vor bem Geiſterwald und bei Kronſtadt (7.—9. Oktober) in 
die Gebirgspäſſe zurückgetrieben. Siebenbürgen iſt befreit 

29. September 
Durch Bombenabwürfe deutſcher Flieger werden große Munitionslager 
bei Dünkirchen vernichtet 

September Oktober 
Deutſche, bulgariſche und türkiſche Truppen erobern unter Generalfelb- 
marſchall von Mackenſen die Dobrudſcha 

5. Oktober S 
Adolf Hitler wird bei Le Bargue durch einen Granatfplitter verwundet 

7. Oktober 
Belgrad erobert 

22. Oktober 
Konſtanza erobert (Dobrudſcha) 

Mitte Oktober - Dezember 
Der dritte Bruſſilow⸗Anſturm in Wolhynien und in den Karpathen. 
Auch diesmal gelingt den Ruſſen der Durchbruch nicht 

24. Oktober 8 
Erfolgreicher Anſturm ber Franzoſen vor Verdun. Bis zum Dezember 
werden den Deutſchen nach und nach faſt alle ſchwererkämpften Stel⸗ 
lungen wieder entriſſen. Die deutſche Offenſive gegen Verdun iſt damit 
geſcheitert 

28. Oktober 
Fliegerhauptmann Boelcke 7 ^ 

5. November 
Wiederaufrichtung des Königreichs Polen durch bie Mittelmächte. Die 
Königswahl wird aufgeſchoben; vorläufig regiert ein Negentichaftsrat 

10.—17. November 
Sieg bei Targu-Jiu (Siebenbürgen) 

21. November 
Kaiſer Franz Jofeph von Oeſterreich T. Ihm folgt fein Großneffe 
Erzherzog Karl Franz Jofeph als Kaiſer Karl I. 

23. November 
Die Armee Wackenſens überſchreitet die Donau zum Vormarſch auf 
Bukareſt 

1.—3. Dezember 
Entſcheidungsſchlacht am Argesfluß (Rumänien) 

6. Dezember 
Bukareſt erobert. Die Kampfkraft der Rumänen iſt gebrochen. Die 
rumäniſche Regierung flüchtet nach Sajíp 

12. Dezember 
Friedensangebot der Wittelmächte an die Entente. Das Angebot wird 
abgelehnt 

21. Dezember 
Wilſon ſendet eine Friedensnote an alle kriegführenden Mächte, ebenſo 
an folgende neutrale Staaten: Spanien, Schweiz, Holland, Dänemark, 
Schweden, Norwegen. Er will „einen Meinungsaustauſch über die 
Friedensbedingungen der einzelnen Staaten anregen“. Die Mittel 
mächte ſchlagen den Zuſammentritt von Delegierten der kriegführenden 
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deutlich ihren Willen erkennen, Deutſchland zu zerſtückeln und zu vernichten 

21.—27. Dezember 
Die Rumänen verſuchen, unterſtützt durch erhebliche ruſſiſche Ver⸗ 
ſtärkung einen Durchbruch bei NRimnicul-Garat (Oſtwalachei) 

27. Dezember E 
Die vereinigte ruſſiſch⸗rumäniſche Armee wird bis auf die Linie Braila, 
Galatz, Fundeſi und Focſani zurückgeworfen 


1917 6. Januar 
Niederlage ber Ruffen im Naume Focſani—Fundeſi 

7. Januar 
Focſani erobert. Ruſſen und Rumänen über den Sereth zurückgeworfen 

9. Januar 
Das engliſche Schlachtſchiff „Corn Wallis“ und das franzöſiſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Gaulois“ verſenkt 

22. Januar j 
Botſchaft Wilſons an ben amerikaniſchen Kongreß. Er propagiert erft- 
malig ſeinen „Frieden ohne Sieger“ 

23. Januar 
Zwei engliſche Torpedobootszerſtörer vernichtet 

1. Februar 
In der deutſchen Antwort auf die Friedensbotſchaft Wilſons wird unter 
Hinweis auf den Verſuch Englands, Deutſchland durch eine Hunger⸗ 
blockade zur Unterwerfung zu zwingen, ber uneingeſchränkte U«S3ootfrieg 
(1. 2. 1917) mitgeteilt 

9. Februar 
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen der USA zu Deutſchland. 
Wilſon fordert in einer Note alle Neutralen auf, die gleiche Haltung 
gegenüber Deutſchland einzunehmen. Dieſer Aufforderung folgen alle 
Staaten Amerikas außer Argentinien, Chile, Paraguay, Columbia, 
Venezuela und Mexiko; ferner folgen China, Siam und Liberia 

22. Februar 17. März 
Die deutſchen Truppen im Weſten werden planmäßig in eine vorher 
feſt ausgebaute Stellung (Siegfriedſtellung) zurückgenommen. Die Orte 
Bapaume, Péronne, Noyon, Chauny werden geräumt. Cambrai, St. 
Quentin, La Fere und Laon bleiben in deutſcher Hand 

Februar 
Neuer Vormarſch der Engländer gegen die Türken. Die Türken müſſen 
Kut el Amara räumen 

Frühjahr 
Die Engländer, verſtärkt durch Buren, Belgier und Portugieſen, rücken 
in Deutſch⸗Oſt⸗Afrika vor. Die deutſche Schutztruppe muß ſich in die 
Süd⸗Oſt⸗Ecke der Kolonie zurückziehen 

15. März 
Revolution in Rußland. Zar Nikolaus II. verzichtet auf den Kaiſer⸗ 
thron. Regierung Kerenſki. Die Ukraine erklärt jid zu einer mit 
Rußland verbundenen ſelbſtändigen Republik (Hauptſtadt Kiew). Unab⸗ 
hängigkeitsbeſtrebungen in Eſtland, Finnland, Sibirien uſw. 

29. März 5. 
Rüdverlegung der Stellungen bei Soiſſons. Grbitterte Nahkämpfe mit 
den Franzoſen 

März 
Die Türken müſſen Bagdad räumen 

2. April 
USA erklärt an Deutſchland den Krieg 
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2. April—20. Mai 
Frühjahrsſchlacht bei Arras. Alle Durchbruchsverſuche ber Engländer 
(auf beiden Seiten von Arras) von der Heeresgruppe Kronprinz 
Rupprecht von Bayern abgeſchlagen 
Gleichzeitig Doppelſchlacht an ber Aisne (Chemin des Dames) unb in 
der Champagne. Hier wird der Durchbruchsverſuch der Franzoſen von 
der Heeresgruppe Kronprinz von Preußen abgewehrt 

7. April 
„Oſterbotſchaft“ des deutſchen Kaiſers in ſeiner Eigenſchaft als König 
von Preußen. Das Dreiklaſſenwahlſyſtem ſoll aufgehoben werden, die 
Wahl für das Abgeordnetenhaus in Preußen unmittelbar und geheim 
ſein. Die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes ſoll eine „zeitgemäße 
Aenderung“ erfahren. Dieſe Aenderungen ſollen bereits bei der Rüde 

8 kehr der Truppen aus dem Felde durchgeführt werden 

uni 
Die „Schutzmächte“ Griechenlands (Frankreich, England und Rußland) 
fordern die Abdankung des Königs Konſtantin. Dieſer verzichtet zu⸗ 
gunſten feines zweiten Sohnes, des Prinzen Alexander (f 1920) auf 
den griechiſchen Königsthron. Darauf ſtellt die griechiſche Regierung 
(Venizelos) ihre Truppen unter den- Oberbefehl des franzöfifchen Ges 
nerals Sarrail 


Juli 
Die Engländer erobern Tanger (Deutſch⸗Oſt⸗Afrika) 

11. Juli 
Ergänzung der „Oſterbotſchaft“ des deutſchen Kaiſers. Das am 7. April 
angekündigte neue preußiſche Wahlrecht foll auf der Grundlage des 
gleichen Wahlrechts aufgeſtellt werden und bereits für die nächſten 
Wahlen Gültigkeit haben 

19. Juli 
Friedensreſolution der Mehrheitsparteien bes deutſchen Reichstages 
(Urheber: Erzberger) Zu 

Auguſt 
Offenſive der Franzoſen bei Verdun (von Auguſt bis Oktober auf beiden 
Seiten der Maas). Die Franzoſen erobern zwar noch die letzten von 
den Deutſchen bei Verdun gehaltenen Stellungen, aber der Durchbruch 
gelingt auch diesmal nicht 
Die Engländer beſetzen Bagamoyo (Deutſch⸗Oſt⸗Afrika) 

1. Auguſt 
Friedenskundgebung des Papſtes Benedikt XV. an die Staatsober⸗ 
häupter der kriegführenden Völker. Der engliſche und franzöfifche 
Miniſterpräſident und Wilſon weiſen die Friedensvermittlung des 
Papſtes zurück 

14. Auguſt 
China erklärt Deutſchland den Krieg 

September 
Engländer beſetzen Dar⸗es⸗Salam und Tabora (Deutſch⸗Oſt⸗Afrika). 
Die deutſche Schutztruppe (darunter 300 Weiße) überſchreitet den 
Novumafluß unb dringt in das portugieſiſche Mozambique ein 

2.—3. September 
Riga erobert 

17. September 
Adolf Hitler wird mit dem Verdienſtkreuz III. Klaſſe mit Schwertern 
ausgezeichnet 

23.—27. Oktober 
Durchbruch der vereinigten deutſchen und öſterreichiſchen Truppen zwi⸗ 
ſchen Flitſch und Tolmein am oberen Ifonzo. Zuſammenbruch ber ganzen 
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italieniſchen Front am Iſonzo, in den Dolomiten und Oberitalien. 
Der Tagliamento wird überſchritten, die Mündung der Piave erreicht 


11. Oktober 
Kämpfe um die Inſel Oeſel 
12. Oktober 
Der Rigaiſche Meerbuſen im Beſitz der deutſchen Flotte 
16. Oktober 
Inſel Oeſel beſetzt (Walter Flex T) 
8. November 
Die Bolſchewiſten unter Lenin, Trotzki und Sinowjew reißen in Rups 
land die Macht an ſich 
17. November 
Seegefecht vor Helgoland. Teile der engliſchen Flotte werden mit Hilfe 
beutſcher Flugzeuge von deutſchen Seeſtreitkräften zum Kückzug genötigt 
20.—30. November 
Ergebnisloſer engliſcher Durchbruchsverſuch bei Cambrai (Tankſchlacht 
bei Cambrai) 
28. November 
Waffenſtillſtands⸗ und Friedensangebot der vorläufigen ruſſiſchen Res 
gierung (Lenin, Trotzki) an die Mittelmächte. Der Waffenſtillſtand 
wird abgeſchloſſen 
6. Dezember 
Finnland löſt ſich von Rußland los 
7. Dezember 
UGA erklärt an Oeſterreich⸗AUngarn den Krieg 
10. Dezember 
Waffenſtillſtand an der rumäniſchen Front 


8. Januar 
Präſident Wilſon gibt ſein „Friedensprogramm“ (die berüchtigten 
14 Punkte) bekannt 
Deutſchland und Heſterreich erklären, daß „ein allgemeiner Friebe auf 
ſolchen Grundlagen erörtert werden kann“. Frankreich und England 
jedoch wollen den Krieg bis zur Vernichtung Deutſchlands 
10. Februar 
Nach vergeblichen Verhandlungen erklärt Trotzki in Breſt⸗Litowſk ben 
Kriegszuſtand ohne offiziellen Friedensabſchluß für beendet. Auf Grund 
dauernder Hilfsgeſuche der Kurländer, Litauer, Eſten und Ukrainer 
gegen die Plünderungen der Bolſchewiſten erneuter Vormarſch der 
deutſchen Truppen, Befreiung von Livland und Eſtland, Vorſtoß gegen 
bie obere Düna 
18. Februar 
Dünaburg genommen 
1. März 
Einnahme von Siem 
3. März 
Friede zu Breſt⸗Litowſk. Hauptbedingungen: 
1. Kurland, Riga und die baltiſchen Inſeln unterſtehen nicht mehr 
der ruſſiſchen Oberhoheit 
2. Livland und Eſtland werden von ben ruſſiſchen Truppen und 
der roten Garde geräumt und von einer deutſchen Polizeimacht 
beſetzt 
3. Rußland zieht feine Truppen und die rote Garde auch aus der 
Ukraine und Finnland zurück 
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4. Rußland ſchließt alsbald Frieden mit der ukrainiſchen Volks⸗ 
republik 
5. Rußland zahlt keine Kriegskoſten 

21. März—6. April 
Große Schlacht im Weſten: Große deutſche Offenſive zwiſchen Arras 
und La Fere. Ziel ber Offenſive iff der Durchbruch auf Amiens und 
Paris. Die 5. engliſche Armee wird geſchlagen; darauf wird dem frans 
zöſiſchen General Foch die Oberleitung beider Armeen (der engliſchen 
und der franzöſiſchen) übertragen. Es gelingt ihm, Amiens zu halten 
und damit den Durchbruch zu verhindern 

9.—18. April 
Schlacht bei 9Irmentiére8. Zweite große deutſche Offenſive. Erneute 
ſchwere Niederlage der Engländer. Erſtürmung des Kemmelberges; das 
Ziel (Ypern) wird jedoch nicht erreicht 

21. April 
von Richthofen F (nach 80 Luftſiegen) = 

April Mai 
Angriffe engliſcher Kriegsſchiffe auf die Anlagen von Beebrügge und 
Oſtende (Operationsbaſis ber deutſchen U-Boote). Die verſuchte Sper⸗ 
rung der Hafenausfahrten gelingt nicht 

7. Mai 
Friede zu Bukareſt (zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich, Bulgarien und 
der Türkei einerſeits und Rumänien andererſeits) 

9. Mai 
Adolf Hitler erhält das Negimentsdiplom für hervorragende Tapferkeit 

27. Mai —13. Juni 
Schlacht zwiſchen Soiſſons und Reims. Dritte große deutſche Offenſive; 
der Chemin des Dames wird erſtürmt, die Aisne überſchritten, Soiſſons 
zurückerobert, teilweiſe ſogar die Marne erreicht. Die Einnahme von 
Reims gelingt nicht 

Juni ái 
Vorſtoß ber Oeſterreicher an der Brenta unb ber unteren Piave miß⸗ 
lingt. Rücktritt des deutſchfreundlichen bulgariſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Radoflawow- Geheime Verhandlungen ſeines Nachfolgers mit 
den Engländern und Franzoſen. Aufwiegelung des Heeres gegen den 
Zaren Ferdinand 

15.—17. Juli 
Vierte deutſche Offenſive auf beiden Seiten von Reims. Da ber Plan ben 
Feinden verraten worden war, wird die Offenſive bereits am zweiten Tage 
als ausſichtslos abgebrochen, obwohl der Uebergang über die Marne 
erzwungen iſt und wichtige Höhenſtellungen erſtürmt ſind 

17. Juli 
Die Bolſchewiſten ermorden die gefangene Zarenfamilie in Jekaterinenburg 

18. Juli— 25. Juli , 
Abwehrſchlacht zwiſchen Soiſſons und Reims. Gegenoffenfive ber Eng⸗ 
länder und Franzoſen mit ſtarker zahlenmäßiger und materieller Ueber- 
macht Das ſüdliche Ufer der Marne muß von den Deutſchen aufgegeben 
werden. Soiſſons wird geräumt. Rückzug bis zur Aisne. Deutſchland 
beſchließt die Rückkehr zur Verteidigung 

4. Auguſt 
Adolf Hitler erhält das E. K. I 

8. Auguft—13. September 
Erneute Angriffe der Entente-Armeen im Raume Arras — Soiſſons. 
Deutſcher Rückzug in die Siegfriedſtellung 

13. Auguſt 
Hindenburg und Ludendorff regen im Hinblick auf den nahen Zuſammen⸗ 
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lungen an 
25. Auguſt 
Adolf Hitler erhält die Dienſtauszeichnung III. Klaſſe 
September 
Die deutſche Schutztruppe in Oſtafrika überſchreitet abermals ber 
Ropuma unb betritt nod) einmal deutſchen Boden 
15. Ceptember 
Wuchtige Offenfibe ber Ententetruppen gegen bie bulgariſche Front 
Die bulgariſche Front wird aufgerollt, allgemeine Flucht unb Auflöfung 
des bulgariſchen Heeres 
19. September - 30. Oktober 
Paläſtinaſchlacht: Die türkiſche Front durchſtoßen, Zuſammenbruch des 
türkiſchen Heeres. Das deutſche Aſienkorps erreicht über Damaskus 
und Aleppo Konſtantinopel 
Mitte September — Anfang November 
Ofſenſive der Entente gegen bie deutſche Siegfriebſtellung. Gleichzeitig 
Offenſive zwiſchen Armentieres und Arras. Später Generaloffenſive 
von Verdun bis zum Meer. In erbitterten Kämpfen wird die Sieg⸗ 
friedſtellung bis Anfang Oktober gehalten. Bei Cambrai durchbrechen 
die Engländer bie deutſche Front. Darauf wird die Front unter ers 
bitterten Kämpfen auf die Linie Tournai—Nethel — Verdun zurückverlegt 
29. September 
Waffenſtillſtand zwiſchen der Entente und Bulgarien 
Oktober 
Die deutſche Orientarmee verſucht vergeblich, eine Verteidigungsfront 
Eeer Sie muß fid Ende Oktober über die Donau zurückziehen 
3. Oktober 
Zar Ferdinand von Bulgarien dankt zugunſten des Kronprinzen 
Boris ab 
18. Oktober 
ee Li unb Oſtende von ben Engländern beſetzt; damit Ende des 
U- Bootkrieges 
80. Oktober 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwiſchen der Türkei und der Entente 
in Mudros (Inſel Lemnos) 
Ende Oktober 
Angriff der Italiener, Engländer und Amerikaner zwiſchen Tirol und 
dem Meer. Durchbruch der Engländer durch die Piavefront. Auflöſung 
der öſterreichiſchen Front. Italien wird geräumt 
Kaiſer Karl von Oeſterreich bietet der Entente einen Sonderfrieden an 
2. November 
Waffenſtillſtand zwiſchen Oeſterreich und der Entente 
3. November 
Ausbruch einer marxiſtiſchen Meuterei unter den Mannſchaften der 
Flotte in Kiel 
Schnelles Uebergreifen auf zahlreiche deutſche Großſtäbte 
8. November 
König Ludwig III. von Bayern legt bie Krone nieder. Ausrufung der 
Republik Bayern 
9. November 
Kaiſer Wilhelm II. flieht nach Holland. Ausbruch der marxiſtiſchen 
Revolution in Berlin 
14. November 
Auf Grund der aus Europa eingetroffenen Nachrichten Waffenſtillſtand 
in Deutſch⸗Oſt⸗Afrika 
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Flugblatt Nr. 27. 


Erklärung der deutſchen Antiſemiten und Deutſch Sozialen. 


Zur Widerlegung gewiſſer ihbrichter Redensarten, die man uns immer wieder mtgegenhált, erklären wir über das, was 
wir nicht wollen, folgendes: 

1. Wir wollen die Juden nicht verfolgt ſehen. Unser Kampf erſtreckt ſich lediglich auf das Gebiet der Abwehr gegen 
jüdiſche, Uebergerif fe und An maßungen. Wir kämpfen nur für den Schutz unſers deutſchen Volkstums gegen Ve runſittlichung 
und miriſchaftliche Ausbentung. Unſere Thätigkeit ijt frei von blinder Gehäſſigkeit und ſteht auf dem Standpunkt einer kummervollen 
Notwehr. Wer die Juden „verfolgt“ ijt tein Autiſemit, und wer die Antiſemiten der „Juden Verfolgung beſchuldigt, jagt 
eine Unwahrheit. icht Haß beſeelt uns, ſondern wahre glühende Liebe für unſer deutſches Volk und unſer Vaterlan d. 

Anm allerwenigſten wollen mir dit Inden ausrotten. Wir wünſchen vielmehr, daß jie dp dazu ermaunen werden, 
mit ihren großen Meichtümern ein Kotonfal-Land zu erwerben, wo dic eine eigene Kultur entwickeln und in ehrlichen friedlichen 
Wellbewerb mil anderen Kultur⸗Mationen treten können. (Dahin zielende Plaue beſtehen auch bei einſichtsvollen Inden. Baron 
Hirſch und andere jüdiſche Finanz Männer beabfichtzigen, in Canada großere Länder⸗Gebicte zu erwerben, um dort die Juden ana 
mett.) Einen dauernden Aufenthalt der jüdiſchen Nation in unſerem Vaterlaude halten wir für wier Volk für verderblich, da 
bekanntlich, nach einem alten deutſchen Sprichwort, ſchlechte Geſellſchaft gute Sitten verdirbt. — Wer uns einer blutigen Belam— 
pfung und gewaltſamen Ausrottung der Juden beſchuldigt, der begeht eine ehrloſe Verleumdung. 

Wir haben die Inden niemale als Religion oder Konfeſſion augefeindet. Wir haben ihren Synagogen. 
biebräuchen und Fonitigen gottesdienſtlihen Handlungen ſtets die großte Schonung zu Teil werden laſſen. Unſere Augriffe richteten 
nich lediglich auf ge ftliche Mnarten der Juden und auf ſouſtige ſoziale Mißſtände. die durch ihre fremdartige und undentſche 
vebens und Sitlen⸗Auſſaſſung hervorgerufen wurden. Wer den Antiſemitismus mit „Konfeſſions Haß“ in Zuſammenhaug bringt, 
bedient fid einer Fälschung — wahrſcheinlich aus den C mute, weil er uns anf das Gebiet eines ehrlichen Geiſtes Kampfes 
nicht ſolgen kaun. — 

J. Wir „ſchimpfen“ und „hetzen“ nicht gegen die Inden. Jede vo: und pöbelhafte Aeußernng ift in unſerer Partei 
und deren Preſſe verpönt, wie es bei der ganzen idealen Rich rung unſerer Beſtrebungen did) von ſelbſt verſteht. Schimpfereien 
und Hetzereien finden jih nur in der ſemitiſchen und philoſemitiſchen Preſſe, wo man die Antiſemiten fortwährend in der unflätigſten 
Weiſe verleumdet und ihnen allerhand Rohheſten audichtet, die von gedankenloſen Leulen daun nachgebetel werden. Wir bezwecken 
nicht anderes, als die Wahrheit über die Juden an den Tag zu bringen und ſcheuen uns allerdings nicht, gewiſſe Dinge beim 
rechten Namen zu nennen. 

>. Niemals kaun ung „Neid und Mißgunst“ gegen den Reichlum der Juden erfüllen, deun die Ideale der antiſemitiſchen 
(eiſtes-Bewegung jind dem Mammonismus und Materialismus weit abgewendel nud ſchmurſtrachs entgegengeſetzl. — Niedrige Naturen 
werden allerdings die edleu Beweggründe einer nellen Gieiſtes-Strömnug nicht verſtehen konnen und deshalb das, was fie ſehen und 
nicht begreifen, auf die ihnen allein verſtändlichen gemeinen Motive zurückzuführen ſuchen.— 

Was wir wollen, was wir an den Juden alles auszuſetzen finden, — welche Vergehen an der menſchlichen efell- 
schaft und am Ziaate wir ihnen zur Vajt legen, das auszuführen, it hier nicht der Platz! Wer ſich darüber rechtſchaffen unterrichten 
will, den verwerſen wir anf die Schriften bon Prof. Paul de Lagarde, Prof. Ad. Wahrmund, Dr. Eugen Düh ring, 
Otto Wlagau, W. Marr, % Randh, 6, Radenhauſen, u. |. w. ) 

Einſtweilen genüge es, die Thatſache hier feſtzuſtellen, bas alle unſere Wegner bie zum Teil idon 20 Jahre alten] Schriften 
obiger wirklicher Ankiſemiten bis heute nicht anzugreifen gewagt und die darin behaupteten Thatſachen nicht zu widerlegen ver 
jucht haben! . Man hat jih immer und ewig wieder mit der Lüge vom „Konfeſſions Haß, von der „mittelalterlichen 
(laubens- Verfolgung“ und ben „brutalen Ausroktungs Gelüſlen“ ec. begnügt — die mit dem Antiſemitiomus auch nicht 
das Weringfte zu thun haben. Die antiſemiliſchen Schrifiſteller find keine „Reaktignäre“ und „Dunkelmänner“, ſondern wahr 
haft fortgeſchriltene und freidentende Geiſter, die unſeren modernen Bidungs Philiſtern“ ein gutes Stuck voraus ſind. ind 
Mäuner von wahrer Nachſten Liebe beſcelt, von wahrem Freiheits⸗Drange durchdrungen und von wahrer Wiſſeuſchaft⸗ 
Lid beit getragen — Männer, deren (weiſtesblitze wie leuchtende Fauale über eine verfumpfte und verlodderte (weſellſchaft hin. 
flackern und wor deren ſtahlblaulen Wahlen man teine andere Rettung wußle als — feiges Answeichen und Totſchweigen. 

Solange unſere Aufeinder und Verleumder ſich nicht mit den Schriften der obengenannten Männer auseinandergeſetzt 
haben, beweiſen Ve uns uur, daß e den von uns behaupleten Thatſachen nichts zu eutgegnen wiſſen.— 

Wir verſenden dieje Erklarung an mehrere hundert Zeilungs-Redaktionen aller Partei-Richtungen, an viele hervorragende 
Schrifiſteller, Parlamentarier und ſonſtige einflußreiche Männer. Kurz: wir beuntzen jede Gelegenheit, um dieſelbe zu allgemein 
er Kenntnis zu bringen. Wir dürfen alfo von Jedem, der künftig noch obige phraſeuhafte Beſchuldigungen gegen uns erhebt, 
init Recht behaupten, daß er ſich einer bewußten Verleumdung und Eutſteltung befleißigt. Und wir überlaſſen es dem 
denkenden Teile des deutſchen Volles, fid) ſein Urteil über ein ſolches Gebahren zu bilden! 


veipsig, im Aug 1800 Drutlche Antiſemitiſche Bereinigung. 
i A.: Theod. Fritid. 


= *) Ein Verzeichnis der geſamten wiſſenſchaftlichen Litteratur des Antiſemilismus befindet fid) im Untifemiten Katechismus, g. Auflage, 
Seile 211—221. Das Durch iğ für 1 Mark durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Man erhält die ſe Erklärungen von Theod. Fritſch, 3ugenieur, veipsia, Windmühlen Straße 28. 


Zug bor Tb. Gengigel, Sta, 


Antiſemitiſches Flugblatt aus dem Jahre 1890 
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Republik 
bedeutet Frieden und Freiheit! 


An die Kameraden an der Weſtfront: 
Wir haben erreicht, daß folgender Befehl im franzöfifchen Heer aus: 
gegeben wurde: Wer ſich gefangen gibt (einzeln oder in kleinen Grup— 
pen) und das Loſungswort 


Republik 


ausſpricht, wird nicht mehr als kriegsgefangener Feind behandelt. 
Wenn er will, kann er mit uns, mit gleichgeſinnten Landsleuten, an der 
Befreiung Deutſchlands arbeiten. 

Eure republikaniſchen Kameraden. 


(Vorderſeite) 


Republik 
bedeutet Frieden und Freiheit! 


Fürchtet nicht, daß Eure Namen von Eurer Regierung jemals ge— 
kannt werden, daß Euch durch Überlaufen die Rückkehr in Euer Vater— 
land verſperrt wird! Dieſer Krieg wird nicht enden, bevor der 
preußiſche Militär- und Junkergeiſt zu Boden geworfen und 
damit die Bahn für unſere Heimkehr frei geworden iſt. 
Wir werden als die wahren Sieger und Befreier unſeres Vater— 
landes mit Ehren in die Heimat zurückkehren und mit Jubel empfangen 
werden. 

Eure republikaniſchen Kameraden. 


Marxiſtiſche Dolchſtoßpropaganda an der Weſtfront en) 
(Aufforderung zur Fahnenflucht) 
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Nr. 889 der Druckſachen — 


7 , 

zweite, Beratung des Ent- 
wurfs eines Geſetzes, betreffend die Feſtſtellung eines Aachtrags 
zum Reichs haushaltsetat für das Rechnungsjahr 1917 — 


—— NEP E T 


Bertin, bei J. Juli 1917. 
` í 
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Die „Friedensreſolution“ des Reichstags (17. 7. 1917) 


Küller (Meiningen), D. 


att 


Der Reichstag erklärt: 


Mie am 4. Auguſt 1914 gilt für das deutſche Voll auch 


an der Schwelle des vierten Krietsjahres das Wort der 


Thronrede / „Ius treibt nicht Eroberungsſucht“. Zur Ber: 


teidigung feiner Freiheit und Selbſtändigkeit, für die Unverſehrt⸗ 
heit ſelnes territorialen Beſitzſtaundes hat Deutschland die Waffen 


ergriffen. 

Der Reichstag erſtrebt einen Frieden der Verſtäudigurg 
und der dauernden Verſöhnung der Völker. Mit einem ſolchen 
Frieden find erzwungene Gebietserwerbungen und polittſche, 
wirtſchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen unvereinbar. 

Der Reichstag weiſt auch alle Pläne ab, die auf eine 
wirtſchoftliche Abſperrung und Verfelndung der Völker, nach 
dem Krlege ausgehen. Die Freiheit der Meere muß ſicher⸗ 
geſtellt werden. Nur der Wirtſchaftsfrlede wird einem freund: 
schaftlichen Zuſammenleben der Völker den Boden bereiten. 

Der Reichstag wird die Schaffung internationaler Rechts. 
orgauiſationen tatkräftig fördern. 

Solange jedoch die feindlichen Regierungen auf einen 
ſolchen Frieden nicht eingehen, folange fie Deutſchland und 
feine Verbündeten mit Eroberung und Vergewaltigung bedrohen, 
wird das deutſche Volk wie ein Mann zuſammeuſtehen, 
unerſchütterlich ausharren und kämpfen, bis fein und feiner 
B3 bündeten Recht auf Leben und Entwicklung geſichert ift. 
Fin seiner Eiulgkeit ift das deutſche Volk unüberwindlich.)) 
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Poſtkarte des Frontſoldaten Adolf Hitler aus dem Felde (20. 2. 1915) 
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Parlamentariſche Verfaſſungsänderung (28. 10. 1918) 
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Ich verzichte hierdurch für alle Zukunft auf die Rechte 
an der Krone Preussen und die damit verbundenen Rachte an der 
äsutsohen Kaiserkrone. 

Zugleich entbinde loh alle Benrten des Deutschen Reiche 
und Preussens sowie alle Offiziere, Unterbffiziere und Mann- 
sohaften der Marine, des Preussischen Heeres und der Truppen 
der Bundeskontingente des Treueides, den sie Mir als ihren 
Kaiser, Konig und Oben BefehJlshaber geleistet haben. Ich 
erwarte von ihnen, dass sie bis zur Neuordnung des Deutschen 
Reichs dem Inhabern der tatsächlichen Gewalt in Deutschland 
helfen, das Deutscho Volk gegen die drohenden Qefahren der 
Anarchie, der Hungersnot und der Fromdherrsohaft zu schützen. 

Urkundlich unter Unserer Hochsteigenhandigen Uster- 
schrift und beigedrucktem Kaiserlichen lasiegel. 


Gegeben Amerongen, den 28. Novembe* 1918 


Abdankung Wilhelms II. (28. 11. 1918) 


912 


Convention. 


Entre le Maréchal] Foch. Comman- 
dant en Chef des Armées Alliées, stipulant 
au nom des Puissances Alliées et Asso- 
ciées, assisté de l'Amiral Wemyss, First 
Sea Lord, d'une part: 


et 

M. le Secrétaire d'Etat Erzberger, 
Président de la Délégation Alle- 
mande, 

M. l'Envoyé Extraordinaire et Mini- 
sire Plénipotentiaire Comte von 


Oberndorf). 

M. le General Major von Winter- 
feldt, 

M. le Capitaine de Vaisseau Van- 
selow. 


munis de pouvoirs réguliers et agissant 
avec l'agrément du Chancelier Allemand, 
d'autre part, 


il a été conclu un Armistice aux conditions 
suivantes: 


Conditions de l’armistice conclu avec 
l'Allemagne. 
A. Sur le Front d'Occident. 


J. 
Cessation des hostilités, sur terre et 
dans les airs, 6 heures aprés la signature 
de T Armistice. 


T. 
Evacuation immédiate des pays 
envahis : Belgique, France, Luxembourg 


— ainsi que. de l’Alsace-Lorraine —, 
réglée de manière à être réalisée dans un 
délai de 15 jours. à dater de la signature 
de P Armistice. 


Abkommen. 


Zwiſchen bem Marſchall Foch, Oberft- 
kommandierenden der alliierten Armeen, der 
unterſtützt vom Admiral Wemyß, Grftem 
Seelord, die Verhandlungen im Namen der 
alliierten und aſſozijerten Mächte führt, 
einerſeits 

und 

dem Staatsſekretär Erz berger, 
Vorſitzenden der deutſchen Delega- 
tion, 

dem außerordenklichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſter Grafen 
von Oberndorff, 

dem Generalmajor von Winter- 
ede 

dem Kapitän zur See Vanſelow, 


die mit gehörigen Vollmachten verſehen mit 
Genehmigung des deutſchen Reichskanzlers 
handeln, andererſeits, 


ift unter folgenden Bedingungen ein Waf- 
fenſtillſtand geſchloſſen worden: 


Bedingungen des mit Deutſchland 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtands. 
A. Auf der Weſtfront. 

I. 


Einſtellung der Feindſeligkeiten zu Lande 
und in der Luft, 6 Stunden nach Unter⸗ 
zeichnung des Waffenſtillſtandes. 


II. 
Sofortige Räumung der beſetzten 
Gebiete: Belgien, Frankreich, 
Luxemburg, ſowie von Elſaß⸗ 


Lothringen. Sie ift jo zu regeln, daß 
ſie in einem Zeitraum von 15 Tagen nach 
Unterzeichnung des Wafſenſtillſtandes durd- 
geführt iſt. 


Erſte Seite der Waffenſtillſtandsbedingungen 
(unterzeichnet am 11. 9. 1918) 
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Garde-Kav.(Schützen) Division. 


Wer rettet 
das Vaterland? 


Das ist Lützow's 
ilde, verwegene 
Jagd. 


Recht! 


es werden auch 
ungediente 
freiwillige 


angenommen 


lee / saj E MÄNNER! /OLDATEN E 
B ALLER WAFFEN! 
A Auf in unsere Reihen! 


^ 


Werbeplakate ber Freikorps aus dem Jahre 1919 
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Aufruf der Münchner 
Einwohnerwehr 


Aufruf zur Einwohnerwehr! | 


Einwohner Münchens! 


Die (Orfanrung und die Met ber ruMlienendeu Moden hat gu ber tertenninle geführt. dah ro 


Pflicht jedes ordnungsliebenden Mannes 


in. heilt mirumirten bei der Aufrechte rhaltung der Wahe ber Ziabt anh bre Bffemilichen Cronung, 


Dire Erfennints hal zur Errichlung der 


— kinmohnermohr - 


arfünrl. Die Allbung der Einwannerwenr völlpehl ſich unler Ceuung der Stadltommanduntur durch einen 
` Einmohnerauskhuh. der 


alle Schichten der Bevölkerung 


umfaßt vornehme Aufgabe drr G wohner weft vit Mufrehterhaltung ber Sicher bell und Ordnung. Ber. 
Amderung von chemalltütigteilen und Gewaliregirrungen. Sie arbeitet mt und neben bem Mindener Bach- 
regiment und den Organen der Sanitinnanſchaft. 

Hier lang jeder Mann, delien berulliche Inamforucnahme den Reitt VF Arihiamehr oder vi 
den fonitigen militaridyen Drrbanden man geſtaltet, jenen Teil zum Schutze unſerer Landeshaupt 
ited beitragen, Ca dt ein Iedeuber Gebaute der Eimvohnerivehr, daf die ihr angehörigen Pertonen . 
weii aur wenig und rineslals zu Stunden der Arbenszeit in terni) genommen werben lolfen. 

Ir der Finwohnerwehr finden Hurnakme s 
alle waffenkundigen Männer (ellen ob miiarifd ausgebifhet aber nice) 
welche 1. Aber 25 Fahre all find; 2 Idon vor bem J. Auguft 19/4 ihren Motafit in Mändyen batien, 

3 einen quien eeumund ocſitzen 
ein rüftiner Mann if zu all. Cs handelt fuh um einen Ehrendienfl m des Merten khamir Bieden) 


veier? Rh Kaplan mon d eet enden Stadtianirkam e" idee euren ranrem vg mir mg ma! 


Vie Kimvohnerwehr wird bewaffnet. Jede police Berdtinung oder Stellungnahme der 
Einnohnensehr als (olihe lii. auspeichloiien. 

Alle matlenfundigen Männer ieden Miers und Irden Berufes miken es fid) jur beſanderen Ehre idhe, 
unmenr an dem Schuhe unlerer lieben Helmal und Daterfladt, unseres bescheidenen Beſihes uad uuſrer 
Irbeitamdgliceiten miiwirten ju können In dieſem gemeinſamen Iniereite sollen Déi aue Schichten uge 

välterung treſſen und näher treten. Reiner bor) yögern. wo es qill, bir Bevälferung pan fdmoerem Drud 
bu eriöien. ihr das Vertrauen auf Orbuung und Sicher bei qurüdjugeben und Arbeit und Erwerb zu schuhen. 


Darum auf. tretet Mann fir Mann und ſofort der Münchener Ein 
vohnerwehr Fel. Heiser Gase, Feiner fehe fateutos zu, wic itere ihre Bürger⸗ 
pflicht in jchwerer eit erfüllen! 


Fort mit Gleichgültigkeit, Dequemlichleit oder Dunkel! 
Die Hometdung eríolgi be! der zufidndigen Schutzmannliotlon, 


Namn Mit (inmohnermeht. Stollermasnanlur Münhen. 


Schutzwehr Halle Lid. Nr. Fo. 
^" Ausmeis. 
Vorzeiger dieser pna der: A 
SARIN de SE e 
Wohnhaft 4 San Pr... Straße Nr. LF 


ist Angehöriger unserer Läufer- und Here Er 

. t m 
gehört zu dem Bezirk AH < Stadtbezirk Pair eule 
HALLE a. S., den Ê N, iA HALLE a. S. den 7 


e 
/ Bezirksstempel 
fu. Unterschrift des 


Ausweis der Schutzwehr Halle/Saale 
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Zeichnungen 
von Orto v. Aurfell 
Verfe 
von Dietrich € dact 


Sinowjew-Apfelbaum 
out v Dureraburn, Dréfiseni d. Clocbluinmuni, Dorigentar d. ffefulipe 2. 4. Jniernationale 


el Malone HMenfäen barg 
"vor eim qrauembefim ine 
Diutus db nn Nufenfarg 


Deutſcher Dolls-Derfag, Dr. €ruft Boepple, München. 


DOTTER DUTOT esassasanaors 


Bela Kun (Kohn) 


vormals das mörderıfde Oberhaupt det ungarıfden 
Natertpublik. nunmehr ruífifder Aommific: zur Revolut ionierung 
des Balkans 


Von tend zu Land, tin Dämon, cs Raft; 
Wobm er min, bas fürchterlichſte Sterben — 
Wer jeni noch nicht des Juden ifl erfaßt, 
Bein Bon mebe vera ibn vor bem Drrberben] 


Tobias Axelrod 
Moslauer Smansjube, Dolfebeauftragtet der 
münchner Nätezen. Aë beiſcherviſſiſcher 

Gelandler m Littaum. 


Du bibhfäse Tobas, gebt du Sage, 
Vermochte jede Bimdbeit zu bernden, 
Indefien der Tobias mje Lage 

Sich mibt, die Blinden gänzlich zu vurbienden 


f£epine:?iffen 


ruſſiſcher Jude, HMirorranftalter dea 
münchner Geifeimorden, unumgänglider: 
weile in Münden erhoffen. 


Wie færin fid damals boch dir Juden beijer, 
Damit die Richter (mer (bonm (ollten! 

ge boar bit Zeit, wo fie den Soutien Ber 
Um leben Preis verurteilt willen wollten. 


XC Radek ⸗Sobelſohn 
Bieruchtigter Somietageni, zumi in Ber len 


B. Radek oder Krabet, ſchnell gelefen, 

(Was „Dieb“ bagt) name er (ich fhaniloe Lien, 
eim folder it er denn auch fere. geweſen. 

Und doch — wu kommts? — bitrrut ibn Nathenau. 


„Totengräber Rußlands“ von Dietrich Eckart 
Eine der erſten antibolſchewiſtiſchen Broſchüren (1921) 
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(Weimarer Verfaſſung) 


Die Veichsverfaſſung vom 11. Auguft 1919 


Asnigoberg,Dr. Schloß- Stellen 
— — 1 Banten 


Deutſches Werbeplakat zur Abſtimmung 
in Oſtpreußen (11. 7. 1920) 


Landsleute! 
Kameraden! 


Dem Notjchrei der Heimat bin ich gefolgt. Meine Liebe zur 
Heimat und Euer Vertrauen zu mir berechtigen mich zu Euch 
zu reden. 


kämpft um Eure Heimat, um 
Redt. 

Schutzle ut ein großer Tei 

Die Inti derte Kommiſſion bat 
bereitete Rebellion durchzusetzen. 

Wir wollen nicht den Zustand der G malt, den Korfant geichaffen bat, einem ane 
deren Zultand der Gewalt nach unferem Villen entgegen ſtellen. 


Wir kämpfen in berechtigter Notwehr. 


Wir wollen nur die Miederberitellun, des Rechtes, die Miederherftellung der er- 
ſchütterten Autorität der Interalliierten Keumiſſion. die Miederderſtellung des Friedens, 
den erit Korſanty unjerem oberſchleſiſchen Tolk geraubt hat. 

Unfer gutes Recht war allzeit Méng unferes Handelns und [oll es bleiben. 
Aber lange genug haben wir ^ie ſchnöde Verachtung unſeres Rechts und der Interalliierten 
Kommiſſion durch bie Rebelle: angesehen. Auch die größte Geduld und Beſonnen · 
heit hat ihre Grenze. Wenn mir deute zum Sprun bereit nod) an uns halten, jo ge- 
ſchieht es mur im Vertrauen auf den Berediigkeitsjinn der Welt und in der Hoffnung. 
daß in wenigen Tagen im Rate der alliierten N dlich die erlösende Entſcheidung 
darüber fallen wird. wie dem Recht und der A der Interafliierien Kommiffion 
in Oberſchleſien wieder Geltung verkhafft werden foll. 


Landsleute! Kameraden! 


Bis dahin Hebt mil Gemebr bei Feb! Mahret Ordnung und Disziplin! Lajt Euh burà heine 
pelnik&e Greuellat ga Dergeltungsmahnahmen hinrcihen! Ehrt das Eigentum eines jeden, Kei er polnijd oder 
deuiſch gefinnt! Zeigt Euch würdig des deutichen Namens und m und ten Sache Keiner von 
es liebt die Heimat mehr als id. Jor kennt mih vet ich fent mie Jor den Zeien 
herbei, mo mir zur Erreitung unferer Brüder und deter vorwärts Kürmen können. Dann werdet Ihr 
mid, wie dei in Deuticlands heren Tagen, wieder an Eurer Spite jeden! 

Und Jhr dort drüben, die Jor unter der fär der belen |hmadhtet, berg tapfer diejes Tags, 
der Euch die Beferiung bringen wird. Wir kennen Caren Schmerz, wir jeher Eure Tränen! Bertrant Darauf, 


daß das Baterland Euch nicht, verläht! 
Hoefer, «i 


jeres Landes poln. Willkür preisgegeben. 
die Macht. fid) gegen Korfantn s wohloor- 


Aufruf des Deutſchen Selbſtſchutzes 
in Oberſchleſien (1921) 


ACHTUNG 


Deutſches Werbeplakat zur Abſtimmung 


in Oberſchleſien (20. 3. 1921) 
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Musterbeispiel 


Muster Muster? ; ar Benutzung Fon Zünen ites affentlichen Verkehrs. Muster! 
Stamm Nur für Abstimmangsherechtigte! 
(fü: ke bemites Sb. " E . 
Abſchnitt A Hach berabeier "RückreDs on bes Pabohsightaffner ere Pri unbelreira Stationen am ben Sugführer obzug- ben Abſchnitit c 
Mabrlbein To Abſchnitt B Ar. r 
250001 ſch 25000 


e, "Hair Se Hin- 
labri burch den Babali rig- 
Iepaftunı otras. 


Nr. ber Kartsibeikorir 
Pur Octsoruppe 
Weimar 


Gültig für die Sabrt in de 


m (Rome) 
` i 
A i Kreis 
Weimar woe. u —r:.. .. 
men 250001 
— gien — 


&ifeubabn- 
Sahrſcheln 
für bw 
Hinreile 
m 
Bolksabjiimmung 

a 

Oberſchleſien 


Sara Pir bn fm- und Stud ſ abr 
"Il Blogesklofie 


Öffentlichen Verkebrs 
im Abftimmungsgebi 


Abschnitt 


vom Brain ouhudewabren. 


E 


Sender E wird biermit brldwinigt, Sob. g. 
Zeta Marao - Se 


d 


*) Bei cats, es Ber dead 
Amge ke siiid Secher 
ke: wurden. 


Ser deutſche Sieg! 


Deulſche Mehrheit. — Der Standpunft der deutſchen 
Regierung. — Das Echo im Auslande. 


Oppeln, 22. März. Die Inter- Die grgehanle ben neren Died. So mit gea 
allflerle &ommifílon hat zl lebe de n gn 4 aul- 
bem Uuswärtigen Umtin Berlin za Deojentslilero Art Ad hou Hommanunon- 


folgende endgültige Zahlen der regebuis füc Deut|djlaub folgemdermatien Bac: 


bet . Myslowih 31,83 Proz. 
r Beuthen 50.22 Proz. 
116408 deuiſche Simmen, Tornowitz 39.00 Proz. 
411408 polniſche Stimmen. Hindenburg 51,50 Proz. 
a Droit, 72 Mir, Sen aon fifa br Deo Rofenberg 68,00 Proz 
SE e e e Oberglogun 87,85 Proz. 
Atenzvurg 40382 8316 Lublinitz as pros 
Rojenberg 24200 11400 Oppeln 15,83 Drei, 
HI EE mH Arenzburg 19 20 Drei, 
arnami 17 Pr 0 
egen 22500 22900 SES Seano 5215 nes 
Oberglogan 32122 4476 attomil , 
KO 28300 11700 Kö nigshiltte 14,14 Tros. 
Sol 55.000 82000 Gleiwitz 64,59 Proz. 
e 
SH 46 700 2000 RIVNE 5 
Adllomitz 18400 69500 Coſel 75,60 Proz. 
Königshütte 51938 25624  Jilfofal 20,40 Proz. 
Hiadent 45325 43000 Deh ae 
a Leob hih 99,01 Broz- 
$ 23280 
Gah 24285 42068 Ratibor 10.19 Droz, 


Volksabſtimmung in Oberſchleſien (20.3. 1921) 


Eifenbahn - Sabrjdein 
für oie Reife zur Bolksabftimmung in Oberſchleſien unb zurück. 


Pie Ausgabe des Sabriiheins erfolgt koltenios. 


Wogenklaffe 


Sabrtunterbrechung in 


*) Ricptputreffendes. bitte berdbitreidber. 
Vom Stimwiberechtigten jelbit auspufüllen; mad beendeter Hückreife abjutrenmen und 


Beſcheinigung. Nr. 250001 


(Dei Antritt der Nide- 


mit einem Zuge des 
öffentlichen Verkehrs“) 


[m 


nene und Strane dur 3 
| Kommillon son Ve echt) 
etc bar Orta di enge bra "Bor-anbes De mat ^ 
dene des Mete 


Fahrſchein für 
Abſtimmungsberechtigte 


Das Abſtimmungsergebnis! 
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Aufruf der geflüchteten Reichs⸗ 
regierung und der SPO. 


Extrablatt (unten) 


Preis 5 Pfennig 


38. Jahrgang. 


Extra- Blatt 


Berliner £okal-Anzeiger 


Die deutſche Reichsregierung 
an das deutſche Voll! 


Die deutſche Reichsregierung hat ihren Sitz von Berlin 
nach Dresden verlegt. 

Von regierungsamtlicher Seite wird gemeldet: 

„Nachſtehendes Telegramm ift non Dresden an die Res 
gierungen ſämtlicher Länder gerichtet worden: 

Putſchverſuche gewiſſenloſer Abentenrer, hinter denen 
kein eruftbniter Politiker fteht, haben die Regierung, um 
Blutvergießen zu vermeiden, veranlaßt, Berlin zu verlaſſen. 
Die verfaſſungsmäßige Regierung hat ihren Sitz in Dresden 
und ift die einzige, die das Chaos verhindern kann. 

Wir erſuchen, den dienſtlichen Verkehr mit uns aufrecht 
su erhalten und alle Beziehungen zu den Staatsſtreichlern 
in Berlin abzulehnen. Dresden, den 13. März 1920.“ 


Der Reichspräſident 
Ebert 


Die Reichsregierung 
Bauer Müller Giesberts 
Noske Koch Geßler 


Der Mehrheitsausſchuß der Nationalverſammlung hat eine orduungs: 
mäßige Sitzung abgehalten, an der die Neglerungspartelen beteiligt waren. 
Es wurde babei etuſtimmig ber Auffaffung Ausdruck gegeben, daß der 
Militärputſch ein verbrecheriſcher, mit aller Kraft zu behämpfender Bers 
lafſungsbruch ift und eine 3erftárung des wiedergeſundenden Wirtſchaſts⸗ 
lebens, jowie die Bedrohung bes inneren unb. äußeren Friedens bedeutet. 

Der Mehrheitsansſchuß ftelit feft, daß hie einzige geſetzliche Autorität 
die Mationafverfammiung unb die vou ihr eingelegte Relchsreglerung ift 


und bleibt. 
Demokratiſche Partei 
Sozialdemokratiſche Partel Zentrumspartei 


Preis S Pfennig 


Sonnabend, 13. März, mittags 1920, 


Umiturz in Berlin. 


Ein Ultimatum an die Regierung. 


Die Regierung geflüchtet. 

Heute nacht ift die Marinebrigade Ehrhardt von Döberitz nach Berlin 
marſchiert. Sie ftellte ber Regierung ein Ultimatum, das früh 7 Uhr ablief. 
Zu dieſem Zeitpunkt erklärte die Brigade, an der Siegesſäule anzurücken. 
Die Regierung lehnte das Ultimatum ab und verließ, ohne ihre Amter nieder⸗ 
zulegen, um ½6 Uhr im Automobil Berlin, Die Brigade Ehrhardt iſt früh 7 Uhr, 
ohne Widerſtand zu finden, mit ſchwarz⸗weiß⸗ roten Fahnen in Berlin eingerückt 
und hat bas Negierungsviertel im weiten Kreiſe ſtreng abgeſperrt. 


rat wen Werig em 


Rapp-Butich (13.3.1920) 
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Das Dritte Reich, Kampfjahre 


21 


Deutſches Fahndungsblatt. 


28. Jahrgang. 


II. Teil. 
Bekanntmachungen polizeilichen Inhalts. 


27. Eiſenbahnſprengung in Calcum. Am 15. 3. 1923, 
abends gegen 8 Uhr, wurden die Eiſenbahngele 
den Haarbach, Gemeinde Calcum, gesprengt. Als Täter 
kommen wahrſcheinlich zwei junge Leute, bie wie folgt ber 
ſchrieben werden, in Frage. Familiennamen mutmaßlich 
Fr. von Krampe oder von Krauſe und Albert Leo Shagr 
fein ober Segen der eine 20 bis 25 Jahre alt, 00 m 
groß, Yo unfelblond, ohne Bart, volles Peſicht, Gang 
aítumg aufrecht, ſpricht auswärtige Mundart (fein 
inländer), bekleidet mit ſchwarzen Schnürſchuhen, 
aunen Sporifirimpfen, grauem Fiſchhautmantel mit 
tel und heller Sporlmütze; der andere 20 bis 25 Jahre 
1,50 m groß, ſchwächlich, blond, ohne Bart, längliches 
icht, Gang und Hal echt, Rheinländer, trug 
Kneifer, Sog. ſchwarze Schnürſchuhe, grauer Regens 
mantel und heller Schnitthut. Infolge des 

In durch die B. 


Kaſſerswerth. 5. 4. 1923. Die Polizeiverwaltung. 


28. Wer kennt den Unbekannten? Der in ber Bei 
lage abgebildete Unbekannte, der am 28. 12. 1922 in 
Jena wegen bſtahls nommem wurde und deſſen 
Perſonalten ſellher nichl feſt t werden konnten, hat 
folgende Berfonalangaben 


ma Schmidtmaf men, 
kath., ledig, Eltern, Die 
angegebenen Per mbetannte 
bereits in ls und in 
Erfurt wegen Fahrrad urbe, werden 
von dieſem zu U ichtige Schwidt ⸗ 
mann, deſſen Papiere mißbräuchlich werden, dft 
bis jet nicht ermittelt worden. Der Schwidt · 


mann ift etwa 36 Jahre alt, 1,64 m hat graue 


bogengelentes tätowiert mit Matroſenbruſtoiſd und 
Voter, zwei Zweigen, Augellängepfn, Engel. bet, Stern 
mit Kopf, taube zwei reichenden Händen mit 
Zu Sone, Schlelſe E Z, der rehte Arm mit 
Katrofenbrufihifb mit Anter und zwei Zweigen, Athlet, 


Berlin, den 12. April 1923. 
— ——— —ä—— n: 2 


Stück 7252. 


innerhalb gweler Zweige ble Vuchſtaben G R und untere 
halb E Z, Mädchenbruſtbild und ein ſolches mit amet 
Zweigen auf dem Handrücken, auf dem rechten Unterarm 
iſt ein erben Leberfleck, eine kleine runde Narbe ift 
hinten am- Halſe. Das ere linke Mittelſingerglied an 
der Seite ift vernarbt. An den Buchſtaben E Z find Ber 
ſuche zur Beſeitigung gemacht worden. Der Mann ift 
scheinbar ſehr kurzſichtig und kaum des. Schreibens 
kundig. Mitteilungen über den Unbekannten, der 
dritten Diebſtahlsbeſtrafung unter. falſchem Namen cnte 
gegenſieht und ſchwer e Gründe zur Verhei 
lichung ſeines richtigen Namens haben muß, an die Krl- 
minalpoltzel Jena zu P 2141/23. 
Jena, 5. 4. 1923. 
Die Polizeiverwaltung (Kriminalpolizei) 


29. J- 100000 N. Belehnung! Naubmord in 
Wilhelmsburg. Die am 23. 3. 1923 in einem Brad an ber 
Brackſtraßhe in Wilhelmsburg aufgefundene männliche 
Leiche ijt als die des Schmledes Tran; Wald E 
geb. 13. 3. 1896 im Bintovci in Jugojlamien 
Waldmager war Weihnachten 1922 von Wien nach 
Deulſchland gekommen, um ſich von hier nach Amerita 
einzuſchiffen. Am 28, 12. 1922 fuhr er von Berlin 
Hamburg, mietete in Hamburg. Danziger Straße 22. 
3. Etage, bei dem Plattenanſetzer Hermann Eckhardt 
Zimmer und fuhr am 1. 1. 1923 von Hamburg nach Verlin, 
wo er einen Händler Jakob Lovrakowic, Geri, 23 
beſuchte. Am 3. 1. 1929, gegen Mittag, traf er in feiner 
Wohnung in Hamburg wieder ein, blieb bis nachmittag 
3 Uhr dort und ging dann fort, ohne zurückzukehren. Am 
30. ober 31. 12. 1922 hatte er feinem Logiswirt Echardt 
erzählt, er wolle nach Wilhelmsburg, um dort Stellung zu 
fuden. Bei feiner Abreiſe von Wien halte Waldmager 
etwa 15 Millionen öſterreichiſche Kronen in 
Ferner war er fehe gut mit Wäſche und K 
ſehen. Er hatte einen blauen, drei ſchwar zm 
einen grünweiß geſtreiſten und zwel dunkle Anzüge. einen 
brauntoten Raglan, einen Gummimantel und mehrere 

te, ein Dutzend feine Een eg n neue Unter 

m, ein Paar ſchwarze Tac halbſchuhe ein Paar licht: 
draune und ein Paar dunkelrote Halbschuhe, ein Paar 
rote Schnürſchuhe, 2 Paar ſchwarze € ein Paar 


Ubrtelte, die et zweimal umwunden als Arm 


eine goldene mit einer Perle und einem 
Brill tine Kragennadel und einen kleinen 
Brille ng. mar mit dem braunroten 


Ragion, Le P u m, einreibig el tL 
zug, Hemd, Unterhofe und Strümpfen bekleidet 
übrigen Sachen, ble nach den Ermittelungen ſich in einer 


Steckbrief der preußiſchen Polizei gegen Schlageter (12. 4. 1923) 


An den Herrn 
Lendrat des Kreises Schleid 

Herrn Graf Josef v.Spee. 

Nechden Sie zu unseren Bedauern nicht in der L 
sind,uns eine Neutralitätserklärung sbzugeben,d, L 
des Versprechen, nicht gegen uns arbeiten zu c 
müssen wir Sie ir Interesse der neuen Rheinische: 


Landesregierung Ihres Amtes bis au? weiteres en Ge 


Sen. 80, 18 Sie bisher der "rauge 
i ern den Oberprisidiun e EES 
n GSAXKXÉ unterstenion,unterstahen fie Jetzt d 
de fecto Gewelt der neuen Regierung. 

Sie haben sich slso aller direkten oder ind 


Amtshendlungen zu enthalten. 


3 : 


„Regierungshandlungen“ ber Separatiſten 
Nubrfampf 1923 
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„Segnungen“ der Inflation 
(Geldſorten und Briefmarken in „Hunderttauſenden“, „Millionen“ und „Milliarden“ 
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Preis 5 Milliarden Preis 5 Milliarden 


für Mitteloͤeutſchland. 


Hillerpulſch in München. 


Die bauriſche Regierung geitürst — v. Knilling verhaftet — Hitler übernimmt die 
Leitung der Heichspolitit — Ludendorff zum Reichswehrminiſter ausgerufen. 


Mü n che u. 9. November. i 
Der Abend hat in München den Staatsumfturz gebracht. Aufruf der Reichsregierung. 
In einer ungeheuer überfüllten und ſchon um 7 Uhr polizeilich ge- Berlin, 9. Rovemder. 
iperrien Verſammlung im Saale bes Bürgerbräufellers hielt ber Die deuiſche Reichsregierung erläßt folgenden Auſtuf: 
bisherige Generolſtaatskommiſſar Dr. n. Kahr die angekündigte An das deuiſche Volt! 
grohe Rede. Ehe er fie aber noch ju Ende geführt hatte, wurde In der Zeil größter außenpolitiſcher Bedrängnis haben Bers 


er plötzlich von dem im Saale anweſenden Führer der Ratio- blendete ſich ans Merl gemacht, um das Deulſche Reich zu zer⸗ 
nalfozlaliſten Hiller unterbrochen. Ein Stur mteupp ir: Se pat 3m TREE ED HE SALE 
z ai f egierung geſlürzt. den bayezilden H 
Drang in ben Saal and gab eine Anzahl Schüſſe gegen die ez E Ee ſich ee eine Reichsregierung zu bilden, 
Soal dee ab. Es enſtand eine ungeheure Unruhe. Hitler brach] und den General Ludendotjf zum angeblichen Beſehlshaber der 
Ad) durch die Menge Bahn und erklärte: deulſchen Armee, Herrn Hitler, ber er por inrer Zelt bie beut« 
bie Sisgieruhig Anilling jei Hiermit gekürzt unb bie Notional: | Hie, Steatebürgerſchalt erwarben Hat, zum Leitet ber Gejdide 
biltetur ausgerufen. Heule vor fünf uhren fei bie Nevolu⸗ 


Deutſchlands zu beflimmen. Es beburf keines Hinweiſes darauf. 
tion angegangen, mit dem heutigen Tage aber [ci fie beendet. 


daß dieje Putſchbeſchlüſſe null und nídtig jind. 
Wer bieje Bewegung unterstutzt, macht fich zum Hoch unb 

Das Kabinett Knilling jei abgeſetzt. Die Miniſter Killing 

und Schmener, die in der Berſammlung anweſend waren, 


— rd 


Landesvertätet. 
zu BUE an en unb an RETE au 
i aufi „helfen, die für Deuiſchland kämpften, ſtürzt man Den and ino 
murben trotz ihrer Proteſte ſofort verhaftet und vorläufig ein: Ungtüd, gefahrbef hie Regierung, hringt uns bie 
geſperrl. Außerdem wurden verſchiedene andere prominente ES 
Perſonen verhaftet Gefahr eines feindlichen Einmarſches 
: EC e y e 3 und jerrüttet alle Ausſichten auf eine wirtſchaſtliche Gejunbung. 
Hitler teilte mit, daß die neue baueriſche Regierung bereits | Die letzen Waßnahmen ber Reichszegierung auf wührungspellti⸗ 
gebildet fei. Landesverweſer iH De. v. Kahr, Mi- Irem Gebiet haben dazu geſührt, daß 
nikerpräjibent Böhner. Eine nationale Reichsregierung die Markt im Ausland lich in den legten 
werde in München gegründet. Es werde ſoſort eine deulſchnatio⸗ 24 Stunden um das Bielfache gebeſſert 
nale Armee errichtet. d. De bas bu sen das 5 EE en 
B BOR ola fat, das in Münden verfuht wird. In der jaisten 
elc Baum ae Seza NUT übernehme et, Hitler, jelbit. "y deutjhen Volles und des Deuiſchen Reiches ſorbern mir alle 
Eczellenz Zu Ben ho)! übernehme die Leitung der deutſchen] Freunde des Balerlandes auf, Dé einzuſetzen für bie Bewahrung 
Armee, General v. Lojfom merde Reichswehrminiſter, Oberſt | der Reichseinheit. dentſcher Ordnung und deutſcher Freiheit. Alle 
o. Seizer werde deutſcher Neichspollzelminiſter. Hitler richtete] Maznahmen jür die Niedertämpfung des Putſches und für Wichers 
an bie Verſammlung, in der jahlreiche Offiziere anmefend waren, heritellung der Ordnung [imb getroſſen und werden mite, 
= Bor ` ſichtsloſer Energie durchgeführt. 
die Anfrage, ob fie mit bieten Vorſchlägen eingerſtanden jel, was 8 3 
mittojenbem Beifallbejabt wurde. Hierauf wurden Der Neichsprändent Ebert 
die als Mitglieder der neuen Regierung vorgeſchlagenen Berjonen Der Keichslanzler Dr. Streſemanx. 
in den Saal geführt. Sowohl — 


Kahr wie Ludenbarſj und Püäßner erklärten fij in lurgen Une Die Abwehr der Reidjsregierung. 

Iprafen zur Uebernahme ihrer Aemter Bereit. Berlin, 9. November 1923. 
Hierauf hielt Hitler noch ein Schlußmort, in dem er erklärte, der Auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung verordne ich 
Tag, ben er fo ſehnlichſt [eit (unt Jahren erwartet habe, jei heute | mie folgt: ` g 4 D» 
gekommen. Er werde Deutſchland wieder zu einem Reiche ber SÉ Die Ausübung des HR aerfallingsmente Me 
Herrlichkeit machen. In ber elften Abendſtunde war ber grohe a be RUNE eine Pm a äm ue 
Saal bes Bürgerbräufellers noch ftar! Fejet und durch Milltär & 2. In Abänderung meiner Verordnung vom 26. Sep- 
abgeſchloſſen. In der zehnten Abendſtunde bewegte Dë vom tember 1923 übertrage ich die pollziehende Gewalt an Stelle 
Lewenbräuleller nus eln gewaltiger Zug von Angehörigen der des eee bem E ber WDR u 

E von Geet, meldet alle zur erung des Reiches erforber- 
SE mil Fahnen und Mufit nach bem Bürgerbrän⸗ lichen Mafnahmen zu treffen hat 
e - & 3. Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft. 
A or eem h ET Berlin, 8. November 1923. 

ie Reichsregierung hal wegen ber ſetzung der verfaſſungs⸗ Nei üſident. 
mäßigen bagerfihen Regierung den gefamten Verkehr mit Banern = e 168 2 " 
elngeſtellt. eee Leiſtungen des Reiches für Bagern fin⸗ gez. Së 
ben bis zur Wiederherſtellung verfaſſung⸗mäßiger Juftände nicht Der Neichstanzler gj. Dr. Streſe mann. 
mehr fott. Der Reidjemehzmitliter. gaz. Dr. Geß ler. 


Die Verbreitung dfefee Sonderausgabe erfolgt mit Genehmigung des herrn Polizeipräftdenten in Halle- 


— * = = 
Verantwortlſcher Redakteur: De, Erich Krüger. 


Extrablatt über die nationalſozialiſtiſche Erhebung am 9. 11. 1923 
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GROSSDEUTSCHE ZEITUNG 


[prs ! s zeltunqf atlonale und fozlale Pollen t ſchoft Pen enn 


Herr von Kahr als „Kron zeuge 


Pöhner: „Ich mache kein Hehl aus meiner Einſtellung“ 


Hinter den Kuliſſen des Vrozeſſes 


Die Jeugenbeeinfluſſung? / Die 14 verbotenen Hitlerverſammlungen 
und die Errichtung des Generalſtaatstommiſſariats 


Kahr: 
„Itch bann mich abſolut nicht erinnern“ 


Das SGtaatsſtreich⸗Oruck⸗Direktorium 


Die Eſelei / Zuſammenſtoß Kohl⸗Loſſow Kohl verwahrt fi dagegen, von 
Loſſow wie ein Rekrut behandelt zu werden / Loſſow wird immer nervöſer, 
je mehr ihn die Verteidiger in die Enge treiben / Loſſow flieht vor Hitler 


Die Beweggründe zur Tat Adolf Hitlers 
Adolf Hitler: „Ich trage die Verantwortung allein!“ 


Zoíioto als Komödiant 
Hitler: 


„dh verzichte auf Ehreuerelärungen von feiten des Herrn von Kahr!“ 


Warum hat Kahr den Vormarſch machen dürfen und Hitler 
nicht? / Prof. Bauer: Das darf man nicht ſagen 


Zoſſow erſcheint nicht / Das vernichtende Urteil des bayer. Hiſtoriters, 
Are, Doeberl, über Kahr / Claß im Hintergrund / Loſſow gibt feinen Wort- 
bruch vom 1. Mai zu / Die anſtändige Behandlung der Geiſein 


Schlagzeilen der „Großdeutſchen Zeitung“ während des Hitlerprozeſſes 
(26. 2. — 1. 4.1924) 


(Erſatzblatt für den verbotenen „Völkiſchen Beobachter“) 
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Klaffenf: 


Kommuniſtiſches Organ 


Hope 


für Halle⸗Merſeburg mit ber illuſtrierten Internationalen Arbeiter⸗Zeitung „Sichel u. Hammer“ 


Im au 


vu We 4 


d. Wert fag f 


Einzelpreis 15 Bi 


eee dae warte ante 


Tent Ni brransaacher: Boul 
cu Richard schneller = 


dry Se 


Donnerstag, den 8. Mai 1924 


4. Sahrgang Itr 56 


Aufmarſch des mitteldeutſchen Proletariats 
zum Arbeitertag in Halle 


Am Sonnlag. bem 11. Mai, 


Ittation gegen den monarhiſtſichen Kummel in Salle das haufen, Hohfjledl treften fid) mit ben Arbeitern in Sanger 
re an eiser wuc- hanfenzur Xbfahrt morgens 1,12 Uhr 

tiger Maflentunbgesungauf Aus gam Deutid 

land haben Mrbeiler der verſchiedenſten Grohbetuiche und! Die meiljen Sangerhaulen und Gisly?- mon: 


pzoletaziiien £rganlf 
gebung zugeſagl. Bus Berlin, Ham 
burg. Sennonet, Xena, Caf 
let, Dresden, Chemnik, Le 


EN 
Alg und anderen Stadten werden Hale 
Delegationen erscheinen und die Ge. 
Miojienheit des Wrolefariors im ganz 
Deulſchland in der Tat Seweifen. Zus 
dem Bent Halle-Werleburg 
mird bas Proletariat fih aus allen 
zungen nad Halle in Morſch ehem 
Die Armegesung gcgen Folzidans uns 
Rrisgsgejeht, gegen die ftoioniprrusgee 
plone des irtetnatiengten Raubfapitals 
ngen den An zt auf Sewjel⸗Augland. 
Ist die Melrciung Den Deutlden Profe 
latiatg vom Tapitaliltiicen Joch füz die 
Aufrichtnag ber deulſchen Srbeitermadl 
und die Nerbrüderung mit den ruſſiſchen 
Arbeitern und Mauern muh ſich ju einer 
der muhtvoliten Pemankratienen der 
heutigen rbeilssllaffe gefallen. 


Der Aufmarſch des Proletariats 
voll jent Wé nech folgend 
1. Die auswärtigen Delegatiniien aus 
den lerm abliegenden Bezirken 
lanbs jahren mit 
Hauptbahnko 
ab Sonnabend abend 8 Uhr 
roten Urprbinden mit 


geleltel 


matſchiert als G. 


T" ihre Beteiligung an der Kund⸗ 


"nien eviiengem und in een Trupps nac) dorf. 


Arbeiter des Berlee Bolle-Merelburg ehen f 


de mor 


nenden Arbeiter benutzen denſelben jug. Endfatlon ik Els 


Eisleben 
. lie EEN 


.r 


* Querfurt 
*. 


X Sammelpunft 
| Sufmarjsitrage 
e Bahnlinie 


Von 
iojen Truy, 
ih Die in Biß 


*e aus erfolgt Weiterleitung durch Erdner in] 


abe, Helbro. Volffedt und den 


mie folgt ma Salle in Marsch Scekreijes, einschließlich Eisleben 
a) Linie ZeiyRaunburg- Me entel-Merlebnrg an kk 2 0 5 s 
„Die Arbeiter aus den Seilschaften bez Umgebung von „Eisleben. umb fabten ab Cisíeben 
Zeig recien ih am Sonntagmorgen zwichen 4 und 5 Uhr 5 ; 

und fahren mit dem Jug 3.42 Uhr uber Meikenicls bis alen fpatienn 8 Abr e Li. thé " & 0 
Merleburg uua weiden Don bart in lojen Trupps durch MATT ben eee 
Ordner weitergeleitet. Denlelben ag enken ale um| Sener en lojen Trupps weitergeleitet werden 

Teu chen und der i an Mi Bahn gelegenen Cui bi) Die Arbeiter du Beeſenlaublingen 


Ita 


fahten mit dem 


UN cé aler En weitergeleitet 
Arbeiter de Kaese Meikenteis fahren mor] Saaltreis 
ben, 3 In Benjet f YD Die som bie Kafnftafianen Könnern und Raunderf 
amien Getfeltols benutzen = s 
orkmoglichfelten bio Sic cre. lchenden Ortiſchuften en den Zug aß Könnern 
si P ^i Uhr, op Waunborj 020 U Ünbitctiom Teita. 
a Merichurger Srei. Ale Criisjiem des SoMreHes Bis an die Shan 
o 24 = : Arge Halle Open Bredstedt marhieren Im le 
lea muſſen morgens 3 Uhr auf bem Merjebarge. Dal p 
Marktpfaß eintreflen uno werden bei, wie alle! 2 enn Maglich Emureffen 6% Uhr mota: „Ale 
Drun lojen Truppen meitergeleitet. Es wie alle jami» ase Orlihehen bes Saatfreifes maßen 64 Uhr in 
e Teilnehmer an der Rumdgehung ber vorher 5e ten; deldeburg eintreffen 
reife und Orte unbed ant 3.30 Uhr mora n Yinie BittenfelöMittenbera 
SRer[eburd, Marfıpnlah, rintteijer m nt RN C PAR rta 
ie zwischen Merfehu und der Umgebung po Ren ée Ge o 
Die zwolchen Merfeburg und in ber Umgebung von e SE 


Ammendorf ti 


In Ammen darf einfinden, don wa ber en 
Gruppen nach dem Hlatze der Kundgebung in Halle brainnt 


b) Linie Mansfelder Gebirgstr, Seetr. u. Sangerhausen Jpäteſtens 4 M&r in Hohentkurm e 
Dis Arbeltet aus Reinsdorf, Artern, Woigtiteht, Auſtedt, werden Re in kleineren Tru pes 


Die Webeiter des Kreiſes Naumburg finden fih (then P 


au 
morgens um 8 ES m dem Besufef Naumburg ein und S = 0 
2.42 Ubr bis Gerben und werben 3 Ile Pen bis Teiche Bon dort Weiterleitung in Tolen 


enden Orte müfien fid 7. 


Use morgens und benutzen den Zug 


Trupps duth Ordner. 


tte geld wohnenden D ner fahre 

# cb Bilterfeld den, Uhr bis Sohenthutm 
Immer, aud) dielenigen, die zu Fuß marſch 
Te 
weltergeleil 


Sen 


el. 


| mit. 


Ulofeben mit den dortigen Teilnehmern am|P 
5.45 Uhr ab !ages zu tragen 
zu verlangen 


n. Von dort aus 


rap Oberrüstingen, Bergä, Kelbra, Roßla, Walk d 4) Sinie Belteubers— Fienenmerba—Torgau— Eilenburg 


Delihich 
Die Ar 


Ortrand. Bade 
Grofihiemig, 
tegenen Drie 
benmerba 
h Mfr in dy 

Alle übrigen 
ober jahren 


der Ottſchaften Llebenwe 
Luuchtommer, Naurborf, Mützenne 
Hiriäfeld, Pleſſa un in ber Umpeb: 
treffen PÅ Sonnafent 8 Abt in 


hier 


senbers, Um nds 
Fis delle, Sauetbannhof. Die Arbeiter 
Tuis Torgau fonsenirieren (id) in 


mau end im 
Uhr morgens bis 
Feigen. Die um Eilenburg ié grure 
K n jahten ab Cilens 
fen Ci 


tli&id. lr 


Eilenburg 


2 55 Telit und um’lenenbe Orte Wéjaf-t 
A RB so Ibr ab Delihſch. Endftarton IR 
Spem. 2 Meileslertung ab 
Uhr nach 

2 r der en dem tchenben 
EGLI GN naten Orte 
d Jd zu 
tem Bellen an ber 
nac: mqsielle ein. 
Srwen Gailan: Pferdegelpanne 
zur Verfügung Peten, Rub Dieielben aus 

unußen. 


e) Richtung Betrag —Schtendig 
Die cus der King Leipzig» 

Schteud ig fommenden Alaffengenofien 
3 ab 


eipain unb foren 
hé durch Ordner 


ipfen Gruppen nach Halle 


Ordnerdien n 
Die Ordner find keunllich duch ge Armbinden mit ber 
Aufſchrſft: „Deutscher Mesritering Halle“. Ihren Anord- 
nungen ift unbedingt auchzutemmen. Sie faken die Ber 
antwoztung für einen relbangslofen Verlauf der 
Runbaebung 


Urbeiterlagaabjeihen 
Alle Teilnehmer am Deniſchen Ardeitertan find nere 
lei, das Abzeichen der Deutjhen Arbeiler⸗ 
Dasſelbe ifi be her Ordnern Dir 20 Y. 


Quarliere 


Zur bie auewürt 


SC" [inb Moñ 
Rommii[ia 
Pelegationzführ 
forem. Bei 
legati en des, Bolts, 


tigen D 


wm billigen Freie 


Isgationsführer ind neepflichtet, hei der Quartier 
Hien am Sonn nb nach der Proteſtkundgebung die 
Veruflegenden der Suaztierfommifiien ju 


Komm 
Anzahl ver zu 


Der Ücheiter-Samsriterbund Bar feine Unterſtutzung der 

Siührung Augejagt: Es werden in den Mectingslokalen 

anttatswachen eingerichtet 

Der vorbereitende Ausſchuß für den 
Allgemeinen bentjdjen Arbeitertag 


Kommuniſtiſche Anordnungen zum Aufmarſch gegen den „Deutſchen Tag“ 


So durfte bie KPD 
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in Halle (11. 5. 1924) 
ungeſtraft „arbeiten“! 
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Kommuniſtiſcher „Spitzelalmanach“ 
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Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 
— ...... E — 


National ſozialiſien! Alle Parteigenoſſen u. Genoſſinnen! 


Freitag "e wi occ Bürgerbräu⸗Keller 


Rofſenheimerſtraße 
zur Wiederbegründung 
der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei die erſte 


Große öffentl. Maſſenver ſammlung 


flat ^ Es wird ſprechen Pg. 


Adolf Hiller 


über: 


Deutſchlands 
Zukunft und unſere 
Bewegung 


Gem qur Dedung pen Cel use Piafatunfoflen 1 Mt Der Uederſchuß fell die Bildung des Kampffwonce der Beregang enti m 
Juden haben keinen Zutritt Einberufer Amann 
Raren im. Damertawl ab Donnersiag ben 20 Mebruer 1925. Theri 15 21 Tubes Pa) ecbálilum 


b. er balett caa dU 
Pas Kampfblattd.Nationalioziatiftifchen Bewegung Hroßdeulſchlands 
= Där Beobachter“ Herausgeber Adolf Hitler 


D erle A e ala Ces om Donnerstag des 26 er 1923 esse und (d obo Sire eee nie 
— Ó— — 


Plakat zur erſten Maſſenverſammlung ber NSDAP. zu ihrer Neugründung 
(27. 9. 1995) b 


Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 


HAUPT-GESCHÄFTSSTELLE DER PARTEILEITUNG MÜNCHEN / THIERSCHSTR. 15 


Telefon-Nr. 20647 / Poſtſcheckkonto 23319 / Geihaftsftunden: 8 bis 12 Uhr und 2 bie 6 Uhr nachm. / Samstag nachm. und Sonn- und Feiertag geſchloſſen 
Kampfzeitung der Partei: „Völkiſcher Beobachter“ / Geſchͤftsſtelle der Zeitung: Thierſchſtr. 15 „Telefon 20647 
Schriftleitung: Schellingſtr. 39 / Telefon-Nr. 20801 / Poſtſcheckkonto 11346 


MÜNCHEN, Datum des Postatempela. 


SA Auf Grund Ihrer Anmeldung wird Ihnen anliegend das Mit- 
gliedbuch übersandt mit dem Bemerken, daß Sie, mit Rücksicht 
auf die Lage Ihrer Wohnung, zur Sektion iure tf gehören, 

Ort und Zeit der Sprechabende werden jeweils in unserem 
Kampfblatte „Völkischer Beobachter" bekanntgegeben, Ehren- 
pflicht eines jeden Parteigenossen ist die Haltung und Weiter- 
verbreitung unserer Kampfzeitung. 

Die Mitgliedsbeitràge sind im Voraus entweder bei der 
Geschäftsstelle oder aber an den Sprechabenden beim Sektions- 
kassier oder auf unser Postscheckkonto Nr. 23319 unter Angabe, 
des Namens und der Wohnung sowie der Mitgliederbuch-Nummer ein- 
zubezahlen. 

Wohnungsänderungen wollen umgehend der Hauptgeschäfts- 
stelle schriftlich oder mündlich bekanntgegeben werden. 


Mit treudeutschem Heilgruss! 
honal-Sozialiftiiche 
A e 25 
Deutsche Arbeifer⸗Parfel ~ 


Geschäftsführung. 


Mitteilung über Wiederaufnahme in bie NS DAP. 
(Unterſchrift: Neichsgeſchäftsführer Bouhler) 
Neugründung der NSDAP. im Frühling 1925 
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Vo leiſcher Beobachter 


M Rampiblatt der nationalloslalitiihen Beweguns Groübeutidiaubs Ha 
Sevausgeber: Dieiei cart 
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tren tr: Dr. eerte 


dër bie 4luiesbvücien. / Das Deutſche Montagsblatt in Berlin / 


etit 


Bammer 39 SS est 


Berlin, Im Geplember. 
Als noch bem 9 November 191A 
pie ſteggewohnten deulſchen Heere, 
dennoch geſchſagen und um ben 
Preis düre Bpſertums betrogen, 
in ble Helmat aurädllixtclen, ba 
pand in den firnem unb Kerzen 
jener grauen Frontſoldolen daß 
RWemuftiein einer neuen Million 
und ber Wille zum Staat auf. 
Cine junge Generation, unetzogen 
in den Salem der großen Polie 
fil, ohne handwerksmaßige Tradi⸗ 
It jenem 
liberen Initinligerühl für Seiendes 
und Werdende, wurde mit einem 
Male unvermillelt und wenig ror 
bereitet vor bie clementarſte Auf- 
gabe die Geſchichte 
cud und gorabe einem 
geschlagenen Bolt nach ie) und 
Jufammeabruch angeben fann: den 
Staat zu formen. Uub bieſe dungen 
Wänrer die vor Mpern und Ders 
dun unerſchüttert geſtanden waren, 
beriegten babor, muffen dan er por» 
jagen, da ihre lleberahf, Im Une 
fenninis der treibenden Kröte und 
Pienſchen fyrieden ſchloß mit Måde 
ten, mit denen es feinen fyricden, 
ſondern nur Rampi gibt, bel dem 
der eine ober der andere zerfchniet« 
tert am Boden liegen bleibt. 
Um Anſong der beuſſchen Mer 
blit Hand bie gapttulation, und 
wor nur folgerichtig, wenn die 
Männer, die Weimar (dien, auch 
Derfaitich unte rſchrleben. Diefe bein 
ben Alle find nur bem Schein nach 
zwleſach, Im Mijen jagen und bt» 
deuten jle basjelbe: die Mcberfühe 
rung der deutschen Dollähoheit an 
bie weſen⸗ und raumlojen Mächte 


des Veltgelbes, bie fih je nach Be. 
dorf in b le bes Freundes 
oder des Feindes kleiden. Mei- 


mar gab die Form, Verſaflles den 
Susali oe neuen, sogenannten 
Slaaleg, bee zun ant den Srüim- 
mern bes großen Krſeges errichtet 
wurde. 

And babei war die deulſche vage 
di jenen fdldjalafchweren Manalen 
durchaus wicht [o versweiielt, add 
t$ bem oberflächlichen Blick fürs 
Erite ſcheinen mochte. Wir batien 
ben Strieq verloren: rin Malt kann 
und darf einen Krieg verlieren und 
braucht dabei nicht Schaden zu naß 
men an feiner Seele. Wos ſchweter 
wog: mir verloren den Umbruch, 
lenem Revolution genannten Aki 
her Mcuterei, verloren thn vor uns 
felbit gan: und bis zum letzen grous 
lamen Ende. das in Derjallich 
ſichtbar wurt 

Derfailles war ein Kriegs schluß 
ohne faules und vergifteles Bei- 
werk. Rund und nüchtern, ohne 
Pbraſe und Barbehalt weden wir 
unter die Knute ruchlnchtiger und 
machthungriger Siger gezwungen. 
Und ep gad damals niemanden une 
ter uns der daruber im Unllaren 
blieb. Das war eim (Frieden obne 
Sieben, ein Ariegschde, bad in 
Seinem Schoge Haß. Empörung, 
Revolution, strieg barg. Das muha 
ten wit alle: Werjaliled bedroht 


NA 


e 


1 en 
€ 


tt Balieg A. mar i im Token 
np, Maarn M. manet, Die Matrizen Token 19 BE 


Siegen bie Ausbeuter 


2. Jahraang 


na Mee 


unser Leben; Verjailles wird von 
uns zerbrochen, ober wir zerbrechen 
unter Ibm. Quer durch den Bett: 
ichen kebenstörper zog fid) dieje 
Hufſend-blulige Wunde, auß der 
in breitem Cum unfer rotes war. 
mes Volksblut floß. Ziele Munde 
mußte heilen, oder wir verölulelen 
Daran 

Niemand stand bamald auf unter 
uns und erfand jilberne Streiſen 
am Horizont, Keiner ſah in ere 
faile8 Sanierung und alaubte, 
babei einen Weg ins Freie erden. 
mer zu Lane. Wir waren ein Bolt 
der Derzpeiflung, mit ſchwinden⸗ 
dem Blut und jlehenhem Leib, 
zum, Letzten betanteiſend, ein 
Volk, dem ſchneil und durchgreiſeng 
arholfen werden muite, oder es 
ging zugrunde, 

Die Soldaten urbem. abgelnil 
bon ben &laalémázmerm, hie ib. 
wur bie Kuliſſe abgeben 
fur die gefährliceren 
Daß große 
b bes deutschen Voltes ging von 
Verſallles über Spaa, London und 
Genug, zueuc mad) London, einen 
eridutiernnen Weg der Um ormiiag 
bolitticher Der,llanung in komm. 

; umb ale am 0. Au- 
Heulſcher Reſchslag 
rp’ändungätribunal 
[üprobina die [et 
len Nelle unserer Sauber: den 
raumlclen Mächten des Galca ver. 
pländet wurden um einer Alempau. 
je. eine Scheinfriedens. eines 
Frugerfolges willen, da war jc! 
Entwicklung vollendet. die aus 
einem Heldendalk eine Heloten- 
armee, amd einer Nation von Ehre 
eine weſen⸗ und inursellojc Gemeine 
ſchaft von Profit. jylilter, Armut 
und Schmach machte. 

Versailles war eine blutende 
unbe, Daweg d eine zehrende 
Schwindſucht. Und es ändert gor 


durfen 
Machte bes Meldes, 


D 
EE 


nihit an unfeeer drei 
hot dier Deriflanın 
len zu beginnen fy fo jide 
ver unb ſoigerteulger wird er im 
Dien enden. Bitlende Wunden 
binbet mam aß. Niemand täufcht 
fid über ihre Gefähzlihleit Dim» 


weg. Sehrende Araufheiten fom» 
men ment rmló3 un uacrfenne 
bar. Gie ſchleſchen ſich au ihre 


Opfer heran wie ber Dieb In der 
act, Der bow ber Schwinbſucht 
eiallene wird um fo eher geneigt 
fein, jid über die kurchlbartelt 
jener Kraulhett Bnnpeaguttufden, 
ais bie Natur im einer groleslen 
Laune ihn manchmal in biciem Res 
streben zu unlerſtützen ſcheint. Sie 


zaubert ihm eine verführerliche Rü. 
te lolſcher Geſundhen au! die [bon 
müden Wangen, läßt das kranke 
Auge in einem jächelnden Olaug 
firablender Drbzebiu leuchten, aber 
jhon der Volſa mund hat dafür den 
trefjendften Ausdruck gefunden: 
Wide? öelein. Diejer Kank tit 
gezeſchnet, nicht zum Heben, fona 
bern zum Kode. 


Heulſchtand wnieg dem Dames 
poft: das ift ein Doll, daß on ber 
Auszehrung leidet. Kredite und 
Anleihen find für diefes Volk nut 
Morphiumgfpritien, die zwar auf 
eine zelllang die Schmerzen mile 
hern und einen Zuſſand trüͤger licher 
Geſand heit herborzoubern können 

aber der Giitltofi "ig jih nent: 
megt weiter in die ſebens olchtigen 
Organe hinein, bis Der Organſs⸗ 
mus, ausgehöhlt und durchpeſiet, 
Tages erſchöpft und tobwun 
äulammenbricht, um nle wieder auf. 
3uftebeu, 


Dos beginnt im Wirkihuitlichen 
und ende! (m Brganſſchen. Die 
Wirtichaft it ſozuſngen nor bag 
injaliölor, durch das der *ogiltuà 


den Weg in den hollétérper ſucht 


und findet, &8 ware ſalſch a 
nehmen, die Pratuttlon könne 
Mòrt werden, ohne bag das Volk 
darunter an feinem ſeelſſchen Bee 
hand ernüfail zu Schaben komme. 
Die raumloſen Mächte, die uns als 
unerbftiluhe Geaner gegenüber 

d enlnnen krute mur mirta 
simhlidy, un Dalfszerftörend 
ren zu föunen. Vor und ere 
bebt der ewige Bollsſeind ber Qua 
be, die Demokratie, der Kopſtalis- 


mus. alle unt Umſchreihun⸗ 
gen deöſelken Geiſteß, ber fict3 bct» 
meint. — felne unheilvolle Drohung 


des Untermenfhrn. Und es gibt 
dagegen für ung nur eine Wahl: 


Kampf oder Untergang! 


Des teln Dawes? 


Deulſchlands Armut tied ewig fein! 


Wir führen tn blefem Yahr 2 
Milliarden an jtaatlichen Jerpflſch⸗ 
tungen ab an die SBellqcto mächte. 
Pazu kommen 2 bi 3 Millteeden 
Zinszahlungen für Schulden pris 
votpirijdailider Natur. Dazu 
Tommi ein Sanbelbilanspalfibim 
bon gering angefhlanen 6 his & 
Milliarden fur bad laufende Jahr. 
Daß beißt in der Umrangsiprar 
che: bod deutsche Vollsverinügen, 
ohnehin durch Krieg und Revolte 
bin jus Innerite erſchölten, Téin 
bet in einem Tlormaliahr um rund 
10 bld 12 Milliarden. Man übers 
denke dleſen Kurs auf 10 Sabre in 
die Zukunft. dann fteht an feinem 
Ende das vom internationalen 
SDoiláfeinb gewänlchle Ergebae 
eine zerbrochene Talion, eine Ge: 
lolenarmee, haufend in einer Wille 
bow Afphalt unb Armut, 


der mirtihajlihe ` 2 engen: 
bruch bedingt autongatiſch den Rere 
fall unſetes Volkstums auf alien 
Gebleten. Wir fehen ja (äer Hand 
In Hand mit ihm vorwärtögreſſend 
den Charatterzuſammenbruch bi 
fen. was wir beutſch zu nennen ges 
wohnt find, in Pokitif, Kultur. ma» 
tionalifiihem Denten und fogtai 


Tifhem Handeln. Die deulſche Seele 
ME vergiſtet. und nur das under 
ber Wlederauftichtung des Charok⸗ 


lets vermag We 
zur Gicfunbbeit zu bringen. 

Der Polls eind ſchlagt [eine Kral 
len in unſer Leben hinein, Deutich« 
land it in feiner Grifteng bedroht. 
Entweder gelingt eo uns, das Dit 
zur Beſinnung und zum Augriff 
gegen die uberſlaatlichen Mächte 
zu bringen, oder dag Ende Hi Da, 

Darum werden wir nicht müde 
3u mahnen, su jammeln, aufzu- 
rütteln und al8 immer wache ea 
wijfen im Untergang zu Aub ruck 
und Aufbruch zu rufen: 


Zerſchmettert deu Wolksleind 


Wefen wieder 


Aug der Dawes⸗Rolonſe 


Im weiteren Perlaut der Stig nge 
Mngeltnenbeit ill megen bem „Dani 
Seo Hirlc en Serafrer wegen He. 
ilehung eröflzel morden, Er hat Serie, 
eine Stenosen Im Wioabiter beridi 
Ju, verantatlen, iym Auslunfte Ger den 
anb des Vroyfleo m rnm, Im 
eigen mimm) der Soy jeher nut 
einen is lep nen dan Fortgang. 

p is Galles b 
Lui Staatsanmalt ill en Jude ne» 
Berliner 


Bor Wem rasierten Eihäffengerunt 
Miethaben mache ber Gejtäft- fahrer 
Pea Sonlumpereinn füc Mies, 
baen und Umgegend, Rat! Bauer, 
wegen ` ser Urfinbenfüllhung, Bes 
trug unh Unken, zum 3lodje bes Ram 
humrröins, zu einem Jahe 47 
Monaten Gefängnis verutel 
war maj dir Renolution, obm 
ala Zi pelt zu An, 
ind Goldatenrat unb Tpüler piema 
Batädet &abtptrerburer, 


Sondernummer deg „Angriff“ gegen ben Dawesplan (24, 9. 1928) 


gi von 
E. Slark-Berlin 


au,, SS 


Werbebroſchüren der NSDAP. 


(die beiden Hefte linis oben find von Pg. Dr. Goebbels) 
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Völkisch 
Führer 


DHeldenbildeg? 
‚eKampfschriftwe FOJ! 
nx Eisgruber : 


d 


x 
KAMP 


Nationalſozialismus 


und feine Gönner 


Antinationalſozialiſtiſche Propaganda der Gegenſeite 


aas Dritte Reich, Kampfjahre. Som 


VALL URL 
SÉ 


NI 


— 
Erſte nationalſozialiſtiſche Werbepoſtkarten von dem Zeichner Mjölnir (Schweitzer) Die Karte linls ift die älteſte 


€ 


338 


22 * 


A 2 


* er pU E iy — Im, RE Gen 
Ou din E- IYU ihe mie nee 
Que m o Ga Amen yt Aa Aue 
Mpeg. = 

d 2 Jo miiy X. S DENS P NS 
A dan hmm — , Ae A etm Min 
EEE Kee die, = Din m Ap ute 
y . „ Le , = I fr 
Qu N — — fm hr yon ee, 

34 N dg , ie, eb e 
A e 7 Se, — Ar M wën 


Zeie Ai e D AMA a 

a, ^d Du 77 SS Au^ ed 27/52 3 
Je „ nen ` MIS Dati N ud DAT bhaga 
ert. Joe b MA M A 


7 


— | ee P Lë [5 fly. 
C ( 


V AYA. 


CZ rw sis” 
Bl (de i. 


Ein Brief Horſt Weſſels 


(aus dem Jahre 1929, als er die Führung des SA.-Sturmes 5/ Berlin übernommen hatte) 
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Sesausgeber: De. Soebbels 


Sün bie 4luiazhundizun / 


"tk, Demur 
Ha 


Erſchelnt jeden Sonnerslgg and Sonntag / 
Donnerstag, den 27. Februar 1930 


€inselpevid 20 Df. 


In Danzig: 25 Dag. Bi 


Geaen die Ausbeuten 


4. Jahtaana 


p. 


Gin Toter ruft zur Tat! 


Kamerad Weſſel 


Kamerab Deſjel. 
wir trauern um dich. 
Untere Augen verlernen das Belnen: 
Untere Mugen wollen verſieinen 
Da uns das Leuchten Der Beinen 
verblich — 
Kamerad Mefiel, wir frauen um dich! 


Kamerad Weſſel wir ehren dich. 
Tief jur Erde dle Fahnen wie lenken; 
Doch nach Malkan He Slide wir lenken, 
Scauernd. als wenn 


em Aldter entwich — 
Aumerad Belet, wir ehren dich! 


Komerod Weilel, 
wir denken un dich 
Wenn für Deulſchlande Zub unt 
wir ftreien. 
Gall brin beibildher Ge uns begleiten, 
Brauiend wir Lenmind, 
ber wid uns umſtrih — 


Remera Fee, r coru) an Héi 


Kamerab etiel, wir rächen daß. 


Schwelend qmabrí von 
Elend and Schmerzen. 
Bricht einſt der Haß 
aus gemarterien Herzen. 
obernbe Flamme, bis nimmer verblih— 
Kamerad ejjel, wir rächen Méi 


Dennen Fier, 


Die Fahne hoch 


An einem ſpäten Abend- der 
feltene Genuß der ungeftörten bek⸗ 
türe eines guten Buck 8. Voll Be- 
ſeligung almet man Frieden und 
Sntjpanntbett in fih hinein. Da 
Hingelt mitten in der Stille das 
Telefon. Vol! banger Ahnung 
nimmt man den Hörer don ber 
Gabel. Es Wt furchtbarer, als 
man erwarten ionme: „Horst Dej- 
fel it joeben niedergeſchaſſen Got 
den“ Zluernd var innerem Grauen 
die bange Frage: Toff. „Nein, 
aber woh hoffnüngslesf Run wer- 
den die Wände eng, unb ble Dede 
draht nlederzulärzen. Ober dann 
baumt jiġ alles auf gegen das 
Uufaßbare. Das kann nicht fein! 


D 

Gin paar Zuge jpäler. Sd trete 
In dieſes schmale Stranfenzinimer 
zu ebener Erde und ſchrecke zurück 
bor bicjem unerträglſchen Andlit. 
Wie bal le Lugel in dem feinen 
Kopf diefes heldenbaflen Jungen 
Geſicht iit entflellt. 
; bm kaum wieder Et 
aber ijt eltel Freude und Glüd. 
Seme hellen, flaren Augen leude 
teu aul: wir fünnen nichl vict res 
den. Der Arzt bat ihm jede Auf- 
regung verboten. Gr jd nut ime 
mer wieder die paar Wone: „Ih 
freue mich“. Gr brauchte das "gor 
nicht zu jagen. Denn man jicht 
es Ihm gleſch an. Unter Blut und 
Wunden ein junges, leuchtendes 
Lächeln. Er glaubt noch 


IH [ag daun einen Sounlag- 
Nachmittag ax [elem Bett, als ber 
Schwarm ber Sejuder ſich verlau · 
fen halte und die weiche Dümme- 
Tung langiam Durch Die boden Sen» 


Der 


ier kam. Man burite wieber boja 
lem. Es ging aufwärts: bad Fie 
ber war geſunten, bie Wunden in 
Heilung. Er ja; bald aufrecht. und 
erzählte. Wuvont Dumme Frage! 
Don und, von der Bewegung. non 
feinen Kameraden. Sle waren den 
Nachmittug draußen dor ber Tür 
geitanden und bana einer nach dem 
anderen vorbeigegangen, mil er- 
bobencm Arm. um ihren lungen 
Slurmführer emın Augewblid zu 
ſehen und zu grüßen. „Ohne bad 
wäre cá nicht zu ertrage 


ten find. Mitten in 
ren Geldt Debt ſcharf u 
ler die Iraſe, barübe 
oci belle Augen. Schon iur Sie 
Bert Er kaun nichts len: jelne 
Krafte nehmen zujcheuds ab. aber 
der Getit it kriſch und regiam. be- 
ien darf er nicht hlen, 
erzählen. Es fällt ſchwer. dem 
mahnenden Wink der Schwester 
Folge zu leiten. Werde ieh ihn 
nod) einmal jeden? Wer meig! 
Wenn feine Blnfvergfitusg bi 
komm', wird alles gut gebe! 


Draußen im Garten ftcht eine 
einjame Mutter Ihr Blt üt eine 
einzige große Frage. „Wird ers 
alten "` Was full man anderes 
tagen, als Sa. Tam redet es Déi 
elbit und anderen ein. 

Die Blutoergiftung fam. Um 
Donnerslag ilt zan ſich bejjen Mar, 
boñ nur noc. geringe Hoffnung 
Beiteht. Er möchte mich sprechen 
Auf einen Augenblick erlaubt es 
ber Arzt. Wie ſchrer gebt der 
Schritt über diele ſchmale Schwelle 
vor der ſchon der Tod Mache 
Er weiß noch nichts dom Grait 
leine Zuſtandes. Aber als ahnte 
er dump} daß es das leple Dial 


„Angriff“ am Todestage Horſt Weſſels (27. 2. 1930) 


id: „Geben Sle nicht weg!" bete 
telt er. Und die Schweſer gibt 
nach: «3 beruhigt Ihn. Sie dur⸗ 
len nicht den Mut verlieren. Das 
leber acht auf ung ab. Auch 
ble Bewegung lag zwei Jahre im 
Fieber, und Peien it fie heute 
ftar? vnb gelund“ 3 trület ibu. 


„Wiedertommen felie Zus 
gen, feine Sünde, feine heißen, 
trockenen Lippen, als ich ſchweren 
Verzens gehen muß, Eine dumpfe 
3lEmmng jagt mir, es ein 


Aoſchted jur immer Ht. 
1 


Sonnabend früh. Zele Zuftand 
lit boffnungsſos. Der Aru geſtat- 
tet keinen Der Tode 


wunde raft in Fleberphanfaflen. Er 
eigene 


erlenut idon feine 
nicht mc 


Putter 


Sonılıg ini 
er nach 


daß das 
m Getlbt ijt 
den find noch 
meinem Werbe 


un 


verdeckt 


Zmar; n auf dem f 
Rmn bic Ztopreln. Die N 
halb offer und Rare 
Leere; in bie Unendlich 


vor uns allen droht. Mitten unter 
umen, weißen, roten Tulpen und 
ib æn liegen ën! und fal die 
müden Haube. 


Borit Weifel i Hinübergegangen. 
Zach Kampf und Streit licgt hier 
kumm und regungsios das, was 
Herblid) an Ven mar. Ader, ich 
fühle «8 jal Törperilch fider, fen 
Geil kieg auf, um mit uns allen 
weiter qu leben. Gr hat es [elbjt 
geglaubt unb gemupi: er gab dem 


binreißenden Uur 
ſchiert in unteren. Reil 
M 


Wenn jpaler einmal in einem 
deulſchen Deutihland Arbeiter und 
Slubenten sujammenmarichleren, 
daun werben [le ſein Lled fingen, 
und cr wird mitten unter ihnen 
fein. er fórieb es bin in einem 

in einer Elngebung, wie 
dieſes vied. das 
oren warb und 


Ranih, 
aus einem Guß 
aus dem Leben 
dazu, 


wieder 


b ulen, bie Ardeiter in den 
Fabrſten die Galvatem auf den 
Londiiraßen ingen Seſu Lieb 
macht ibn unsterblich Sa hat er 
gelebt, fo üt er Dobinoeqangen. 
Ein SDanherr zwischen zwei Wele 
ſchen dem Geltern und dem 


Then Revolution! Wie er jo mande 
mal, bie Hand am Gurt, ſtols und 
aufrecht, chen der Sue 


anf den roten Pippeu ehem 

wmeniben poranidritt, Immer be» 
reit. jein Leben ferin, ſo wird 
er mitten ander uus bleiben. 


ge 


Ich jebc im Geijte Kolonnen mure 
leren, endles endlos. Ein ge- 
demunigtes Volt ebt auf und jcst 


lach in Bewegung. Jos erwachende 
Sxufjblanb fordert fem et: 
Soipeit und Brot! 


Hinter ben Stan barten marſchtert 
er mit, in Schellt und Krit Biel- 
leicht fen nen ibm bann die Kame- 
raden mié mehr wleber. Viele 
alngen dahin, mo cr ]eht ilt. Neue 
Tamen unb kamen. 


Er aber. i$ reitet ſtumm und wife 
Rnd mit Die Banner wehen, bie 


4 Trommeln bräßmeit, bie Pjeijen jux 


billeren; und aus Miiltonen Sehe 
len klingt es auf, das Lled ber 
deuiſchen Revolution: 


„Die Fahne hodt" 


Dee 

7? 
= Ze eer Si 
Tie Beerbigung nort Weſiels fim 
bet am Gennabenb, 1 Marz dem Tropen, 
Paule Juden. 51:52 aus hall. Bach: hall. 
Jib der paliyilldien Genehmigung mi 
dich der Trauerzug dut folgende Straßen 
bewegen: Hader Sieinmeg, Neue Marl. 
Kaifer Milhelmftrafe. Hülomplah, So e: 
Hraje, Kaplenzilruhe. Dinienlitahs und 
Shrm)ower Tor. Näheres erluhten ve 
Surwgrmafjrz unb guae wurd Merle 
fenllühungen am Freitag umb Conmabona 

in bet nationalen Tagtspuefk. 


Dr. d. 


Tw „Rote Fahne" bringt es fertig 
non dem von Ihren Sinfüngern ere, Selen 
Horft Wellen nod im Tode als von 
einem „gubile zu eben, Mir bee 
Tener, dag wit tine | 0 lG e hünkilhe Ge- 
menbei KD wéi vonjem biejes 
Morbbeber-Gelindele im ben brengt, 
auliftpen Rebatiionsfiaben erwartet hätten, 
liis bier ungepewerlidem Pronos 
ation, ber ſchwerſlen die man einer po- 
fn Bewegung fügen tamm, farben 
Sir alle Partengenaſſen auf, Ruhe unn 
Zil in bewahren. Das Aadenten 
Bert Meffels ift uns zu heilig, al» bah e 
von dem viehikhen Gegeifer milbgemarbos 
mer per Galbfäreiber beeinkrädlint 
werben lente, um Io meh, als bet 
Tole mob wifi Aubellatt gh, 
den bot die wir ibm mürbig betelo 
wollen. Wir hoffen unb find gasil boh 
der Tag wicht mehr fem i. an dem 
auch bicje Angebenetlühteit in einer 
groben Selamtsbrehmung gefühl wird. 
Wir beißen die Jaber zufommen bee 
wahren faltes Mut und hamen — ey 
den Tag! 


Sid hen am 20. Februar ftaHgejobteu 
Studenten Wohlen om der inigerſttzt 
Riel, mema bie Nationalfoyı 
neten einen großen Erfolg. Im erher 
Ynfturm errangen We & Side non tage- 
jamt 18 ben. Tiuf im SO n satura 
mb m Dia nn bel mn konnte ber Sla 
mailgeliltiide Studentenbund bete fibre 
Wrfelge erzielen 


Ein Zell ba goihen Som Tr. 
Bernhard Maf: und dei 'Detlsripber 
Men Heimannsberg im Berliner Do» 
` ium ausgelrnden Iit brot ba x 
sese Gefüne bee Berliner Potxis 
Apparates imwrló zu Dänen, dis Cite 
ger im Gireite mich mobi ber Mike 
den The Denoorgefem, mem erwägt 
en, ihn die Teppe Binauffollen zu bt: 
Ten und ihin den Ballen eines Rentenungs« 
giüfrbenten zunirifen. 


m Reihalabınett bessern 
b be Geyenlähe weilchen allen fale 
tionsperkien in der Cienerfmage unb mo« 
gen Bes Totenablonmens von Tog 
Tog webt. Gs eprint ansgelchleffen 
Pol dir Yioungplan vor Mitte Mär 
feine Ertedigumg findet. ` MiyrüngBd 
follte w am 22. b Wa an 
kia 


(Titelſeite) 


Anorbunug 


um Jede unteren Kamara- 
den Borji Dellal, 

Ser Bau Berl der N. S. D. 
MLI. vorier in He aliel e 
"meu feiner broablelim, irtalicn und 
Hapferiien Boston Er war, wle 
fein jünalt nerunglüditerzinuger Bruber, 
die ideale Berkörprruna je 
me neuen Ampa pam jungen bruſſchen 
Menten, der, wiljend unb bámplerildy 
zugleich. die Generation barfleilı, bie 
benie uutmariduri, um bas Xald 
Ak qeminnen. Dir alle dlejen mti 

loer Murer und euer einigen Schm. 

ler tie] erſchüllert au der Bahre vieles 
Mariyrera, ber (eine Niete dun 
eg Heli mii dem Tobe beraplie, 

Wir aeben unlerem Schulerz und un- 
derer ridülrrung and nad a 

en bim ia Folgen dem elusdrus 

1. Pie dee mie gattrige- 
nalen fh tráal van Bei ab 
Ms jum 12. 3Rärı eintdtlettid d rane c. 
Dertcigenatlen wart Binder oder 
Siemiraverilar, Parieigenofilmmen Teau 
erſchlelit. 

2. Mährend dieter Zen melde! leder 
Bartelprnafie alte Dilenttiden 
Ucrgnüqungen, anch Kits und 
“ibeafer, (eer lie wur uvterbalitnben 
Cbarakítre find, und jede Dhenikde 
Geleuiguelt, Die einzelnen Gruppen ſa. 


gen alle cia zu Fastnacht geplanten 
Unterpaungsaiende ab, und kein 
Barielgeuolte mimm an ir: 


endeiner karsenailiiliden 
eranftallung anderswo Itil 

3 di hultuerlien Deran. 
Haltungen bes Bauen bielhen 
deren, ba (it ausichlichlich ernfien, ant: 
baumbru Sweden birnen, unberührt. 
A Ca mid den Eltern anbeimge- 
Atben, ibre Under Daju amuballen, 
beim Gebei ban Schläilat In bilin, Dit 
anje de Jaar d 
H faraeıl inirreo X6 
mrraben Ser Mellel zu e 
Mühen. 


8. In jeder bie jme le. Mär) 
Watilinbenb UJ rranilal- 
lung Diz T im Berlin 
wird in Beginn unen würdigen 


in 
Sluelüprungen unſerte Aanuraben ge 
dacht. 


6, Einem 5, dtm Führer K 
Maffei war frägt an Vinorimuny bes 
Oberfübrere ab iejeri den Namen 
„Harfe Weſſel-Stuem 5* 

4, Der Gau ncraujlallet am 8, u. A 
ac im Yadılaa!, Fühomfir, 70 
je eine Horit-Werliel-Wedenk- 
eler, Daran teijunetmen ifl |cbes 

rilarmolita. Ehrenpflidi. 

R Das Andenken an Gothi 
Bellei i une aden beg Dir 
werden dem durch Malfeniell. 
wobme ou fcincm Pearäbnia 
ruh weien Bleiben bet 
di wird rr in unteren Ge 
ien unb im unferem Handeln 
Ta rileten! 


Darlin, ben 24 Februar 1900. 


Or. Goebbele 
Gauleiter von Gref, Berlin 
der R. S. P. A P. 


2 „ 
[ t eB alfo Dod) fein tollen, 
Nun hat ep alfo AE Du 


nit 
mifen, pit Ihn am 14. Dannar 
felge, bom Voſſchewiszmus gebuns 
dene Mörder meuchlerſſch nichere 
deffrect hatten, 

Nun hat er außgelitien Auf ben 
Sag genau zwel Monate, nachdem 
Um fein jüngerer Bruder Were 
ner auf elne faultere und doch 
midt weniger erſchötternde Melje 
im Sobe norongegangen war. 

YDir neigen ung in Ehrſurchl vor 
Ber Mutter, die In zwei Monaten 
ihre beiben bifibenden Söhne für 
bie Frelhell des Baterlanbek npe 
fern mußte, Und wir können Ihr 
nuch anberes (agen, ale was 
Balbur von Schirach in ble 
tlejen Morte Lotte 

Tel legen ibr bos fehle Kind 
zn Ihres Houle Halte 
De lage! Teint Eöhne [inb 


Wit alle! 
TMr willen nichl, was aus 
Werner Weſſel geworben wäre, 
Wir alle baben Großes van ibm 
Eben Horft aber, ber altere 

uber, bat ung Groges Won ge- 
dent Sein Sled, unb mit ipm 
Ft je[bh, und unſtetblich geworden 
So gewiß wie unfere Bewegung 
den Sſeg am Ihre Fahnen delten 
Ep, [o gewiß werben nnfere Rin- 
der und "ünbetinber bied led 
Bereinkt Lernen und fingen und mit 
pläbenden Zongen und leuchten ⸗ 
den Augen hören dan bem un 
bergleldiiten Heldentum 
ber Braunbemben, bie bie 
Em Diebe nadgclebt boben unb 


Horſt Weſſel X 


die Fahne hoch! 


Du Sahne boch. die Reiben dicht geſchleſſen! 
G3L marschiert mil mut: feſtem Schritt, 
Rameraden, die Rolkom und Keahtlon erſchaſſen, 
Warſchler v tm Beili in unleren Reihen wil 


Ole w tea hu (rel den braunen Batallonım. 
Die Elrahe [rel dem Glirmabledungsmarml 
&o Khüun aufe Oaurnhren vol Hoffung fon MINEN. 
Der Tag für Freibeſi und [Dr Brot boat aul 


Sum Leben Mal wird unn Appen geblofent 
gam Komple fein wir alle (yon bereit! 


liatiern Hhlerfaßnen über ols &irahen, 


Dir Anechtldali Panel nur doch Wee Sell! 


Die Fahne hoch! Me Kelen dicht geſchloſſen! 
SAL marlchlert mil muligfeitem &dyrüt, 
Kameraden, die Not. ront unb eekleg arlcheſſen, 
Rarſchler'n (m Heilt In unseren Reiben mil! 


Gor Deffelrt 


nachg⸗larben find, wie fein Dich. 
ter delit. 

Borg Meſſel it mehr geweſen 
ale ber „Uõnberannie GU Miann", 
beifen_enljagungbreider Opferſinat 
mit Recht geprleſen und beſun⸗ 
gen wird. Seine überragende Pere 
föntichtelt hat Ihn herausgchoben 
aus ber Reike ber namenloren gel⸗ 
ben und ihn aw ihre Epihe gee 
ei, 

Site Weunzehulährlger irat er Im 
Sobre 1020 ber Pariei bel, nade 
dem er [don vorher jelic glübenbe 
Liebe zu Bolt unb aleriand In 
nallmalen Organſſationen betätigt 
batte 

Gr war Slubent und gehärte dem 
Gorp8 Normannla- Berlin iin Cò 
tener EB an. Aber er war alles 
andere ald bot, was die Juden. 
preſſe |o gerne alB den Typus be& 
Gerpcjrubentem bluzuſtellen pflegt 
Div Syntheſe des Nattowaljoztalie« 
mus, die Spnihefe aus Fauft und 
Stirn, bat er zunädyh In jid) felbit 
bolisogen. — 19283  glug er nach 
Wien, um bad Denten und bie 
pallide und wirtschaftliche Fuge 
unfered öfterreichiichen Mendera 
valig kennen zu lernen. 1029 nne 
terdrach er jelit Stublum, um al8 
einjader Arbeiter fein Brot 
zu verbpſenen und [o das Denken 
und fühlen feiner Polltzgenoſſen 
im Arbeitekittel aug eigenem Er- 
"eben verstehen zu lernen 

Die hurte Schule, die er fid) ba» 
init ſelvſt auſerlegle, gab Ibm das 
Rechl und die Fählgrell, ſich dann 
"0B seiner Jugend als Predlqer 
(de feine, für unſere Adee vor hic 
Moſſen zu Helen. Hunderle und 
aber Hunderte bat er [o zu Mallos 
naffazlaliiien atmacht 


Aber er war nicht nur eln Mann 
des Worte g, ſondern aud) ein 
Mann ber Tat Er übernahm ben 
Sum 5 beB Gaufturmd Berlin 
In kurzer Zelt gelang eh d bejs 
fen Mitgliederzahl zu versehufa- 
chen. Und zwar zu verzehnfaden 
aus den Reihen des mae Wiltgen 
Logers, Allet, was eg in felnem 
Vezirt mod) an ehrlichen, daaliſtl⸗ 
[den Sürpfern im Roten ronte 
Kümpferbund gab, hat er im ble 
braune fran) des Natlonalſozla⸗ 
litt eingefügt. Bald war e8 fo 
miglió, vornehmlich aus ehe mall 
gen Komwuntſeen eine — elgene 
Schalmelentanelle des CHurmeb zu- 
ammenzuſtellen. In vorbildiſcher 
Welje mar er dabel feinem Sturm 
Führer uud Kamerad zugleich Une 
trjéürlerlidy Liebe und Andang⸗ 
Déel zu ihrem Führer war der 
Don? feine Brarnhemden. 

Abet eben durch [cine großen Gr« 
folge iub er auch den Haß des 
kommunſſiſchen nintermenſchen⸗ 
ums auf [idi En konnte denn die 
fommuniiitiee Partel wiiljährige 
Bellen zu einem Meuchelmotbe an 
dem verdaßten Megnet dingen. 

Die Sat llt noch iu aller Grínne- 
rung. Gin Schuß durch ble aufge 
rijjene Zimmertür feiner eigenen 
Wohnung, ber TBe[iel Mund und 
Kiefer unb eine Daldldiagaber zere 


reift Bor bem SWHelubirm bleibt 
dan Geſchaß im Knochen jede. 
Ein — gewbinfidws Geſchoß bälle 


auch biejen Knochen ducchſchlagen, 
wäre in das Gehirn gebrungen, 
und es wäre mil einem Male auß 
geweien über ble vichifhen 
Morbduen halten daß Geſchoß 
ais Dumbumgeldoß anges 
KI. fo ba eB Wat yerriifen 
murda und an Sourbídlagkraft 


verlor. Ss tam e8, bah Wetfel 
lich über fünf Wochen quälen 
mußte. 


Seine Schmerzen waren under 
ſchreiblich. Wie Operationen, bel 
denen ein großer Feil Der Aung 
Wwegneihnitten werden mußte, tonne 
ten nur ahne Betäubung burchge⸗ 

bri werden. Celbi elne örlliche 

täubung war nicht möglich 


Daß frantenbauB Gr le d- 
fldSbain lat das Menlchen⸗ 
mõglidye. um Meffel zu reiten. Über 
eB follie nich fein. Gegen ble 
Blulvergliitung, dle [dlemild) eine 
trat, war alle ärzlliche Muny 
machtlos. 

Unendlich mie] eisbe hat Mejjet 
auf feinem Schmerzenstager erſab⸗ 
mew, Alle feine Sturmtametuden 
unb barüber hinaus vile, viele 
Pa ria ige naſſen hatten daß Bedürf⸗ 
ml, 15m ihre treue Liebe und Ura 
bänglichteli zu bewelſen. Und er 
war begliüdt und gerlihrt durch Joa 
viel Kamersdentrelle. Aber ſchiteß⸗ 
lich mußte in [einem eigenen In. 
tereffe mit dieten allzu Sien Be. 
fuden ein Gude gemacht werden, 
molite man nicht alle Hoffnung auf 
Reitung aufgeben. 


Doch auch ber Haß bed Nus 
termen [dentumé ing leine 
Wellen fi and Che des Fodwun⸗ 
ben. um N, Sebruür fawmelten 
id) in einem Siugenblid, als Das 

E qubenneltig bes 

Myt war, fommuntfti[be Bes 
len dor felner Tür umb rlejen 
iobnpol! : 


„DR ber Masthund noch nicht 
Bere? — Man jollle tm den 
Schund umbrebes, damit er enda 
lich replet, — Wenn er roug 
kommt, wirb er Dod umgelegt“. 


Alan fann fid) die Wir ung Dies 
fer Worte auj ben Unglüdtihen 
denken. Sind bo noch Menfden, 
mit denen man polltiid) Raten 
fan? Oder lj dad mibi blefnefr 
ein ciel, giliiges Ungertrfer, bal 
mit Feuer und Schwefel ansgeniigt 
werden mul? 


G6 ijt ein schwacher Trott, daß 
der Haupiläter Ain: Göbler 
und feine Somplicen feitgeitamınen 
jind und (bret Viburtellung ente 
gegenſehen. Denn auch bic här⸗ 
tejle Sſraſe, kann ung den biiteten 
Verluft nid erjegem, und bie el» 
fendlden Hinterntanner des More 
des, die lommunſſſiſchen Führer, 
ble ihr niedrige? Werkzeug falt⸗ 
lächelnd preisgegeben haben, lana 
fen nach wie wor [rel herum. ES 
wird umß derelnſt bie Aufgabe 
ber rachenden Vergeltung Dr 
Lion bleiben, 


nr Tepe unfer Gert Weſſel, 


Vela, das iſt nichl wahr! Kor 
Weſſel tI Hart Wejd lebtt 
Saujenbiálig lebt er In uns allen. 
Tauſendfältig l'ámpit er In und, mit 


uns, wider alle Yilehrigkeit sa 
SAMapengelinnung, für bas Riida 
für das er galliten bal umb In bem 
Sob "ging, für unfer Orlited 
Reg! 

Da. 


r 
Cin Schritt meHet 


Im dauernden Waden A die nallanadi 
këaiit Të Fiosltufbemegung Magie. 
Th Gab! der beige iabedon, big 
mafumellogiolilybe Serirtet in bie Gua 
benimaws[óuj der daeieen Meis 
täten fineinmähffen und die damit ef em 
bewüges Selennirda yr Gil zg Manea 
Bier Sohläuibemuuug ablegen hm 
Arg! beute bereite 26000, Mm hie 
Maen bet atodemökden agenh mehr ek 
baber a erfalen, rin rinigendes Benz xa 
Tie zu schungen uxh wm fle qu (uem für 
die iln] igen, ber groben Aufgaben 19 
da b tung däs Wen Glen 
Je i de Kıldieitung ke Wel «Gage 
Teutfg.-Erudentenbunben end o he 
gun, großen Chili nach vorwärts H 
iprer Wropagonba zu bum Ge mid Dahar 
bet bisher monalilh erfólenans „Aa 
Besbahter als Weg tau tous 
grébr, Ce fol Uulgabe Neie nach 
KIM MIN LEM 
oladenajten eli&rillnacem ` eme 
füllen Torch Nöndige Intormatien öber 
den Bong) Mt bruden Giifpenten seem 
die Untsebrüdung Yer ofebemijen. Ech 
beit sit jabım eimelnen dee Malle zum 
Aoma wm Wk CeHeQelfzng ta dle 
Hand gegeben. Tore eeng si bh 
Benth gra Biegen der Wella 
fdewung mb Aulfarpelttit u. Hen am 
ber Gaffoifung cires mag Kulfucbides 


Aus den Gebitouen 


Zelllon Edimargenvorf, Biel e 
wenig mel mon in Teuffiätumd Dan Mul 
Molini onb jenem fache, men bei 
miat Dä gemdhmiih bomi war tinam 
bie Suit In Teusihsanb sel, bir 
tella Di ai orien mi, trs ihn abel 
lipid, oi, ` Asch in nuten 
diilikan Kregen If man oft nlt eu Ix 
feine und feiner Parte Wulenati emque 
Mungon. = konnten mir en bart etu 
graben, bal une nm 12. Beirut Ya, 
Wülemonn cuba panliges CAS 
über "ven! e ott, Ee Akte ta 
Irinem "Borlrag Wie Hela gieren Yale 
ver gegenüber gek yelata Die wialen doten 
Sarwiame end Anlnawengen Weit bale 
den Wübten, uec abet cad auf 1 
Nene enen hin. de & O. dal Bin für 
Nr hg it en ein Weizen metall 
babe, während Killer fels an bir Vnafe 
Andere walten Pwntaunna sebst. 
Dire Gatte kongten wh and Haam) wie 
vm al wien Sptebabend felilieilm. 


An anc Ge! 
"Hle Metlionen ebe Me 

impro" S; 2 om Gonna 
dem A H 1 Mir vormil 
von Det D Belt abgeben. 
Abele maffen mii dmm Ws 
ke Gel abe: Gta, e serichen jeha 

Oryanilattons-Übleilung. 


veranflaltungen keinen 


Abende legen, um ali 


ermiglichen. 
aleſcher würdiger Meile 


vermägen. 


Ur beteiligen fh 


"ren, 


In 
Sa 
unfere Qabeufielern bag 
Ween, 


Horft Weſſel-Gedenkfeier 


Der (uu Broß-DVerlio ehrt ſeinen ermordeten Montris 
den Hor fi Weſſel in amet Goenflunbex 
am 3. wA» 4. Däri, abende g. 30 libr. 
De mit wegen ber augeab ldd ich fattiiabenber 
großen 
lonnten, mußten wir bie Gebenfteleritätelen 
Un Parteſgenoſſen bie rise ju 
Mn beiden Muenden win 


Im Bachfadl, sogemftahe 7a 
Naltfirchen. Ter Nachſaol hat mur elm beſchränktes Noflungs- 
Aus biem Grunde müfen riz bà telle 
ber Seltlonen auf heide Mbenbe verteden. 


am Montag, dem J. März, die Geillowen: 


am Dienstag, bem 4. März, die Serttonen: 

Adlershof — Wrlg — Üharlotienbung — Güptnid — Dabe 

lem — Friedenau — Dolenje — Kreuzberg — Bibi 

Felde — Qonfmig — Neulzun — Dberlpiee — Reinidre. 

dorf — Slembranh — Sudeſt — Schwergennorf — Scheine 

berg — Steglih — Wannire — gelten dorl. 

Wir erwarten ven der Parteldenoßenſchaft. dal We 
cenges Dig n en bi vorhebenbe Teilung 
Der Moltgel barj teing Gelegenheit gegeben werben 

wamürbigs Geng 


Deag EE E 


Sagal, tn Bei erhalten 


ftaruenala- 
anf pwel 
bla €oiatum ta 


Aleranderpfaß — Anbreasplay — Baltennlab — Briebrihe- 
bagen — Koulsborf — Bi — Landsberg lay — 
Eſchtenberg — Moabit — Wanlom — Prenzlauer Berg — 
Spandau — Stelllner Bafınkof — Ttael — Balbmarns 
luf — Wedding — Beifeujee — Wuübelmarnde — Wil 


CR 


(Innenſeite) 
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Sonderbund opt der Ar. A bt „Biden Zrobamdters”” von 28, Sebriar 1030, 


„Während ein Volk zerfällt, entſteht 
aus ihm heraus ein neues Voll!“ 


Am zehnten Jahrestag der Gründung ber, 
SES Deutschen Arbeiterpartei 
fett 


Adolf Hitler | 


in Münden in einer lunge vor Begtun pollzei⸗ 


Adolf Hitler über die zehnjährige Geſchichte 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 


10 Jahre Nationalſozialismus 


Die nationalſozialiſtiſche Freiheitsbewegung als Folge und Symbol der heutigen Zeitenwende 


worden, Aber es gab Menſchen, die diele Cut- 
midlung 20 unb 3d Jahre vorher prophezeiten. 
Als der alte Reichskanzler mit heißem Haupt 
in feinen Sachſenwald ging, fah er prophetiſch 
auch dieje Entwicklung jommen, er warnte und 
wurde nicht gehört. Die Mitwelt [ah nicht bie 


lich geſperrten Maſſenverſammlung vor Tau- | Borbereitung zur ſpäferen Kakaſtropge. Nun ihi | 


lenden deutſchen Volksgenoſſen folgende Rede: | 

10 Jahre ſind eine lange Zeit, und 10 Jahre 

nd eine kurze Zeit. Wenn große Kataſtrophen 
über Volker hereinbrechen, dann ift die Vorbe⸗ 
zeitungszett jür dieſe Kataftrophen oft eine un- 
endlich lange. Mandınal dauern die Gridjeiuun: 

en des vorbereitenden Verfalles Hunderte von 
jahren, In eine ſolche Periode der Entwicklung 
des Vetfalles, der Vorbereitung des Verfalles. 
ſind 10 Jahre 1 e wirklich eine A 
Zeit. Wenn auch Jahrhunderte notwendig find, 
um zu einer beſtimmten Entwicklung zu führen. 
fo kann dach in wenigen Jahrzehuken oft das 
Schickſal die Konſeguenzen dieſer Entwicklung 
ziehen. 

Mir Neben heute in einer Periode der Ernte 
Bellen, was Jahrhunderte in unſer Bolt geſät 
haben, was unſer Volk vergiftet hat, mae aus 
Ihm innere Stützen um Stüßen herausbrach, 
lhon in Zeiten, in denen diele innere Jer: | 
Hörungsarbeit nur den Wenigſten ſichtbar war. 
Dann kam die Stunde, in der die Saat der Zer⸗ 
ſtörung aufging. Nun kam bie Ernte, nun wur⸗ 
ben Hunderitaufende und Millionen ſehend. Sie 
E jetzt nur den Zerfall, die Kataftrophe, nicht 

ie lange Vorbereikung für dieje Kataſtrophe, 
die faít Jahrhunderte dauernde Präparation 
unjeres Volkes, bie am Ende dorthin führen 
mujte, wo 1918 das Volk plötzlich mit einem 
Schlag gekommen war: eine Welt ſtürzte ein. 
alle fberlieferungen brachen plötzlich wie nichts 
zuſammen, uralte Inſtitutionen von jahrhun⸗ 
bertelanger Dauer wurden im. Handumdrehen 
beſeltigt, und in dieſem turbulenten Getobe er- | 
hoben fih neue Erscheinungen des Lebens. Man 
hat es gefühlt: die Welt gebiert etwas Neues, 
mir jitben an einem Wendepunkt, eine neue 
Welt ijt im Werden, und in eine Welt ſehen 
wir in [fuellfter Verwandlung begriffen unſer 
eigenes deutſches Volk. Was iit in den letzten 
12 Jahren nicht zuſammengebrochen. was hat 
ſich nicht verändert, was ijt nicht Neues erſtan⸗ 
den! Hätte man vor 15 Jahren das alles prophe⸗ 
zeit, daß deutſche Geſchichte nichts mehr jein 
wird ala ein Begriff. daß Anſtand Ehre, Ruhm, 
Hochachtung der Vergangenheit vergeſſen wird, 
und daß eine Zelt kommen wird, in ber man 
ſogar [5 deſſen rühmt, mas man früher als 
ſchändlſch augeſehen hat — man wäre ausgelacht 


| 


fie ba. 

Es gibt auch jetzt noch Menden, die He als 
Wiedetauferſtehung bezeichnen, die mets 
nen, daß man nicht beſtrelten rönne, daß in den 
letzten 12 Jahren unſer Volk in ſtaunenswerter 
Weiſe ſich erhoben hat, daß die öffentliche Ruhe 
und Ordnung nunmehr mieberfergeftelít ijt, daß 
die Wiriſchaff ſich langſam erholt, daß wir uns 
im Stadium einer langſamen abe 
ber Verhältniſſe befinden. Es handelt ſich aber 
dabei um Menſchen, die überhaupt an nichts 
denken als an ihre Perſon. Denn auch 
dieſe Zeit. die jiz unfer gefantes Volk zu ſo 
cation Jolgen führte, brachte für eim 
zelne einen Gewinn, die bie Ctufenfeiter 
nach oben ſchneller nahmen, als ſie ſie auf Grund 
ihres tatjächlichen Könnens hätten nehmen düre 
jen, die heute erkläten: Deutſchland iff im Em: 
potſtieg begriffen. denn für mich ilt 
Deutſchland mein eigenes Ich und 
id bin emporaejtiegen. Diefe Menſchen 
find ſelbſt nur ein typlſcher Ausdruck des Bers 
folles der Zeit. Von ihnen abgeſehen kann nie 
mand bejireiien, daß wir in diefen 12 Jahren 
einen entſetzlichen Sturz nach unten nahmen und 
mit verſtärftet Schnelligkeit noch mitten im Wb- 
ſturz begriffen ſind. 

Denn erjieno ijt unſer Bolt in ſeiner Zahl 
an [id zurllagegaugen. Wer will behaupien, 
daß ein Volt aufſteigt, wenn es zahlen mäßig 
zurückgehte Einſt tonuten wir jagen: Das 
deulſche Volt ijt eine Well macht. Werden mir 
das in 100 Jahren noch jagen kännen, menn 
50 Millionen Übriggehlichen jind und die ou: 
deren Nationen 100 bis 300 Millionen Mens 
ſchen zählen? 

Zweitens: können wir uus heute und in ber 
Zukunft soch ernähren? Wir müſſen das glatt 
verneinen. Das deuiſche Volt befindet fih im 
einer Situation, die es ihm unmöglich macht, 


kunft das notwendige tägliche Brot zu 


in der A 

finden. Alle Mänchen unferer heutigen Zeit wer ⸗ 
den nicht verhindern kännen, daß wir eines 
Tages nat dem harten Entweder —Oder Neben: 
Entweder Deutſchland bekommt mehr Naum, um 
fein Brot zu finden, ober es muß mehr ezpor · 
tieren. In beiden Fallen it bas 


Inierejje der anderen Welt gegen 
Deutſchland gerichtet. 

Drittens: Wie ſteht es mit unſerer inneren 
Kraft? Wir müſſen geftehen. daß in dieſen 12 
Jahren, Dum manchem ‘Polizeipräftdenten als 
fabelhafter Wlederaufſtieg erſcheinen, tatſächlich 
unfer Voll an rnnerer Kraft von 
Jahr zu Jahr abgenommen hat. le 
wik, es gibt vielleicht irgendeinen turbulenten 


Flegel. ber Rdj n aufführt, aber es kann 


fein Herz und Blut gejund fein, und der Menſch 
hat noch einen Werk. Daneben ſteht ein tuber⸗ 
11 Menſch van beiten Lebensformen, der 
vollkommen in Ruhe und Ordnung aufgeht, aber 
Sie können nicht behaupten. daß dieſer geſünder 
ijt als der Flegel auf ber anderen Seite. Gemig, 
wir find par 13 Jahren vielleicht Flegel geweſen. 
Das beuifihe Volk damals hat fit flegelbaft auf» 
geführt, Maſchinengewehte knatterten, Handgra⸗ 
naten krachten. Gewiß war damals die Auf⸗ 
techterhaltung der Ruhe und Ordnung nicht ans 
genehm und nicht ſo leicht wie heute. Aber 
das deutſche Volk beſtand nach aus 
Männern. Heute haben Sie zwar Ruhe um 
Ordnung. ober 
fein Volk von Männern mehr. 

(Lebhaſte Zuftimmung.) Sie haben es lungfam 
dahingehracht, eine pazifiſtiſche Schafherde aus 
unjerem Volk zu maden, die willig dem Leit⸗ 
hommel zur Schlachtbank nadjiáw't. Was die 
Kraft eines Volkes ausmacht, haben wir läugſt 
verloren. Unſere äußete Lage ift troſtlos und 
elend. Es kann nicht anders ſein. Das Volk. 
das im Innern keine Kraft bejițt, 
verliert noch außen das Lebens⸗ 
redit. Deulſchland unterſchteibt Verſailles, 
nimmt ſchierſte militäriſche Verpflichtungen auf 
ſich und erfüllt ſie. Im Rahmen des Vertrages 
verſucht man, das zu tun, was uns geſtattet ift. 
Und nun triti eine Floltenkouferenz zuſammen, 
und das Ergebnis: Wir Belommen neue Mo: 


| ften. Sie ſagen: Ihr baut die Schiffe nicht! Wir 
antworten: 


Es iſt unfer Recht. Recht? 
Wir verbieten es euch! 

Sie branchen es nicht zu verkicten; bem heu⸗ 
tigen Deulſchland braucht nichts verboten zu 
werben — es erfüllt freiwillig. Frankreich 
milnſcht nicht, bah mir melirrbauen, und eine 
beutidje Reichsreglerung uimmt das gehore 
famjt entgegen und führt es ganz gehorſamf 
aus. 

Ein ganz kleiner Ausſchnitt! Aber er beleuch⸗ 
iei blitzartig unjere beutffe Lage nach außen: 
ein nolllommen entrechtetes und ebrios ne mach⸗ 
tes Volk, jeder Willkür ausgeliefert, 


Flugblatt des „Völkiſchen Beobachters“ zum 10jährigen Gründungstage 
der NSDAP. (26. 2. 1930) 


Okiober 1930 


Harles SIrteil gegen die Almer Offiziere: 


1: Jahre Feſtungshaft für Ludin, Scheringer und Wendt. 


Entrüstung über den Uriellsspruch. 


Tumult vor dem Reichsgericht. 


Zwiſchenrufe bei der Verleſung der Begründung. 


Drahtbericht unferes Korreſpondenten. 


g Lelzig, 4. Oktober. 


Um 10,20 Uhe verkündete heute vormittag Reichsgerichtsrat 


Dr. Baumgarten im Prozeß gegen die drei Ulmer Reihswehroffiziere folgendes Urteil: 


Die Angeklagten werden wegen gemeinſchaftlicher Vorbereitung 


eines hochverröteriſchen 


Unternehmens nach Paragraph 86 des Straſgeſetzbuches zu je einer Feſtungshaft 


von einem Jahr ſechs 


Monaten koſfenpflichtig verurteilt. Auf bie erkanuten 


Strafen werden je ſechs Monate brei Wochen ber Anterſuchungshaft angerechuet. Scheringer 
wird von ber in der Hauptverhandlung erhobenen Anklage, durch Veröfſentlichung eines 
Zeitungsartltels ein Vergehen gegen Paragraph 92 des Militargeſetzbuches begangen zu 


haben, freigeſprochen. 


Mütter! 


Trablberi 5t unjes 
fanbrem Senf 


ta ent» 
erh, 


K, Leipzig, 4. Oktober. 

Ein Zahr ſechs Monate geftung! Die 
Leutnants Scheringer und Ludin ziehen die Uni. 
fori aus, 

Sie lachten, als der Vorſitzende die Strafe ver. 
lünbet hatte, fie halten ben Rubicon bereits 
überſchritten. Und deshalb haben wir, die wir 
ſie hier aufrecht und unberührt vor dieſem Ge» 
richt ſtehen ſahen, kein Recht, ſie zu bedauern. 
Diefe drei jungen Deutſchen ziehen frohen Mutes 
auf Feſtung; ihr Einſah ift nicht umſonſt ger 
weſen. Sie haben ihren Kameraden die peine 
liche Frage geſlellt: Wohin ſteuern wir mit bem 
Geift dieſes Syſtems? 

Herr Leutnant, das durften Eie nicht! 

Sie haben Ihre Waffe belrachtet und fid) ge 
schämt, als der Befehl kam, bei kommuniſtſſchen 
Umzügen Zivil anzuziehen. 

Herr Leutnant, Sie halten Déi nicht zu ſchämen. 
Der Soldat ift gehor ain. — 

Sie haben gefragt: Wenn das fo weitergeht, 
müffen wir dann Blut von unſerem Blut per. 
midten, ſchießen auf unſere Brüder; Wo iſt ber 
Geiſt, mit dem unſere Böter elujt hiuauszogen? 
Wofür denn fielen unſere Kameraden, wenn nicht 
für die 9bec, dor auch wir uns weihen wollten? 

Meine Herren Leutnants! Für bieſe Fragen 
zieht man den bunten Nock aus. Lachen Sie nicht! 

Nein, lachen Sie doch! Da ſſtzen im Publikum 
die Mütter, Frau Scheringer und Frau 
Ludin. Sie bleiben unbewegt, kein Muskel zuckt 
in ihrem Geſicht als bas Urteil fiel. 

Jawohl, In etwas gibt es noch in Deutſchland, 
gibt es noch Mütter, die hart'geworden find über 
ber Not des Vaterfondes und die aud die Achſeln 
zu zucken verſtehen über dieſes Urtetl, 


* 

Bei den Ansflührungen des Voriienben 
brangen taftmähine Chorruſe ber 
auf bem Meſchsgerichtspletz verſummelten 
Menge in ſolcher Stärke herauf, daft bic 
Ausführungen zum Teil verloren gingen. 
unaufhörlich ertönten laute Rufe. 


Die Begründung. 


Protestkundgebungen. 


Nachdem der Borfigende das Urteil verkündet 
hatte, herrſchte einige Minuten Erſtaunen und 
lautfofe Stille. Dann jedoch ſprang bas Publt- 
kum auf, und zahlreiche Frauen und Männer ver- 
ließen laut murrend den Saal. Einige Freunde 


winkten den Angeklagten zu. Die An⸗ 
gellagten erwiderten Diele Grüße. 
Borf. (febr erregt): Ich verbitte mir dieſe 


Demonsttationen, biefes Zuwinlen hier. Jen laſſe 


Gegen Scheringer und Ludin wird auf Dienſtentlaſſung 


jeben verhaften, der ſich hier nicht in einer 
dem Ort angemeſſenen Weiſe benimmt. 
Inzwiſchen war durch die Perſonen, dle den 
Soal verlaſſen hatten, den auf dem Platz var dem 
Reichsgericht wartenden Angehörigen der 
NSDAP. Nachricht von der Verurteilung der brei 
Offiziere gegeben worden. Sofort erhob fidh 
draußen ein ungeheurer Tumult. Pfeifen, 
Stufen und Schreien ſowie die Rufe eines Sprech. 
dors „Mache, Mache!“ drangen bis in bem 
Egal. Die Schußpolizel geiff ſoſort ein und 
rüumte den Platz vor dem Reichsgericht, doch 
ſammelten ſich die Demonſtranten immer wieber. 
Schließlich mußte eine Abteilung beriitener 
Polizei hinzugezogen werden, um die immer 
größer werdenden Mengen abzudrängen. 
Reſchsgerichtsrat Dr. Baumgarten erklärte 
bann in der Vogrünbung feines Urteils fol» 
gendes: Die Angeklagten Leutnant Ludin unb 


Scheringer waren unzufrieden mit gewiſſen 


Berhältniffen in der Reichswehr. Sie glaubten, 
daß der Kurs im Reſchswehrminiſterium zu ſcharf 
nach linis gehe und daß boa Heer zu weich or: 
leitet werde. Anſtatt fih auf dem vorgeſchriebe 
nen Dienſtweg über diefe Dinge, die ihrer An⸗ 
fibt nach einen Schaden bedeuteten, zu boſchwe⸗ 
ren, fuhren Scheringer und Ludin nach Mün 
chen und trugen dort den Leitern der Nationale 
ſozjaliſtiſchen Partei ihre Schmerzen vor. Der 
gweck ihrer Neife diente einmal dazu, fid) zu 
informieren, zwoſtens wollte man in Kameraden 
ireMen für die Partei werben, mit der man in 
ſeſte Verbindung zu kommen hoffte. Man er- 
örterte in München fehr- eingehend die Frage, ob 
die Nationalſozialiſtiſche Partei zur Verfügung 
ſtehe. Beide Angeklagten erklärten ſich bereit, 
Verbindung mit der Nationalſozialiſtiſchen Parken 
aufzunehmen. Obwohl den Angeklagten in Mün- 
chen gejagt wurde, bağ eine Dewegung der Pare 
tei nicht zu erwarten fei, und obgleich nach Aus 
fage ber Bengen ihnen geſagt wurde, daß mit der 
Reichswehr keine Verbindung beſtehe, erklarten 
üh Scheringer und Ludin doch bereit, in den 
streifen ihrer Kameraden für die Nationalſozia 
liften zu werben und darüber nach München zu 
berichten. Dos bedeutete keine ſeſte Bindung, 
ober doch eine Art Verabredung. 

Nach Ulm zurückgekehrt, begannen Scheringer 
und Ludin ihre Propagando durchzuführen. 
Sie hielten mit Offizieren in verſchledenen Garni- 
ſonen Beſprechungen ab. Pleſe Beſprechungen 


ebenfalls vor ſolchen Plänen gewarnt, 


können nach Anſicht des Nelchsgerichts nicht Harms 
los gemefen fein, das geht ſchon aus der Ausſage 
des Oberlentnants (rift hervor, mit dem bie 
Angeklagten ihre Ziele beſprachen. Scherenget 
ſetzte ſich dabei für die Bewegung von unten nach 
oben ein. Oberlentnant Geiſt lehnte diefe Be⸗ 
firebungen ab, Es wurde auch beſprochen, wie 
die Reichswehr fid) bei einer Aktion der nationalen 
Parteien verhalten ſollte, und daß nicht auf die 
Rechtsparteien geſchoſſen werden fole. Weiter 
war bas Geſpräch wichtig, das die Angeklagten 
mit dem Hauptmann a. D. Gi(fh ttt hatten. 
Sie erklärten auch ihm, es müſſa dahin kommen, 
daß die Reichswehr auf Angehörige der Rechts ⸗ 
partelen nicht ſchieße. Honptmann a. D. Gilbert 
warnte die Angeklagten ausbrüdlid vor lolchen 
Anſichten und ſchrieh ihnen fogar, daß der Soldat 
auf Beſehl des Br rgeſetzten unbedingt zu ſchießen 
habe, Dem Zeugen SE gegenüber ſchlugen bie 
Angeklag) ge „vor. als Gegenwirkun, H 
EE 
foataltftifde Zellen in der Reichswehr 
zu bilden. Leutnant Wolf hat die Angeklagten 
1 Endlich 
hat Ludin im Juli 1929 in Graſenwöhr dem 
Oberſten Peck feine Sorgen und Schmerzen mit. 
geteilt. Der Oberſt hat Ludin in väterlicher Metje 
aufgefordert, ihm zu ſchreiben. Ludin hat baa 
jedoch nicht getan, offenbar auf Weiſung der Nas 
tionalſozialiſtiſchen Partei. 

Der dieſen Worten des Vorſitzenden gab es 
einen auſſehenerregenden Zwiſchenfall. Eine junge 
Frau, die ſchon während der ganzen Zeit laut vor 
e cu ſchrie plötzlich, beide 
Fauſte gegen das Geſicht redenb: „Zu wel 
Gericht jolen wir Peutfche So em 
Vertrauen haben!“ Zwel Schupobeamte [ran 
gen fofort hinzu und verſuchten, bie Aufgeregte 
aus dem Saal zu ziehen. Die Frau wehrte ſich 
verzweiſelt und ſchrie immer wieder gellend: „Zu 
bielem Gericht haben wir kein Vertrauen mehr, 
das fage ich und fage ich immer wieder!“ Endlich 
gelang es, die Frau aus Bem Saal zu entfernen, 
doch hörte man ihr Schrelen auf dem Korridor 
noch löngere geit. 

Reſchagerlchtsrat Dr. Baumgorten fuhr fort: €s 
find hier ſchwere Vorwürfe gegen den 
Unterſuchungsrichter Dr. Braune ger 
richtet worden. Diefe Angriffe fnd nicht bes 
gründet geweſen. (Murren unb kautes Lochen 
im Saal.) Dr. Braune ift den Angeklagten gegen ; 
über durchaus nicht nur ein lühler und ftrenger 
Richter geweſen, der Sachverſtändige, Major 
Theilſen, hat uns erzühlt, wie ergriffen der 
Unterſuchungerſchter wegen feiner Aufgabe mar. 
(Diter wurde im Saal ein minutenlanges Ir oni, 
[des Huſten unb Räuſpern der Zuhörer 
bemerlbar, [n bag ſich der Vorſitzende zu der Ber 
merkung veranlaßt fah, daß Halskronke Dë auf 
dem Korridor aushuften möchten.) Nach dem 
Zeugen Weſthoff hat Scheringer bereits 
von einer bestehenden Organifation geſprochen. 
Der Senat ſchenke den Auslagen Bes Zeugen 
Weſthoff vollen Glauben. Das weſenkliche in 
ben Zeugenausſagen find folgende Punkte, bie 
die Abſicht der Angeklagten darſtellen: Es darf 
nicht vorkommen, bof bet elnem neuen 
Putſch die Reichswehr ih gegen die nativ ⸗ 
nalen Verbände rſchlet, ahnlich wie damals bie 
Sanbespoligel in Münden, die ſich gegen die 
Muiſchtſten gewandt hat, die nationaljopialifti« 
ſchen Verbande würden fth auf kelne Aktion an 
loffen, menn fie wüßten, daß fie babet die Reichs. 
wehr gegen Dé hätten. Das könne nur heißen, 
daß ſich die Reichswehr anſchließen ſolle an dieſe 
Drganljationen, — " 


Das Urteil im „Neichswehroffizierprozeß“ (A. 10. 1930) 
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Schickſalsſtunde des Reiches. 


Wie kann der Nationalſozialismus überwunden werden? 
Von 
Dr. Felix Hirſch. 


ſind die beſten Rekruten des Nationalſozialismus. Daneben 
ſind natürlich auch zahlreiche Arbeiter, mehr noch Erwerbs⸗ 
loſe, in der Partei zu finden. Aber ſie ſpielen, wie die Sachſen⸗ 
wählen zeigten, nicht die Hauptrolle, wenn fie auch der 
N. S. A. P. D. den Namen gaben; in die Phalanx der gewerk⸗ 
ſchaftlich und marxiſtiſch geſchulten Proletarier vermochte 
eben Hitler nicht ſo leicht einzubrechen wie in die Reihen der 
politiſch kurzſichtigen und engſtirnigen Bürgerlichen. Zu dieſen 
Kerntruppen ſtoßen die Heerhaufen aller derer, die noch 
immer vom Siegfrieden und von der alten Kaiſerherrlichkeit 
träumen — verwirrte Intellektuelle und vergrämte Klein⸗ 
rentner — oder die ſich irgendwann über einen Juden geärgert 
haben. Weiter geſellen ſich zu ihnen ſo manche bisherige 
Anhänger der bürgerlichen Parteien, die entſetzt über deren 
völlige Verkalkung und Charakterloſigkeit und die der Miß⸗ 
wirtſchaft unſerer Regierenden überdrüſſig ſind. Und ſchließ⸗ 
lich ſtrömen zu den Predigern eines kompromißloſen 
Nationalismus und den Kündern eines verſchwommenen 
Führerideals in hellen Scharen die Jugendlichen, radikal, 
wie Zwanzigjährige immer ſind; ſie ſind vielleicht das ſchmerz⸗ 
lichſte Opfer nationalſozialiſtiſcher Berführungskünſte. Dieſe 
complexio oppositorum, die Hohenzollern-Prinzen und 
Erwerbsloſe, Fabrikanten und Einzelhändler, Vergreiſte und 
Allzu⸗Junge umfaßt, wird zuſammengehalten durch den Haß 
gegen den heutigen Staat und die angeblich im Judentum 
verkörperte kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung. Sie wird immer 
feſter zuſammengeſchmiedet durch eine Organiſation, 
von der die ſchlafmützigen bürgerlichen Parteien manches 
lernen könnten. Wie greift da ein Rad ins andere! Jede 
propagandiſtiſche Möglichkeit wird geradezu mit amerikani⸗ 
ſchen Methoden bis zum letzten ausgeſchöpft. Tauſende von 
Verſammlungen werden landauf landab allmonatlich ab⸗ 
gehalten. Dabei iſt die Parteikaſſe dank guter Finanzierungs⸗ 
methoden durchaus in Ordnung! Und ſchließlich iſt ein großer 
Apparat von Zeitungen und Zeitſchriften aufgezogen, über 
deren innerer Wert nicht zu diskutieren iſt, die aber urteils⸗ 
loſe Leſerſchichten durch Verdrehungen und unbegrenzte Ver⸗ 
ſprechungen geſchickt einzufangen wiſſen. 


Ein Beiſpiel für viele: 
Die Juden merken, daß es ernſt wird und zerbrechen ſich den Kopf darüber, wie 
man wohl ben verhaßten Nationalſozialismus überwinden könnte (8 Uhr-Abend⸗ 
blatt vom 26. 6. 1930) 
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Imeiarm ber Murcia an kchieren 


Dienstag, den 20. Auguft 1930 


Tagen ma» Wiäbfe äer Sein: 


Heijen Frankfurt, mit Bellage Roter Stern 


Wiebafilam mus Sne Praatiar Ei 

El gente RU. geet EE 
La — LULA Lé er ar 

eat: BM ee E, E ES Sex ut 


Programmerklärung 


zur nationalen und ſozialen Befreiung des deutſchen Volkes 


Dat Benirailamlise ber sammnuildw Marti Peuischlaubn beichlok ouj Borldlan bes Genalen rni Thiül- 
mann Ne nahliefeube rallamation zur wariemalca uab fujlalen Befreiung des beuijdjen Bolles. Die CrHornug, bie Adi 


am ole Mebeitenben in gang Deuijd)land 
metijde Beben dung. Gie bildet 

pa pum erfteninel wotlcheibenhe 2191 
HELI 


Wahrend Me S 11 % 6 7 17 bie briichenden Jammerzajunde oui, 
Sete nut beieugerifden Mhrajen ein meheihalied riet Reich“ an 
bien würde als how Heutige Glend, lagen wie Nammunilien Uer, mod 
Jeder Arbeiter, jeder 
ladet merttätige Bauer au] bem Land. jeber ehrlich ſchoſſende Wenſch in Zeit, 
4 überzeugen. „Der einzige Wuámeg oni ber Antalirophe bie 
Sieg Meitung TéuiWülambé, ber einzige Men zur Hafipneltn Meireiung Mr Zeichen — 


lvredkn nidis, mas wit nicht unbedingt halten werden. 
"xr matlribenbe Wiistelfandler in dan Güblen, 
mh jal ſich mit poker Aarkeit rom unferem g 


Deich 10 l. 


iet, bet ring, mail Über ben Nuhmen ber Tageöpaluit Yinausgchende, pca gram 
lieridjs Dokument, bos miguel ſend fü bas gelunse merftátioe benihe Hall ii 
x für bie Wenleruugupolilil ber lommenben beutlden Gom 


ihola ap verewigun wid, mährenb hi 
digt, bas In Wirtlichleir noch [&tlummer aue: 
mollem. Wir verſchwelgen nichts. Mir vtr. 
wütirrin, jeher Qungprolet, jeder &ngelteit, 


be) ik Som 


Wir rufen in den jetzigen Wahlen aue Werktätigen in Stab uno Land auf, fih für Somiet: 
deuzichland zu entſchelden, indem fie für Lijte 4, für die ife der Kommunftcchen Partei immen. 


Trotiamation des 38. ber $89. 


Die desiſchen Falchtſen (Xational(catoligen) 
‚emiernehmen gegenwärtig bie fhärfften Verhäze gegen die deulſche 
‚Mebciteriafe In elner gelt ber zeuechtung Beutkhlands bita 
Wen eiis frieben, ber wadjlenben Serife, der Wuheiltnjgleit 
lumh Rot ber Maſſen, verſuchen dle Zelt ten durch gügellole De. 
magagie unb köreirnbe mbilale bro len unter ber Flagge 
Eet Widerstands gegen die Crjüllungdpolilit unb den oun g. 
Bian, btheutenbe Schichten bed fleinbürgere 
Hr beflaffierter Intellektueller, Gtubenien, 

ngeRellte, Bauern [omit einige Gruppen rüdftanhiger, 
Angulgellärter Arbeiter für fih zu gewinnen. Die tellwelſen Era 
lelge der nafionalſotialiſtſchen Agitation ſind boa Schiet bet 
wolſjd zrigen vercälexiſchen Bolltit der Soztolbemofratie, 
ie durch Nieberhaltung der revolutionären Wewegung, Sieterliqung 
an der kapnaliſliſchen fRatisnalifirrung unb vallige Rapttulalion 
ber den Imberiaiſſten (rant, Bolen) ber nationalfoziafiiie 
When Demagogie ben Boden bereiſet fol. 


Didier natlonaljogialiffijdyen Demagogie Het die 
Kommuniſtiſche Partei deutſchtands ihr Pro: 
gramm des Kampfes gegen den Faſchismus, ihre 
Wolitik der wirklichen Vertretung der Intereſſen 
der werktätigen Maſſen Deutſchlands entgegen. 


Die Faſchißten (Mattonalfogialiften) behauplen, baf fle (är ble 
malianale Bereiung des beulſchen Volkes Jämpfen Sie erwecken 
den Anſchein, als [een [ie gegen den Doung⸗ lan, ber den 
werliolſgen Maſſen Drulſchlands Mat und Hunger bringt. 

Diele Veteuerungen der Foſch ſſen limb dewußle Fügen. Die 
beutiche Bourgenine hat den räuberlſchen Young-Plan angenoms 
amem in ber Abfaht, ale ſeine Latten auf Me Werktätigen abzu- 
Saiten. 


Die Jaſchiſten helfen praktiſch an der Durch ⸗ 
führung des Young-Plunes mlt, 


Abe fia bie Ubmälzung feiner Latten auf bie merftätigen Mailen 
zulden und ördern, indem fie an der Durdjführung der vom 
Soung Plan bikllerlen Soll und Steuergelehe mithelfen (Jur 
E der norionaljopialijtifhen Relchziogefrartion zu alen 


urfagen für Jol- und Steuerechähung, Bridiche Keger⸗ 
teer in Thüringen), Indem lie alle €i critbemegungen 
rr den Wolmabbow ju verhendem und abu wür gen ber- 
m 
Die Regierungäparielen und bie Sozialdemokralle haben bot 
Doh und Gut, Leben unb Cpifiena des wertiäligen deuiſchen 
Boltes meiltbietenh an die Imperlaliſteu des Auslands ver- 
Kauft Die ſogzialdemolratſſchen Führer, ble Hernan Müller, 
Ei Social! und gürgiebel find mif nur ble Denters. 
echte ber Seiten ourgenife, ſondren gféiduelllg ble Itel- 
Plligen Agenten bes [conadtiidien unb polni[d'em 
Bmpertatiamus. 


Mile Ganhlunaae har marvabntddune barrındar 


fa wte gegen alle internationalen Serlzügt, Vereinbarungen und 
Plone (Locarno. Berta, Zone: Plan, Hung - Pian, 
Deutkepolnifches Abtommen ufm.), bie aus bem Verjailer Fries 
denaverſrag hervorgehen. Wir Kommuniften finb gegen iede 
Seng vou Rebaratlonzzohlungen, gegen jede Be 
zahlung intertalionafer Schulden 


Wir erklären feierlich vor allen Bölkern der Erde, 
por allen Regierungen und Kapitaliften des Aus: 
landes, daß wir im alle unſerer Machtergreifung 
alle fib aus dem Nerſailler Frieden ergebenden 
Verpflichtungen für null und nichtig erklären 
werden, daß wir keinen Pfennig SEEN 
für bie imperſallſtiſchen Anleihen, Kredite und 
Kapitalanlagen in Heutſchland lelſten werden 


Bir führen unb orgenifirzen ben Qa m pf geget eue 
und Bölle, gegen die Lerlenerung per SRielem und Gemeinde. 
lacije, gegen Lohnabbau, Grmerhelofgteit und alle Verſüche, bie 
galten bed Voung. Planes auf ble merttätlge Bevölkerung in Stabt 
uuh Land abqumähen. 

Die faſchſſten (Rotlonalfogaliiten) behaupten, [ie [elem gegen 
die nam Berjalter Frieden gezogenen Srenzen, gegen bie Mbtzene 
nung elner Stelje belger Gebiete von Deutihlaud. In Willich 
lew aber unlerbrüdt der Faschſe mus üfezod, mo er an der Macht 
Wb, die von Da unterworſenen Völler (in Ziele bie Deste 
[en und Kroaten, lu Holen die Ulminer, Weißruſſen unb Deuts 
len, in Binnları bie Schweden ulm). Die Führer ber deulſchen 
Faſaußen, Oüler und jelne Helſershelſer, eber erheben n dj thre 
Eilmme gegen ble gemali[ome Anglieberung Sabre 
an bas fojdiftifhe Stalien. Hitler und ble beiden 
Nansnallogtalifien ſch wegen über bie Nöte der deulſchen 
Wauernbevöllerung Gühttrold, dle unler bem Joch des ins 
Hemden Boſchismus ſchönt. Qiiler und feine Parte haben hinter 
dem Süden des deutſchen Bolted einen 


schmutzigen Geheimvertrag mit der italiemſchen 
Faſchiſtenregierung abgeſchloſſen, 
auf Grund klen fie die deutschen Qirblele Sübticols bebingungz⸗ 
los den oudländiichen Eroberern uusfleſern. Mit bejer 
YMänbdlichen Tat haben Hiller und fene Parlel ble nationalen 
Intereſſen der weritällgen Mailen Dentfhlanba ix gleicher 
Belje an bie Berfailler Sieger mächle verlauft, wie ed ble 
beut|de Soziafdemakratte fett 12 Jahrzr ungusgefeht gelan Bot 
Wis Kommunlſten erlldten, daß mr feine gewaliſo me An- 
gireberumg eines Bolted, aber eines Nollsteiles an andert natios 
male Staallgebilde, daß mir felne elngtge Grenze ane 
erlennen, die ahne Zuſtſmung t7 merklätigen Waſſen und 
der zmistluhen Mehrheit der Wendtkerung gezogen ift 
Bir Kommuniſten find gegen bie auf Grund 
Pecan Der n 


mella Mr Esis demei 


lonlaldzlter (Jubin, Ching, Indochina), en Me 
Deutthlond feninmien und fegen zu neuen Grieger, var oem 
zur Jnterventiom gegen bie Gomjetunton, dat eue 
Aige Samb, belen ſſegreiche Arbellerllaſſe Déi gegen alle Bebers 
falle des fhelilopinli, gegen ale Raubzüge der BerjalllerIme 
perlalifien fegréid) mit MWallengemolt nerleltigt fat. Seet, 
io der Qmperla(iBmus unserbrüdte Voltana fnmdtet, märgt 
unb nieberfchteht, wirken hie deulſchen algien durch 
ihre Mertreler mit: In China durch ble ftapp.Qutkgrten Wera 
und ftriebel, in Gübamenla durch die Milnärurifum bed Genemia 
Kung, in Defterzelch durch den FiebtnechtMörber Babft. 


Wir Kommuniſten find die einzige Partei, bie fih 
den Sturz des Imperiallsmus und die Befreiung 
der Pölker von bet Macht bes Finan 
Wm Ziele fet 

Deshalb Jorber une dia mey Sügen Moflen Deuphianht auf, 
vor allem gegen den Belus Am almeren Samba, für beu 
Sturz der fapitaliftilchen Yerufalt unb für die Aufekhiung bee 
Sowjetmacht In Druiſchland zu Lampfen, um ben Berjoller Frier 
benkvertrug zu Arem und feine Galgen zu beſelkigen 

Die fyoldrilen (Rotionatfoziatiften) behaupten, fle fern eins 
‚nationale‘, eine „fogialifilche” und eine „Arbeiler“Parte Wie 
ermibern baranj, hob fie eine not g, nnb arbeiterleind« 
lch e, ent, anitipalatiftt]dir, eine Bari) der Anferftem 
Reaktion, der Ausbeutung und Veriklabung ber Werk⸗ 
tätigen fin. Eine Beil, bie fut Ift, den Meriiätigen ef 
dal zu nehmen, mos ihnen [ei dz bürgerlichen unà fograla 
bemolratijen Regierungen noch nicht ebnen konnten. Eine Partei 
der mötderſſchen Jafdifiifihen Diktatur, eme Partei bat 
Wiederaufrichlung bez Regimes ber Junker und D[figlere, 
ene Porel der Wleberelnſezung der hahlreichen beten 
Farſſen in (äre ,ongcitemmten" Rechte, ber Offiziere und oher 
Being in ire Titel unb Bolten 

Die fach en (Staliomat[oglafitlen) bebaapiem, fu ken eg 
ner ber beggen [inatlichen unb fagialen Orbmumg. 3 p 
beteiligen fie [id noben den Paztrien des Groifapvols am 
der Noglerung ber Wefmarel 3wpublit in Thuringen fw 
tellen fh die Minifterleffel mit der lapilalderkben Wollen 
partet und mit dan $ausbefitern ber Vlirtkbalispartal. Sie nem - 
handeln in Gadjen mit allen Uniernehmerparleim bis gur 
‚Wolfsnutiomelen Bereinigung“ über hie Bitung einer gemeine 
famen Regierung. Ste erflacen fih zur Teſinapme au einer 
Reläösregierungmitalfen bürgerlihen young: 
Parteien Bem Sie tulleiden Polzzelämler in Tühringen, 
Gie werden don den Kaplıaliften juboentionleat, Ste bulden In 
Ven eigenen Reigen nicht nur $ofcnaolletnprtuaem 
Coburger Berga ge, adlige Herrkhuften, fondem aud) sahlteide 
Rittorqutehefiher, Induftrieumernefmer, Milllonäre 
mie den WusBeuter K Torf und andere Cxjarbwodoer, wie 
den Textilabrttonten Mu t ſch mann 

Alle Parteien in Deutfälond, mit ber einzigen Aus naheno 
be Sommuniftifden Partel, heiben Koalitiona⸗ 
poliiit in Reiche, in Preußen, in Thücingen und ben andes 
tem Einzeiſiaaben. Alle Portelen, außer Den Kommieuſten, imb 
Roalittonspazivien, Neprerungsparisien Uie 
nifterpaticien. 


Mur mir Kommuniften find gegen jede Zufammen« 
arbeit mit ber Bourgeoifie, für den D0:,lotürem 
Sturz bet gegenwärtigen tapie chen Geſell⸗ 
ſchaftsardnung, für die Au ehn. aller Rechte 
und Porrechte ber herrſch u inen, für ble 
Abſchaffung jede us g 

Die Katimalfsziahilen Bei — ` Ida unn 
Wusplünberung ber Dialjen fete se» - dofteg des Young 
Planes; bie Uchermirdung der Kr ite gilet, mcum, 
Deluſchianb bie Zeſſeln des VBerſal tages gäe, Dua 
d ein grober Beling um "e Bolt zu befrier 
genügt es nidi, ble Macht des Uc apitale au blech. 
ſendern bie Hetiſchalt wr eigenen “ 'gtoille im riged 
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Taktiſche Kursſchwenkung der KPD.: 


Einzelpreis: 10 Pfennig 


mes Sage maf nírderlg gourt r A; Die tik wick. 


Angeſichts des nationalſozialiſtiſchen Vormarſches gibt bie „haßerfüllt antinationale“ 
KPD., um die Maſſen zu täuſchen, plötzlich ein „nationales und ſoziales“ Programm 
heraus (26. 8. 1930) 
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Del 


Qtsanisebes: Dr. Goebbels 
Has bis Alnieedefitten / Críd;eint jeden Donnerstag und Sonntag 4 
Donnersiaa, den 18. September 1930 


&inzelpeeiß 20 Df. 


In Gene 25 Dag. Vl. 


Geaen die Andbeniee 


Großberlin 395000 ne FE 
An die Gewehre! . 


* ben 


Aummer 78 Sonntag, den 28. September 1930 „ r 4 Jahrgang 


Die Jufti; ſchonk organilierte K. P. d.-Mörder 
dior „Angriff“ wird Tageszeitung 


Domggg, den 9. März 1930 Lee 


Nummer 20 


SGyvoener als Kopfiäger 


Preje auf Denunzlalion von Wee P der Reldsmeht, — ar die wehrfelndlihe Soylaidemofratle if 


d fur em merpiides und selben 


Her der . Sur 1 T mitb aal? 


Aummer 1 ! Donnerstag, den 2. Januar 1930 . zabtaang 
Sampfjaye 1930 G ſi į 
Wenn wie biößer beten Schrei 
ahfılun Stunde Muj n 
unie vzehinsei ſät Blut 
amende Mocditberfäle als Folge oon hetzteden — Die Läfllafelt des Staatsauwalls — Mene Verbolspldue gegen die I. g. 9. A. B. 


oi, d ER = 


eheim jeden vonnerstlag uno Souning 
Donnerstag, den 21. Auguſl 1930 


das bie Uuntesbeneten / 


: Amtliche Wahlſabotage! 


Suflemanihe Verhinderung leder natlonalſozinliſttſchen Wabtpropagauda — Die Wahlen werden angejodjten ! 


Hampfum, Dahlparolen“ 
Deutſche Siautspurtei bat 

* E im Reiche 

E EE = 


3. Jahtgang 


`, Donnerstag, den 14. November 1929 ` 


Verſchwindet, we Bonzen! 


Zukliitfe auf die felica Buudje! — Nationelfozlaliflen ins Aole Haus! 


Hummer 52 


Sozialismus 
m Eigentum 


m. gue uH 


Schlagzeilen des „Angriff“ aus dem Jahre 1930 


(5861) Iq SBS pere 


ans ozpzpfchſgvgd Plu bA 
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VOLK 
977 


l "TT ] 1 i 
Nationa ^ tiM 
| sozialiften Ge, 
Reihsprafidentenwahl 1932 Reichstagswahl Juli 1932 
Nationalſozialiſtiſche Wahlplakate aus der Kampfzeit 
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— 
reiherren 
oder Freiheit:? 


Was tut Hitler 


äert 


gae luf er gegen bie Cats fener licht 


we ES. 
E die ttür zuna der Striegsbefchädigtenrenten? Nicht! | 


antwortet 


p" ale . afa 
Arbeitern Schen 


mi 20 Parisi demirer e M 


i er gegen Senkung aller 
1 9 5 für Arbeilslofe, 3nvatiben te Netz A 
Bas tut Hitler gegen Heranziehung der klein, : 
s iédfleleuie u. Landwirte zur Amſatzneuer? rg 
Hitler tut nichts, weil ar elnan Pakt mit den Reronen et 
Sie haber Ihm seine SA. wieder erlaubt, darum dar u 


Darum wählt hr jett 1 | 
SIZIALDEMOKRATEN us: AR 


Sozialdemokratiſches Plakat gegen 
Adolf Hitler 


gr e ber 
Schluß damit! 


Intifaschisten 


mmunisten! 


Komm "m ` Antifaſchiſtiſche ion“ Antifaſchiſtiſche Aktion“ 
niſtiſcher Aufruf zur „Antifaſchiſtiſchen Aktion n aſch he 
ER pute gegen ein nationalſozialiſtiſches Plakat 


349 


Höllenmaſchine gefunden 


17 Verhaftungen in Berlin und Holſtein. 


21 Bomben-Altenkäter verhaftet! 


Teilgeständnis eines Haupttäters: 


die Unterſuchung gegen die Bombenleger 


die Vernehmungen der 33 Derhaflelen 


die Juſammenhänge werden immer Mater 


Auch ein Schüler in Altona 
als 2Bomben- Attentäter verhaftet. 


Die Organiſalion der Bombenleger aufgedeckt 
Leute der One Cin 
Seden / dee e red $ 


Verhaftungen feftgenommen Händen der Polizei 


die Verſchwörung aufgedeckt! 

Die Polizei auf der richtigen Spur! 
Drei „Bomden-Attentäter“ freigelaſſen. 
In Norddentichland gehen die Zube weiter. 


Die Bombenatter GE e eswig⸗Holſtein in den Schlagzeilen 
Tagespr ejfe (1929 ) 


Uhr2lbens 


National chi? 


fir. 15 
85. Jahrg. 


Anzeigengreile. qu ELE 


Hnyeigen Annabme s, ze: 
Einjelnummer Zu Pleunig 


Diese aufrütteladen Worte aprach dar Dichter 
Männern und Frauen in der ersten Aufmarach: 
Aktion im Sportpalast: 


I. 

Kameraden! Endlich aufjenunengeftrümt — — 
nun belit: bah im diefer Stunde aus einem Sporl⸗ 
pakaſt werde: Ter Fetzpalaſt! Vie Rammer des 
allzulung geſchändeten Geiſt 

II. 

Aber ehe er uns hier aufruft zu ja. ja! Nein. 
nein — da vereine fid) von und Taufenden der 
Atem — am lebendigen Hauch — und dann blafe 
er unjerem jdynxrem Leib in die Lunge — bis wir 
ihn wiederfinden: Den verlorengegangenen großen 
Gottes fontatkt. Pathos” Höhnt einer! Und was 
hat eure Nüchternheit erreicht! Da wir hier nicht 
Bilanzen leſen, ſo wollen wir reden in heiliger 
Nüchternheit. 

III. 

Freilich nicht zu jenen, die geiſtig auf den Hund 
geraten find — und fid in oümmádyiigem Ver- 
zweifeln nach ref oder lints in die Hüſche 
dröden — auch nicht zu euch, aus deren Gedörm 
uns die jWinlnià der Skepſis auſtinkt — Zwie⸗ 
ſpreche werden wir halten mit jenen, die ente 
ſchloſſen find, den Hammer des Geiſtes zu erheben 
über die freche Stirn des Ungeiſtes — erreichen 
wollen wir alle, die noch Sehnſucht fühlen nach dem 
Göttlichen. 

IV. 

Mach jenem Zeftamen! deutſcher Gefinnung das 

wir hineintrugen aus den Argonnen und von 


Verdun . und defen Teſtamentevoſlſtrecker immer 
noch nicht Sieg. Ibewahrer find und Hüter im 
Reicht 


V. 

„Das eben ijt eure Tragik“ denkt einer, ihr 
könnt nicht begreifen, das auch ein Weltkrieg jhon 
Vergangenheit H — — Ihr aus den vorderſten 
Graben! Wenn ein Phariſder 14 Jahre nach 
Gelhſemane einem Ghriften gejagt hätte: Das 
ijt deine Tragik, daß du nicht begreifen kannſt. 
daß Golgatha [don der Vergangenheit angehört“ 
— maf würe feine Antwort geweſen? 


VI. 
Und wir aud den Schiidelſtätten? Mit dem 
unbekannten Soldaten als Zeichen? Wir mit 


diefer einzigen Religion in der brödelnden Welt — 
wir Zielſctzer für bed Krieges: ien", — Wat 
iit unſere Antwort? — „Der Geiſt ber Gefallenen“ 
Hopft an die Erde — und will, daß wir vere 
handeln! . Ist's nid t zu spat?“ 

Zu spät — Heut ijt der erſte Tag! 


Vorwärts gegen die Lauen..! 
va FRITZ VON UNRUH. 


Berausgeber: Victor Bahn. 
Dienstag, 19. Januar 1932 


Berlin 


tern »bond vor zaharu 20 000 
mmlung der Republikanischen 


ar 


VII. 

Wir Botſchafter niuer Lebensworte aus dem 
brennenden Tornbuſch der Front. — Wer Soldaten 
des Friedens. — Für uns ijt die deulſche Republik 
keine pplitiſche Pfraſe — ſondern fittliche Forde⸗ 
rung! Kein Geſchwäß in Plenarſälen, ſondern 
ein Gelöbnis! Rein Tu joffi^ von einem Aller 
höchſten Kriegsherrn — ſondern ein „Ich jo“ 
vom hädjıten Friedeusherren, dem wir gehorchen —: 
Von unjerem Gewiſſen! 

VHI. 

Da grinſen die vielen, hinter denen die Zahl 
Debt und rücken gegen und an! „Bereit fein ijt 
olles!” — Sind wir bereit? Oder ſchlottert einer 
finder euch vor dem drohenden Stiefel des Sil. 
tator? Findet ihr es doch immerhin „ſabelhaft 
und bewundernswert“, wo einer nur wieder auf 
Leichen ftoht? Iſt jedes Feuer erſoſchen 
in euch! Aus Steinen könnte man Junken 
ſchlagen. — Aber aus unferer Brufi käme nur 
Staub — Plunder und Feigheit? 

IX. 

Nein! Aus eurem Auge ſteht mich der Wille 
an zum Halt in der Flucht! Zum Sammeln und 
fyoruueren. ga! Noch gtinamt es in euch! Mögt 
ihr es entfachen — Che, ung die FFinſternis nber- 
fällt. Du in der 7. Meihe, mit dem blaſterten 
Lächeln — Nicht wahr. du denkſt: „Wohin führt 
unfer Mühen —! At nicht alles umfonft — Muß 
Europa nicht doch untergehen?“ — Daß ich 3 
ver möchte, bie Seufzer der Zeit zu 
ſammeln unb umzugießzen in eine 
Kraft In einen Marſchbefehl! In ein: Bor — 
Gegen die Lauen! Und Opportuniften! Vor — 
gegen die Wetterfahnen in den Minifterien und 
Schulen! Vor — gegen die Bereifung und Ver- 
grelfung! Vor — Vor — Gegen den Tod! — 

X. 

Wehe der Hand, die verſucht, das Rad der Ger 
schichte rückwärts zu drehen! Wehe! Allen weiß 
haarigen Kadetten und Prinzen, die wieder von Ge- 
wehrfeuer tränen — Ban Hurra unb Pour le 
mériteat 


x. 

Ihr Jünglinge und Mädchen! Die ihr in Win. 
deln lagt, als wir mil der Standarte der Lützower 
Jasper — Mit der wilden, verwegenen ge über 
Molel ritten urb Rhen, vor an die Marne — Wir 
kennen diefe wilde, verwegene Jagd! — Uns blies 


„Halt den Fliehenden! 


Das melt, Frita von Unruh ala Sorecher wu dee ana 


Vorwärts pegan die Lonani? 


Busen Kundgebung ge: Ze ^ ^ 


niemand ein Halali! Wir ſchloſſen die Ohren, 
wenn das Geſtohn der Sterbenden anhub rings in 
den Weizenſeldern. — Wir hetzten von Gefecht zu 
Gefecht — bis es uns einholte unter dem blutigen 
Mond — und der inwendige Menſch zu 
uns ſprach: „Was verfolgfl du mich?“ 

XII. 

„Kuresgleichen“, schrieb kürzlich jemand, „darf, 
wenn wir an die Macht gelaugt find — nur auf 
webräijcy weiterwirten.“ Nun — wenn „unfer 
geliebtes Deutſch“ wirklich je die Sprache der Bar. 
barei werden ſollte — nicht wahr: wir hören 
deshalb nicht auf — weiter zu reden vom Sinn 
und Geiff der Nation — und jei ed auf Hebräiſch! 
Denn in unferen Adern ijt nichts von jener lächer⸗ 
lichen Raſſenangſt. die wie Krebs hinter den Rippen 
der andern rumort — In uns ift die 
Stimme des Schickſals! Der Ruf zur 
VBermunft! feine pakenkreuzel Keine Gilernen 
Kreuze — —, ſondern eiſern daß Kreuz und die 
Parole: „Empor zum Volke mit bem 
hodften Sein!“ 

XIII. 

„Ach was“. denkt einer, „ich bin fogar einver- 
ſtanden mit Hitler — wenn er us das jd 
bringt.“ — Welches Glück bu Bürger? Die Vere 
trügt von Borheim? — Vor 50 Jahren erkämpften 
unfere Väter die Einheit! Wir Söhne wollen heut' 
die Freiheit! 

„Liebe des freien Manns“, das ift unfer Glück, 
daß wir bringen — ein Glück, vorausgeſtaltet im 
Lied und Work unſerer Genien. — Und dafür end- 
lich den Staat zu ſchafſen — das wäre fein Glück 
Ihr Griftigen, die ihr abfeits Heft — in Weltreiſen 
ober Echüngeifterei. — Hier iff ein Gebäude, daB 
aller Hände braucht! Oder wie folte fie je Wirk. 
lichkeit werden, — die große Republik der Grifter 
— ſolange der Grift nicht baut die Republik 


XIV. 

Sie allein wird beenden über dem Rhein die 
uralte Fehde. — Nur fie wird der magilche Schlüſſel 
fein, der das Chaos wieder im Abgrund verriegelt 
für weitere tauſend Jahr. — — — 

Im Anſchluß daran fprach Fritz von Unrun ber 
neuen Bewegung feinen zündenden Prolog: 
„Wir wollen nicht fehlen beim großen Erwachen]“ 


7 Ausführlicher Bericht über die Riesenkund- 
gebang im Innern des Blatt. 


Die „Republikaniſche Aktion“! (1932) 
Ein letzter Verſuch des Weimarer Syſtems, den Sieg des Nationalſozialismus zu 


verhindern 
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Reichstagswahl 1932 
Wahlkreis Berlin 


Sozialdemokratiſche Partei Deutfhiands 


Grispien Heimann — Fron Bohm Schuch Auſbhäuſer 


Nalionalſozlaliſtiſche Deutſche Arbeiter-Rartei (Hitlerbewegung) 
Dr. Geebbeie Graf zu Reventlew Schuhmann Dr. Fabricius 


Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands 
Thälmann Pied Torgler Kap ſer 


Deutſche Zentrumspartei 
Dr. Brüning Dr. Arane — Schmitt — Perneib 


Deutſchnationale Volkspartei 
Oteiaboff Lader renz 3rau Lehmann — Beradi 


Radikaler Mittelſtand 
Nyline 


Deutſche Volkspartei 
Dr. Grell — Dr. Chp — Frau Hap — Müller 


Reichspartei des deutſchen Mittelſtandes (Wirtſchaſtspartei) e. V. 
Rolat — Yreidel — Asbeler Dr. Rauermaaa 


Deutſche Staatspartei 
Dr. Reingold — Golofier — 3reu fenídir — Blauer 


1 Deutſches Landvolk — Chriſtlich⸗Nationale Bauern: und Landvolkpartei — 
ven foueniáilb — bet 1 


|| || Chriſtlich⸗ ſozialer Vollsdienſt (Evangeliſche Bewegung) 
Hartwig Fras Hiri — fütbje — gegclgef 
an 


Volksrecht⸗Partei 


Zhint Bauer Meade "rem Teufferi 
17 Sozialiſtiſche Arbeiterpartei Deutſchlands 
Kebebour Cugbepis JAríenieib Zweıling 


Deutſche Sozialiſtiſche Kampfbewegung 


20 


sid Oldenburg Miber Arüger 
2 | 3Bolen'ifte 
Aietniemfti Gtaniecli Aabecfi 


Kampfgemeinſchaft der Arbeiter und Bauern 
Rarliner Hüsler rap Hädert Mebaneti 


Ftelwirtſchaflliche Partei Deutſchlands (Partei für kriſenfreie Volkswirtſchaft) 
Granate Larat Dr. Grebbebe Fran Zer be 


Partei der Erwerbsloſen: „Für Arbeit und Brot“! 
Eleinmever t ünbaum Gäcabtge 


24 
ANUS 
20 
29 
30 
31: 
j 

33 


35 Nalionaſſozialiſtiſche Ktlegsteilnehmer, Ktiegsbeſchädigte und Kriegshinterbliedene 
ilmiga pie — Hätte 


36 Nationalſozialiſtiſcher Volksbund für Wahrheit und Recht 
Aramer — Perſert 


Haus: und Landwirte: Partei 
Olaegemann Koſch Meinen Safulowsti 


Intereſſengemeinſchaft der Kleinrentner und Inflationsgeſchädigten 
pitat Joche ne toinstl Bitttom 


Vollonalſozioliſtiſche Kleinrentner, Inflationsgefchädigte und Vorktiegsgeldbeſſtzer 
Bee Prtuſſchol @ielmana 


Kampfgemeinſchaft der Lohn und Gehaltsabgebauten 


Leder Pobi 


Der ernfte enangelifch-Iutherifche Chrift (Gerehtigteits: Bewegung) 


Meitner Frau Brandi Fran Mis fand! Jroa Cory 


EE WEN, Mittelſtand 


Stimmzettel zur Reichstagswahl (1932) 
Bezeichnend iſt nicht nur die Tatſache, daß hier 39 
der, um Stimmen zu fangen, allein von vier Splitterparteien (Nr. 
ſozialiſtiſch“ getrieben wird — ein Beweis Dafür, 


31, 34, 35, 


Hu 


36_O 


E oc Ne 
Unitariſten-Union Deutſchlands (Einheitsbewegung oller Gdjaffenben) (AC O 37 Qi 
ILLA iebert pru Det — Dr. Rang 


(1) Parteien aufmarſchieren, ſondern auch der Mißbrauch, 
36) mit dem Wort, 
wie vollstümlich dieſe Bezeichnung bereits geworden war 


„national⸗ 
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Das Dritte Reich, Sampfjabre 


c ME e 


Verordnung s 
des Reichsprüsiüenten über die Auflösung des Reichstags .. 
vor 18. Juli 1930. 


Nachdem der Reichstag heute beschlossen hat, zu 
verlangen, dass meine Auf Grund des Artikel 45 der Reichs- 
verfassung erlassene Verordnun,ftvom l6..uli ers- 
maßnahmen für ier Deichshaushalt3r ausser Kraft gesetzt 


wfrdi löse ich auf Grund Artikel 25 der "d chsverfassung 


den Reichstag auf. 
Berlin, den 18.Ju11 19 X. 


per Reichspräsident 


Der Reichskanzler 


Hec] 


Verordnung des Boichsprisidenten 
über 
die Auflösung des Reichstags. 
Vom 4. Juni 1932, 


Deg St ——— 


Auf Grund des Artikel425 der Reichsverfassung 
löse ich mit sofortiger Wirkung den Reichstag auf, da E 
er nach dem Ergebnis der in den letzten Monaten stattge- 
habten Fahlen zu den Landtagen der deutschen Länder dem 
politischen Willen des deutschen Volkes nicht mehr ent- 
Bpricht. 
Berlin,den 4, Juni 1932, 


Der Reichspräsident. 


Der Reichskanzler, 


— 


Der Reichsminister des Innern. | 
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Neichstagsauflöſungsurkunden (vom 18. 7. 1930 und vom 4.6, 1932) 
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Auf Grund des Artikels 48 Abs.2 der Heichsverfassung wird 
folgendes verordnet : 
9 1 
Für die Zeit vom 6. November 1932 bis zum Ablauf des 19.Novem- 
ber 1932 sind alle öffentlichen politischen Versa lungen ver bo- 
ten. Als politisch im Sinne dieser Vorschrift gelten «lle Ver- 
sammlungen, die zu politischen Zaecken oder vos zolitirchen ver- 


einigungen veranstaltet werden. 


$2 
Die Bestimmungen der Zweiten Verordnung des Heichsoinicters 


des Innern über Versammlungen und Auizüge von !/.Juli 1.42 (ich 


gesetzbl, I 8.355) in der Fassung der Dritter 


ministers des Innern über Versammlungen und Aur 


jit der 


1952 (Reichsgesetzbl, I 8.385) bleiben 


dass für die Zeit vom 6.November 1952 vis zu 


vember 1932 auch alle politischen V 
mel, die in festumfriedeten, dauernd ir Mussenbesuch eingerich- 
teten Anlagen stattfinden sollen, verboten sind. 
$5 
Wer eine Versammlung, die nach den Bestimmungen dieser Ver- 


ordnung verboten ist, veranstaltet, leitet, in ihr als einer suf- 


tritt 


tritt oder den Haum für sie zur Vertüguns Stellt, wird mit 
Gefängnis bestraft, neben dem auf Geldstrafe erkannt werden 


kann. Wer an einer solchen Versammlung teilnimmt, wird mit 


Geldstrafe bis zu einhundertilinfzig Reichsmark bestraft. 


berlin, den? . ovenber 1932, 


Der keich: 


Der Reichsuinister des Innern 
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Notverordnung „zur Sicherung des inneren Friedens“ (2. 11. 1932) 
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1. Scheidemann (Sp.), der bie Republik ausrief 
und das erſte Kabinett bildete — 2. Reichspräſident 
Ebert (SRD) — 3. Der berüchtigte Zentrumspoli— 
tiker Erzberger — 4. Der jüdiſche Reichsaußen⸗ 
miniſter Rathenau — 5. Reichskanzler Wirth 
(Zentrum) — 6. Der jüdiſche Reichsfinanzminiſter 
Hilferding („Der Vater der Inflation“) — 7. Reichs⸗ 
kanzler Marx (Zentrum) 8. Reichsaußenminiſter 
Streſemann (DVP), Vertreter der Erfüllungspoli- 
tik und Entdecker des „Silberſtreifens“ — 9. Preußiſcher 
Innenminiſter Severing (SPD.), bekannteſter 
Nationalſozialiſtenbetämpfer — 10. Berliner Polizei 
präſident Grzeſinski (SPD.) — 11. Berliner Bize- 
polizeipräſident Weiß (Jude), bekannt unter dem Spott- 
namen „Iſidor“ — 12. Thälmann, Vorſitzender der 
Kommunſſtiſchen Partei- 13. Reichskanzler Brüning, 
der „Schöpfer der Notperordnungsdiktatur“ — 14. Alfred 
Hugenberg, Vorſitzender d. Deutſchnat. Volkspartei 


Der „Rat der Volksbeauftragten“ (1918/19) 


(von links: Dr. Landsberg, Scheidemann, Moste, Ebert und Wiſſel) 


Das zweite Kabinett Müller (28. 6. 1928) i 
(ſitzend von Hints: Curtius, Strefemann, Müller, Groener, Wirth: ſtehend von links: Schätzel, von Guérard, 
Stegerwald, Severing, Dietrich, Hilferding) 
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Erſtes Kabinett Brüning (30. 3. 1930) 
(ſitzend von links: Wirth, Dietrich, Brüning, Curtius, Schätzel; ſtehend von links: Treviranus, Schiele, Bredt, 
Stegerwald, Moldenhauer, von Guérard) 


Das Kabinett von Papen (1932) 


(ſigend von links: von Braun, von Gayl, von Papen, von Neurath; 
itehend von links: Dr. Gürtner, Warmbold, von Schleicher) 


Franz von Papen Franz Seldte 
Reichskanzler im Jahre 1932 Bundesführer des „Stahlhelm“ 


Dr. Hjalmar Schacht 
Neichsbankpräſident 
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TR 
i Aufn. a. d. Kampfzeit 


Dietrich Eckardt + De Frick 


Dichter und Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Mitangeflagter im „Hitlerprozeß“ (1924), 
Beobachter“, geſtorben an den Folgen ſeiner ſpäter nationalſozialiſtiſcher Fraktionsführer 
Verhaftung beim Hitlerputſch (1923) im Reichstag u. thüringiſcher Innenminiſter 


Aufn. a. d. Kampfzeit 


Albert Leo Schlageter + Hermann Göring 
im Nuhrkampf (1923) von den Franzoſen (Kommandeur der geſamten SA. bis 
ſtandrechtlich erſchoſſen 9. 11. 1923) 
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j Aufn. a. d. Set 
Philipp Bouhler Obergrüppenführer Brückner 


Reichsgeſchäftsführer ber NS DAP. (vor dem 9. Nov. 1923 Führer des SA.⸗ 
Regiments München) Adjutantd. Führers 


Max Amann Alfred Rofenberg 
Verlagsleiter des Zentralparteiverlages Hauptſchriftleiter d. „Völkiſchen Beobachter“ 
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Rudolf Heß Heinrich Himmler 
Privatſekretär des Führers, ſpäter Leiter Reichsführer der 44 
der Politiſchen Zentralkommiſſion der 

NEDAB. 


Walter Buch Franz Xaver Schwarz 


Vorſitzender des Unterſuchungs⸗ und Reichsſchatzmeiſter ber RSD Ap. 
Schlichtungsausſchuſſes der NSDAP. 
(heute Parteigericht) 
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Aufn. a. d. Kampfzeit 


Dr. Nobert Ley Dr. Joſeph Goebbels 


Stabsleiter der Politiſchen Organiſation der Reihspropagandaleiter der NSDAP. 
NSDAP. (heute Reichsorganiſationsleiter) 


Aufn. a. d. Kampfzeit 


Adrian von Renteln Sturmführer Horjt Weſſel T 
Reichsleiter des NS. Schülerbundes Dichter des Liedes der Bewegung, von 
ſpäter Führer der NS. Hago Kommuniſten ermordet 


Konſtantin Hierl Baldur von Schirach 
Leiter der Organiſations⸗Abteilung II der Reichsjugendführer ber NS DA. 
NSDAP., Organiſator des Arbeitsdienſtes (vorher Reichsführer des 9L SGDUB.) 


Ke d 
Aufn. a. d. Kampfzeit Aufn. a. d. Kampfzeit 
Viktor Lutze Dr. Hans Frank 
SA.⸗ Gruppenführer Reichsführer des Bundes National- 
(ſpäter Stabschef der SA.) ſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten 
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Aufn. a. d. Kampfzeit 


Aufn. a. d. Kampfzeit 


Adolf Hühnlein R. Walther Darre 
Führer des NSKK. Leiter des agrarpolitiſchen Apparates der 
NSDAP. 


k 


Aufn. a. d. Kampfzeit Aufn. a. d. Kampfzeit 


Karl Fiehler Dr. Hans Dietrich 
Leiter der kommunalpolitiſchen Abteilung Neichspreſſechef der NSDAP. 


der NSDAP. 


Robert Wagner Hans Schemm Albert Forſter Karl Friedr. Florian 
Baden Bayeriſche Oftniart Danzig Düſſeldorf 


A 


Joſef Terboven Dr. Joſeph Goebbels Rudolf Jordan Karl Kaufmann 
Eſſen Groß-Berlin Halle —Merſeburg Hamburg 


SCH 
= 
| 
| 
* E | 
o IK 
1 FAN P | d 1 
Otto Telſchow Bernhard Quit Peter Gemeinder T Jacob Sprenger 
Haunover⸗Oſt Hannov.⸗Süd — Braunſchweig Heſſen Heſſen⸗Naſſau 


Guſtav Simon Joſef Grohe ö Karl Weinrich Emil Stürtz 


Koblenz — Trier Köln — Aachen Kurheſſen Kurmark 


Die Aufnahmen der Gauleiter: Wagner, Schemm, Forſter, Dr. Goebbels, Jordan, Telſchow, Gemeinder, Sprenger, 
Simon, Grobe, Weinrich ſtammen aus der Kampfzeit. 


Die Gauleiter der NSDAP. 
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Wilhelm Loeper Dr. Otto Hellmuth Friedrich Hildebrandt Julius Streicher 
Magdeburg — Anhalt Mainfranken Mecklenburg — Lübeck Franken 
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Adolf Wagner Erich Koch Franz Schwede Joſef Bürckel 
München⸗Oberbayern Oſtpreußen Pommern Rheinpfalz Saar 


Martin Mutſchmann Joſef Wagner Hinrich Lohſe n Sat Wahl 
Sachſen Schleſien Schleswig⸗Holſtein Schwaben 


Fritz Gaudet Carl Röver Dr. Alfred Meyer Wilhelm Murr 


Thüringen Wejer— Ems Weſtfalen⸗Nord Württe nib.⸗Hohenzollern 


Die Aufnahmen der Gauleiter: Loeper, Streicher, Adolf Wagner, Koch, Schwede, Joſef Wagner, Lohſe, Hellmuth 
ſtammen aus der Kampfzeit. 


Die Gauleiter der NSDAP. 
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Scheidemann (im Fen⸗ 
ſter der Reichskanzlei 
ſtehend) ruft die Re- 
publik aus (9. 11. 1918) 


e A Me A IUE A 2 JN T 
Deutſche Abrüſtung. Auf Grund des Verſailler „Friedensvertrages““ 
muß wertvolles deutſches Volksgut ſinnlos vernichtet werden (1919) 
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Von der ſozialdemokratiſchen Regierung zu Hilfe gerufene 


Truppen beſetzen das Kriegsminiſterium 


Spartakiſtiſche Barrikaden im Zeitungsviertel 


3. 


4, 


Die Volksmarinediviſion Unter den Linden (ihr Führer, vorn links, 
verſchmäht den „reaktionären Offiziersſäbel“ nicht) 


Maſchinengewehrgruppe der Aufſtändiſchen 


Aufſtände der Volksmarinediviſion und der Spartakiſten in Berlin (Winter 1918/19) 
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Schloß und Polizei— 
präſidium in Berlin nach 
der Erſtürmung durch 
Regierungstruppen 
(Dezember 1918) 
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Techniſche Notbi 
gegen Generalſtreik a Das 
itreif (Kapp- putſch) (die am 2d. d. 22 Rathenan erſchoſſe 
. 6. 22 Rathena 
ee u erſchoſſen) 
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Ein deutſches Freikorps im Kampf 


Erſter polniſcher Aufſtand in Oberſchleſien (Auguſt 1920) 
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1. Kundgebung für Deutſchland in Schneidemühl (Juli 1920) 
2. Proteſtkundgebung gegen die Zerſtückelung Schleſiens in Beuthen (1919) 
3. Einzug deutſcher Truppen in Allenſtein nach dem oſtpreußiſchen Abſtimmungsſieg (Ende 1920) 


Der „Oberſte Nat“ in Paris (1921) 


(vordere Reihe von links: Lord Curzon, Lloyd George, Briand, Bonomi della Torretta, Sir Harvey, Baron Hayaſhi) 


Außenminiſter Guſtav Streſemann Die Deutſche Delegation in Genf 
und ſein „Schatten“ (vorn ſitzend: Luther und Streſemann) 
(Ariſtide Briand) 
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Das „Braune Haus in München“ Sitz der Reichsleitung der NSDAP. (feit 1930) 
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1. Münchener SA. auf einem Propagandamarſch Zeg? 
2. Werbefahrt ber Münchener SA. (zweiter von links Adolf Hitler) 
3. Stoßtrupp Hitler SA. in der Anfangszeit 
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In München 


In Berlin 


Den Kampfjahre 


S A. der er 
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SA. auf dem Nückmarſch vom erſten Reichsparteitag der NSDAP. 
in München (27.— 29. 1. 1923) 


Deutſcher Tag in Nürnberg (1./2. 9. 1923) 
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1. Franzöſiſche Truppen beſetzen Dortmund (Jan. 1923) 
2. Nach der Hausſuchung durch Franzoſen im Unterſtützungsbüro der Sozialrentner 


in Gelſenkirchen 
3. Grundlos erſchoſſene deutſche Arbeiter in Dortmund (11. 6. 23) 


Ruhrkampf 1923 


5 D n deutſcher Gefangener in franzöſiſchen Gefängniſſen (Geheimaufnahme) 
„ Franzöſiſches Kriegsgericht in Oberhauſen ? 
3. Überführung der Leiche Schlageters nach Elberfeld Ruhrkampf (1923) 
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Andrang zu einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung 
im Münchener Bürgerbräukeller (1923) 


* * * EE) 


Gedenkfeier des „Deutſchen Kampfbundes“ für Schlageter auf dem 
Königsplatz in Münden 


[ Dr. Frid, ** Ludendorff, *** ber Führer ber SA. Hermann Göring! (1993) 
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Bewaffnete SU. auf bem Oberwieſenfeld bei München am 1. Mai 1923 
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Einſchüſſe an der Neſidenz vom Blutbad an der Feldherrnhalle 
„Hitler-Putſch“ (8./9. November 1923) 
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Adolf Hitler während ſeiner Feſtungshaft Adolf Hitler im Feſtungshof mit 
in Landsberg (1924) Pg. Maurice (1924) 


Entlaſſung aus ber Feſtungshaft (20. 12. 24) Adolf Hitler im Jahre 1934 in feiner 
früheren Feſtungszelle 


250 387 


SA.-Männer (der zweite von links Brückner) bei der Tagung der 
„Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung“ in Weimar (16./17. 8. 1924) 


Hitler beſichtigt SA.-Formationen des Ruhrgebietes (neben ihm der jetzige Stabschef 
Lutze). Kundgebung auf dem Marktplatz (Mitte) 
Zweiter Reichsparteitag der NSDAP. (3./1. 7. 1926 in Weimar) 
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Kommuniſtiſcher „Roter Frontkämpferbund“ ſchleift eine ſchwarzweißrote 
Fahne durch den Straßenſchmutz 
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In Berlin (1927) 
Aufmärſche des „Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold“ 
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Nationalſozialiſtiſche Sportpalaſtkundgebung in Berlin (November 1928) 


Adolf Hitler beim SA.⸗Aufmarſch im Luitpoldhain (oben) 
Delegiertenkongreß im Kulturvereinshaus 
Vierter Reichsparteitag der NSS AP. in Nürnberg (1.— 4.8. 1929) 
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Der Sturm 5/Berlin (a. b. Spitze Horſt Weſſel) a. b. Bahnhofsplatz kurz n. d. Eintreffen 
Vierter Reichsparteitag der NSDAP. in Nürnberg (1.4.8. 1929) 
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Vorbeimarſch ber SA. auf dem Marktplatz (oben) 
Standartenweihe im Luitpoldhain (unten) 


Vierter Reichsparteitag der NSDAP. in Nürnberg (1. — 4.8.1929) 
395 
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1. Berliner SA. (Winter 1929/30) 

2. S A.⸗Aufmarſch in Berlin (riter Märkertag 1929) 

3. Verſammlung in den Pharusſälen (Pg. Frank ſpricht) in Berlin-Wedding, 
wo 1926 die Pharusſchlacht geſchlagen wurde 
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SA. marſchiert am „erſten Märkertag“ in ben Berliner Sportpalaſt (1929) 

. Nationalfozialiftiihe Laſtwagenpropaganda in Frankfurt a. M. (zu den Reichstags⸗ 
wahlen am 14. 9. 1930) 

Dr. Goebbels ſpricht in Freienwalde (Oktober 1929) 


Die Beiſetzung Horſt Weſſels 


398 


ſels (Sturm 5, Berlin) 


er Sturm Horft Wej 
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Die Schalmeienkapelle des Sturmes 5 (zur Zeit des Aniformverbotes) 
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„Der ſchwarze Freitag“ (13.7.1931) 
(Zuſammenbruch der Danatbank; Sturm auf die Schalter der Banken und Sparkaſſen) 
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Arbeitsloſe vor den Stempelſtellen der Arbeitsämter 


400 


Die roten Herrſcher Preußens 
Innenminiſter Severing Berliner Vizepolizeipräſident Weiß Miniſterpräſident Braun 


Zweierlei Volksſpeiſung des Weimarer Syſtems! 
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Adolf Hitler als Zeuge im „Reichswehrprozeß“ vor dem Reichsgericht (25. 9. 1930) 


Schließung ber SA.-Heime durch den Berliner Polizeipräſidenten (10. 10. 1931) 
Die Betten obdachloſer SA.-Männer werden einfach auf die Straße geſtellt 
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Tagung der „Nationalen Oppojition* in Bad Harzburg (11. 10. 1931) 
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Aufmarſch ber SA.-Gruppe Nord in Braunſchweig (17./18. 10. 1931) 
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Adolf Hitler begrüßt in den Tennishallen 
den Berliner Führer des NEPSB. (Pg. 
Nühle — in der Mitte Pg. Daluege, der 
Führer der Berliner 74) (Mitte links) 


SA. während einer Hitler-Kundgebung im Adolf Hitler begrüßt verwundete SA.⸗Leute 
Sportpalaſt im Sportpalaſt (unten rechts) 
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„Studentenfrawalle“ in Berlin (1931) 


So nimm dies Stückchen Seife, 
Auf daB sie Dich erfrew 
Undschenke Deine Stimme 


Der SHD. - Partei! 


Als offenbar nichts mehr ben Wählerſchwund aufhalten kann, betreibt 
die SPD. ihre Wahlpropaganda mit „Seife“ 
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Politiſche 
Diskuſſionsgruppe 
auf der Straße 
(1932) 


Die Angriff-SFilialen in Berlin find von Leſern umlagert 


409 


Berliner Bolizei geht auf Dem 
Alexanderplatz mit Waſſer—⸗ 
ſpritzen gegen kommuniſtiſche 
Demonſtranten vor. 


Die verheißungsvolle Flagge 
der Berliner Gaugeſchäfts⸗ 
ſtelle (Hedemannftr. 10) zum 
Jahresanfang 1932 
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Nationalſozialiſtiſche Grenzlandkundgebung auf dem Kamme des Rieſengebirges (1932) 
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Adolf Hitler ſpricht im Berliner Luſtgarten 
(Im Vordergrund der damalige Führer der Berliner SA., Pg. Graf Helldorf) 
Erſter Deutſchlandflug Adolf Hitlers (3./9. 4. 1932) 
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Düſſeldorfer Hitler-Jugend 
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Berliner Verkehrsſtreik (3.—8. 11. 1932) 
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Eröffnungsſitzung des Reichstages am 30. 8. 1932 
(Die „Großmutter der kommuniſtiſchen Revolution“, Klara Zetkin, als Alterspräſidentin!) 
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Adolf Hitler beim NReihspräfiventen 
Eine begeiſterte Volksmenge begrüßt Hitler beim Verlaſſen des Neichspräſidentenpalais 
(13. 8. 1932) 
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Der Neichspräſident von Hindenburg weiht das Tannenberg-Nationaldenkmal ein 
(18. 9. 1927) 


An dieſem Tage hielt er ſeine viel beachtete Nede gegen die Kriegsſchuldlüge 
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